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Vorwort

Ruhm ist vergänglich…

Im Alten Südfriedhof an der Thalkirchner Straße sind zahlreiche Münchner Berühmtheiten des ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts bestattet. Einige haben es zu imposanten Gräbern mit Engel, Portraitbüste und einer langen Liste an Orden und Titeln gebracht, Straßen wurden nach ihnen benannt und ihre Namen finden sich bis heute in biographischen Lexika. Sie gelten als kulturgeschichtliche Aushängeschilder und ihre Gräber sind obligatorische Stationen bei jeder Friedhofsführung.

…aber unbedeutend sein ist für immer

Neben diesen Unvergessenen finden sich zahlreiche Beispiele für die Vergänglichkeit des Ruhms. Der Radrennfahrer und Aviator Thaddäus Robl ist heute nur noch einer eingeschworenen Fangemeinde bekannt, die sein Grab pflegt und versucht, die Erinnerung wachzuhalten. An die Sängerin Antonia Campi, an Christian Wanner, den Klavierlehrer König Ludwig II. und an den Sänger Vincenzo Santini – um hier nur einige wenige zu nennen – erinnert sich heute wohl niemand mehr.

Diese Vergessenen können sich immerhin mit Napoleons »Ruhm ist vergänglich, aber unbedeutend sein ist für immer« trösten. Der Großteil der hier Bestatteten dagegen muss es sich gefallen lassen, den unwichtigen Zeitgenossen zugerechnet zu werden.

Großkopferte und Geköpfte

Auf den ersten Blick sind es die monumentalen Grabmale, die den Reiz dieses historischen Friedhofs ausmachen, wobei sich die Bedeutung einer Persönlichkeit nicht zwangsläufig in ihrem Grabmal widerspiegeln muss. Der unscheinbare Grabstein des Dr. phil. Hyazinth Holland, der die Nachrufe zu vielen der hier Bestatteten verfasst hat, ist nur eines von zahlreichen Beispielen.

Der eigentliche Zauber des Friedhofs aber liegt ohnehin jenseits der Ästhetik: Dieser historische Gottesacker war kein exklusiver Münchner Nobel-Vorort, sondern lange Zeit der Gottesacker für alle. Und so liegt hier der gefeierte Schauspieler inmitten seines Publikums, der angesehene Arzt umgeben von seinen Patienten, so manche Diener haben im Grab ihrer Herrschaften die letzte Ruhe gefunden und der geköpfte Mörder wurde auf dem Friedhof verscharrt, auf dem zuvor auch seine Opfer – und später die Zuschauer seiner Hinrichtung – feierlich bestattet worden sind. Hauptdarsteller, Nebenrollen und Statisten: Die gesamte personelle Besetzung einer Münchner Epoche im Tode vereint.

Das begehbare Geschichtsbuch

Der Alte Südfriedhof wird gern als begehbares Geschichtsbuch bezeichnet und diesem Bild entsprechend haben sich »Trampelpfade« herausgebildet, die von allen Publikationen beschritten werden. Wer Neues entdecken will, muss diese vorgegebenen Wege verlassen – Die Aufnahme von Gräbern erfolgt daher ohne Ansehen der Person und der Friedhofsführer enthält zahlreiche Grabstätten, die »nur« für Genealogen von Interesse sind. Durch diese Herangehensweise konnten aber schon so manche Vergessenen wiederentdeckt werden.


Orientierung

Orientierung vor Ort

Der Friedhof besteht aus dem Alten (nördlichen) Teil und dem Neuen (südlichen) Teil. Die Gräber sind in Gräberfeldern, den sogenannten Sectionen, organisiert. Im Alten Teil sind das die Sectionen 1–26, im Neuen Teil die Sectionen 27–42. Nicht alle nebeneinander liegenden Sectionen sind durch einen Gehweg voneinander getrennt. Diese Übergänge sind im Friedhofsplan durch eine grüne Trennlinie markiert. Achten Sie hier besonders auf die Steinmarkierungen an den Eckpunkten der Sectionen.

Neben diesen klassischen Gräberfeldern gibt es noch weitere Bereiche mit Grabstätten: Stephanskirche (SK), Mauer Links (ML), Mauer Rechts (MR) und die Alten Arkaden (AA) im Alten Teil, sowie die Neuen Arkaden (NA) im Neuen Teil.

Die Grabreihen werden in beiden Friedhofsteilen von Osten nach Westen aufsteigend gezählt. Die Zählung der Grabnummern dagegen ist unterschiedlich: Von Norden nach Süden aufsteigend im Alten Teil und von Süden nach Norden aufsteigend im Neuen Teil. Meine Eselsbrücke: Zählung der Grabnummern immer in Richtung des »anderen« Friedhofsteils.

Orientierung im Friedhofsführer

Sortierung

Die Gräber sind nach Section, Grabreihe und Grabnummer sortiert. Die Signatur eines Grabes, seine »Adresse«, setzt sich aus diesen drei Bestandteilen zusammen. Die Signatur 2–1–18 bezeichnet folglich das Grab in Section 2, Reihe 1, Grabnummer 18.

Grabseite

Die Grabseite besteht aus der Grabinschrift sowie einer Auswahlliste bestatteter Personen. Unleserliche Stellen der Grabinschrift sind mit einem ¿ gekennzeichnet; ergänzende Angaben zur Grabinschrift sind durch ihre graue Schriftfarbe abgesetzt.

Der Friedhofsführer enthält auch eine ganze Reihe von Personen, deren Grabstätten nicht erhalten sind; diese eingeebneten Gräber sind durch einen * nach der Grabsignatur gekennzeichnet.

In der Auswahlliste bestatteter Personen eines Grabes werden folgende Abkürzungen verwendet:

vh – verheiratet

vw – verwitwet

gs – geschieden

gb – geborene

ps – Pseudonym

in memoriam – Gedenkinschrift; die Person ist nicht hier bestattet

Sofern Daten aus anderen Quellen vorliegen, sind die Angaben zu einer Person in der Personenliste entsprechend ergänzt. Ist der Todestag in Klammern gesetzt, so ist das Todesdatum nicht bekannt und es wird ersatzweise das Bestattungsdatum angegeben.

Bilder

Um die Dateigröße des eBooks in vertretbaren Grenzen zu halten, enthält es kein Bildmaterial. Illustrationen werden stattdessen unter https://campo-santo.de/ veröffentlicht.
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Allgemeine Zeitung (4.6.1825)
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Josef Gerhard Zuccarini

Gelehrtes München im Jahre 1834

Conversations-Lexikon der Gegenwart (1841)

Allgemeine Deutsche Biographie (1900)

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

1 – 1 – 19·20* (Jodl)

Ferdinand Jodl

Münchner Tagblatt (30.8.1839)

Die Bildende Kunst in München (1842)

Bayerischer Landbote (28.2.1882)

Allgemeine Zeitung (3.7.1882)

1 – 1 – 22 (Dümlein)

Anton Ritter von Dümlein

Münchner Neueste Nachrichten (16.4.1918)

Münchner Neueste Nachrichten (27.4.1918)

1 – 1 – 27 (Reichendinger)
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1 – 1 – 32 (Völk)
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Münchener Anzeiger (25.12.1864)
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Universal-Handbuch von München (1845)

Die Bayerische Landbötin (21.9.1847)

Die Bayerische Landbötin (23.10.1847)

Bayerische Landbötin (5.9.1849)

Der Volksbote für den Bürger und Landmann (25.5.1852)

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik (28.6.1855)

Josef Leonhard Dopfer

Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler (1913)

1 – 1 – 37 (Lettinger)

1 – 1 – 39 (Pendele)

1 – 1 – 40 (Mühlbaur · Sandel)

1 – 1 – 41 (Mühlbauer)

Mathias Mühlbauer

Generalanzeiger (21.1.1912)

1 – 2 – 1 (Teichlein)

Bartholomä Teichlein

Der Volksbote für den Bürger und Landmann (3.6.1852)

1 – 2 – 6 (Leeb)

Alfred Leeb

Donau-Zeitung (8.1.1891)

1 – 2 – 8·9 (Buchner)

Dr. med. Ernst Buchner

Aerztliches Intelligenz-Blatt (11.4.1872)

Dr. med. Hans Ernst August Buchner

Biographisches Lexikon hervorragender Ärzte des 19. Jahrhunderts (1900)

Leopoldina (4.1902)

1 – 2 – 10·11 (Buchner)

Paula Buchner

Jahresbericht (1897)

1 – 2 – 12·13 (Hemmer)

1 – 2 – 14 (Streicher)

1 – 2 – 15 (Brunnhuber)

Johann Nepomuk Ritter von Brunnhuber

Neueste Nachrichten und Münchener Anzeiger (26.6.1885)

1 – 2 – 17·18 (Dermg · Stumpf)

1 – 2 – 28 (Wagner · Wex)

1 – 2 – 41 (Böckler · Sollinger)

1 – 3 – 1 (Kant)

1 – 3 – 2 (Schneider · Wolfmüller)

Alois Wolfmüller

Bayerische Landbötin (6.3.1852)

1 – 3 – 17 (Sporrer)

1 – 3 – 19·20 (Ruhland · Spissmann)

1 – 3 – 23 (Maiß)

1 – 3 – 31 (Huber · Weinzierl)
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1 – 3 – 37·38 (Stulberger)

1 – 3 – 39 (Amann)

Josefine Amann (vh) / Erhard (gb)

Bayerischer Kurier (19.3.1869)

1 – 4 – 40·41 (Gianna · Schider · Überreiter)

Theodor Schider

Neue Augsburger Zeitung (26.9.1870)
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Lindauer Tagblatt für Stadt und Land (30.9.1870)

1 – 5 – 16 (Wecklein · Zeising)

Prof. Dr. phil. Adolf Zeising

Deutsches Dichter-Lexikon (1876/1877)

Philosophen-Lexikon (1912)

1 – 5 – 28* (Ramftler)

Karl Ramftler

Münchener Bote für Stadt und Land (26.4.1863)

Münchner Neueste Nachrichten (1.10.1889)

1 – 5 – 38 (Simon)

1 – 5 – 39 (Kollet)

Friedrich Kollet
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Münchner Neueste Nachrichten (28.10.1931)
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Flora (7.5.1859)
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Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)
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Allgemeine Theaterzeitung (16.11.1844)
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1 – 7 – 9 (Pössenbacher · Reischl · Speiser)
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Biographieen der in dem Kriege gegen Frankreich gefallenen Offiziere der Bayerischen Armee (1871)
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Eduard Wollenweber

Landauer Zeitung (8.4.1858)

Münchener Bote für Stadt und Land (5.6.1859)

Augsburger Postzeitung (31.1.1860)

Der Bayerische Landbote (1.2.1860)

Münchener Punsch (5.2.1860)

Augsburger Postzeitung (6.2.1860)

Bayerischer Kurier (7.2.1860)

Landshuter Zeitung (7.2.1860)

Epheuranken (9.2.1860)

Bayerischer Kurier (11.2.1860)

Kunst und Gewerbe (1873)

Illustrirte Zeitung (28.8.1886)

1 – 8 – 14 (Strobl)

1 – 8 – 16 (Berger)

1 – 8 – 19 (Sporrer)

Elise Sporrer (vw) / Stiegler (vw)

Der Volksbote für den Bürger und Landmann (27.12.1855)

Philipp Sporrer

Erheiterungen am häuslichen Herd (1866)

Münchner Neueste Nachrichten (2.8.1899)

1 – 8 – 20 (Bauer)

1 – 8 – 22 (Hitzelsberger)

Ludwig Hitzelsberger

Königlich Bayerisches Kreis-Amtsblatt von Oberbayern (23.3.1869)

Münchener Bote für Stadt und Land (25.3.1869)

1 – 8 – 23 (Correggio)

Josef Correggio

Biographisches Künstler-Lexikon der Gegenwart (1882)

Kunstvereins-Bericht für 1891 (1892)

Allgemeines Künstler-Lexicon (1895)

Max Correggio

Kunstchronik (29.5.1908)

Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler (1912)

1 – 8 – 25 (Neppel)

1 – 8 – 26·27 (Maurer)

Jordan Maurer

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik (7.9.1854)

1 – 8 – 28·29 (Lerch · Wagmüller)

1 – 8 – 32 (Heiland)

1 – 8 – 33·34 (Schödtl)

1 – 8 – 35·36 (Koch · Unflad)

1 – 8 – 37 (Schönhammer)

Ludwig Schönhammer

Biographieen der in dem Kriege gegen Frankreich gefallenen Offiziere der Bayerischen Armee (1871)

1 – 8 – 42 (Mittermayer)


1 – 1 – 1 (Lesmüller)

Ω

Herr Gregor Lesmüller,
bürgerl. Magistratsrat,
Stadtapotheker u. Landwehrhauptmann
gest. 25. Aug. 1841 in seinem 50. Lebensjahre.
Frau Theresia Lesmüller, geb. Maierl
gest. 28. Juli 1852 im 58. Lebensjahre.
Herr August Lesmüller, Rentner,
geb. 17. Aug. 1831, gest. 29. Nov. 1902.
Frau Magdalena Lesmüller,
Apothekersgattin
geb. 6. Aug. 1841, gest. 2. Mai 1907.
Herr Max Lesmüller,
Apothekenbesitzer
geb. 21. Sept. 1823, gest. 16. Aug. 1914.

Grabstätte der Familie Lesmüller.

Ω


	Lesmüller, August; 17.8.1831 – 29.11.1902; Rentner



	Lesmüller, Gregor; 1791 (Straubing) – 25.8.1841 (München); Apotheker und Magistratsrat



	Lesmüller, Magdalena (vh); 6.8.1841 – 2.5.1907 (München); Apothekers-Gattin



	Lesmüller, Max; 21.9.1823 – 16.8.1914 (München); Apothekenbesitzer



	Lesmüller, Theresia (vh) / Maierl (gb); – 28.7.1852 (Siegsdorf), 58 Jahre alt; Stadtapothekers-Witwe





|||

Gregor Lesmüller

* 1791 (Straubing)
† 25.8.1841 (München)
Apotheker und Magistratsrat

Der Bayerische Landbote (27.8.1841)

Gestern Nachmittags 2 Uhr starb einer der geachtetsten Bürger Münchens, der Herr Magistratsrath und Stadtapotheker Gregor Lesmüller, nach längerem Leiden. Derselbe nimmt den Ruhm eines edlen Menschenfreundes, eines achtungswerthen Biedermannes mit in das Grab. Friede seiner Asche!

Der Bayerische Landbote Nro. 239. München; Freitag, den 27. August. 1841.

Neuer Nekrolog der Deutschen (1843)

August

1299. D. 25. zu München d. Magistratsrath u. Apotheker Gregor Lesmüller, ein um die städtischen Interessen verdienter Bürger.

Neuer Nekrolog der Deutschen. Weimar, 1843.

|||

Max Lesmüller

* 21.9.1823
† 16.8.1914 (München)
Apothekenbesitzer

Generalanzeiger (19.8.1914)

Münchener Tagesneuigkeiten

München, 18. August

Bestattungen. Im südlichen Friedhof wurde am Dienstag nachmittag der im fast vollendeten 91. Lebensjahr verstorbene Apotheker Max Lesmüller sen., der 55 Jahre Besitzer der Engl-Apotheke war, beerdigt. Dem Sarge, vor dem der große Kondukt der Dompfarrei schritt, folgten zahlreiche Trauergäste aus allen Kreisen. Am Grabe ließen Kranzspenden niederlegen Aktivitas und Philisterium des Korps Makaria, das in dem Verstorbenen ihren ältesten Philister betrauert, und die Schlaraffia Monachia. Schon vor der Beerdigung hatten u. a. Kränze gewidmet der Verein der Apotheker Münchens, der Altertumsverein München und dis Kollegen der Engl-Apotheke.

Generalanzeiger der »Münchner Neuesten Nachrichten« Nr. 423. Mittwoch, den 19. August 1914.

|||

Theresia Lesmüller (vh) / Maierl (gb)

† 28.7.1852 (Siegsdorf), 58 Jahre alt
Stadtapothekers-Witwe

Der Bayerische Landbote (10.11.1841)

Bekanntmachung.

Um vielfachen Anfragen zu begegnen, erkläre ich im Namen der Madame Lesmüller, daß selbe gesonnen sey, das Geschäft auf ihre Rechnung fortführen zu lassen, und bitte um ferneres Wohlwollen für sie und ihre vier unmündigen Kinder.

Seit zwei Jahren im Geschäfte, war mir schon seit der lange andauernden Krankheit des Herrn Lesmüller die Leitung desselben überlassen und ich werde trachten, durch reele und gewissenhafte Verwaltung das alte Vertrauen der englischen Apotheke zu erhalten und mir sowohl das Vertrauen der Titl. Herren Aerzte als des Publikums zu erwerben.

München, den 8. Nov. 1841.

Karl v. Berüff,
Provisor
der englischen Apotheke.

Der Bayerische Landbote Nro. 314. München; Mittwoch, den 10. November 1841.


1 – 1 – 2·3 (Hochenleitner · Rumling)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Hochenleitner, Jakob; – 3.8.1885 (München), 54 Jahre alt; Gastwirt



	Hochenleitner, Josef; – 27.7.1888 (München); Priester, freiresignirter Benifiziat von Ilmenmünster, Kommorant in München



	Rumling, Sigismund Freiherr von; 1747 (Elsass) – 7.5.1825 (München); Komponist und Intendant





|||

Sigismund Freiherr von Rumling

* 1747 (Elsass)
† 7.5.1825 (München)
Komponist und Intendant

Allgemeine Zeitung (4.6.1825)

Gerichtliche Bekanntmachungen.

Am 7 Mai heurigen Jahrs starb der königl. baierische Hofmusik-Intendant Freiherr Sigmund v. Rümling von Kassel, Kurfürstenthums Hessen, gebürtig, mit Hinterlassung eines Testaments. Es werden hiemit alle diejenigen, welche an dem Rüklaß aus was immer für einem Rechtstitel Ansprüche machen zu können glauben, unter dem Compelle hiemit aufgefordert, dieselben binnen 60 Tagen um so gewisser bei disseitiger Behörde geltend zu machen, als man außerdessen das Testament für anerkannt erachten, und den Rüklaß an den Testaments-Erben extradiren werde.

München, den 24 Mai 1825.

Königl. baierisches Kreis- und Stadtgericht.
v. Gerngroß, Direktor.
Zeiller.

Allgemeine Zeitung Nro. 155. Samstag, den 4. Juni 1825.

Allgemeine Musikalische Zeitung (4.1.1826)

NEKROLOG.

Sigismund Freyherr von Rumling in München.

Sigismund Freyherr von Rumling stammte aus einer alten hessischen, auch in Elsass einst begüterten Familie ab, von welcher wir nichts weiter anzugeben wissen, als dass wahrscheinlich die zerstörende französische Revolution auch ihren Besitz verschlungen hat. Er kam vermuthlich zu Ende des fünften Decenniums im vergangenen Jahrhundert an den hiesigen Hof und ward Edelknabe, dann Kammerjunker (oder wie man diese damals nannte: Kammerpage) des hochverehrten Churfürsten Maximilian Joseph II, welcher während des tiefen Friedens, der Deutschland bis zu seinem Tode beglückte, sein Land mild und fromm beherrschte, und dessen Andenken noch jetzt gesegnet wird.

Der Zustand der hiesigen Musik war damals etwa folgender. Eine gut geordnete Kapelle mit ihrem Meister Bernasconi, der, wie seine zahlreichen Compositionen zeigen, seine Kraft ihr widmete – eine immer während des Karnevals eröffnete italienische Oper, gewöhnlich von einem fremden bewährten Meister componirt, und von berühmten Sängern, worunter zu ihrer Zeit selbst Farinelli und Guadagni glänzten, dargestellt, mit freyem Eintritt für Gebildete und Kunstfreunde, welche aus Klöstern, Stiftern und Landstädten herbeyströmten, um Gedanken für ihre Tonarbeiten des nächsten Jahres zu sammeln – häufige Hofakademieen, woraus die Virtuosität in Deutschland hervorgegangen – mit wenig Ausnahmen täglich Kammermusiken, worin der Churfürst, selbst erfahren im Spiele der Viola da gamba und geachteter Dilettant in der Tonsetzkunst (Man sehe Lipowki Baierisches Musiklexicon p. 203.), seine Abendmusse zubrachte. Der deutschen Melpomene war noch kein Tempel angewiesen; der von Gottsched verbannte Hanswurst ergötzte hier noch lange, abwechselnd mit Passionsspielen, auf einer in dem Hinterhof eines Brauhauses angebrachten Bühne auf derbe Art sein Publicum, welchem auch höhere Stände sich anschlossen, wenn nicht etwa eine von dem Hofe berufene Gesellschaft französischer Schauspieler in einem Saale der Residenz oder auf dem ältern Operntheater ihre Zaire und ihren Tartüffe erscheinen liess. Auch der pantomimischen Ballets des damals berühmten Hrn. Costanz muss Erwähnung gethan werden, da in späterer Zeit häufig Andere als ihre Producte das gaben, was der brave Mann für sich ersonnen hatte. Dazu in den grösseren Tempeln der Stadt Musiken mancher Art, bey den Jesuiten mit allem Prunk der damals üblichen Instrumente, im hehren, imponirenden Tone der Trompete und Pauke; in mehr bescheidener, der innern Gemüths-Sammlung mehr entsprechender Weise bey den Augustinern – während der Fastenzeit Meditationen und Oratorien, darunter Metastasio's Passione von der Composition des ernsten Jomelli und des gefälligen Misliwizeck. Diess war in jenen Jahren der Zustand der hiesigen Tonkunst, diess waren die Institute derselben. An ihnen entwickelte sich die natürliche Anlage unseres Kammerpagen, durch sie stärkte sich sein Kunstsinn, und nach einer kurzen Anweisung in der Lehre des Generalbasses versuchte er sich in mancher Arbeit, schrieb Symphonieen für die Hofakademie, Ballets, Sonaten, Trio's; Kirchenmusik schrieb der bescheidene junge Tonsetzer nicht, in der Meynuug, die er in späteren Zeiten nicht ohne Gründe, doch etwas schüchtern aussprach, dass es dazu einer höhern Weihe, eines von profaner Musik nicht angesteckten Sinnes, dass es der Wissenschaft und einer nicht oberflächlichen Kenntniss der Kirchensprache bedürfe, um sich mit gutem Gewissen an dieselbe zu wagen. Sein Streben ward auch allgemein anerkannt, Beyfall lohnte ihm, der freundliche Churfürst, erfreut, dass ein an seinem Hofe herangezogener Edelmann auf die gewöhnlichen Unterhaltungen verzichte und sich mit Edlerem beschäftige, ermunterte ihn und bezeigte ihm sein Wohlgefallen; man wünschte und suchte für ihn einen angemessenen Wirkungskreis. Aber die für ihn geeigneten Stellen waren mit noch lebensfrischen Männern besetzt und liessen keine nahe Erledigung erwarten. Bar. Rumling würde wahrscheinlich von seiner Kunstliebe nach und nach herabgekommen seyn und sich unter dem Alltäglichen verloren haben, hätte nicht sein Geschick auf andere Weise für ihn gesorgt.

Es war in dem Jahre 1775 oder 1776, als der regierende Herzog Carl von Zweybrücken sich auf einige Zeit an dem Münchner Hofe zum Besuche aufhielt, den jungen Tonsetzer kennen lernte und ihm eine Anstellung in seinen Diensten antrug. Ungern wollte er sich von der Huld seines fürstlichen Gönners trennen; doch da dieser wohl selbst wünschen musste, seinen Zögling zu Höherm, was er jetzt nicht verleihen konnte, fortschreiten zu sehen, und ihm die Aussicht zur Rückkehr bey günstiger Veranlassung liess, so nahm er die von dem Herzog ihm angebotene Anstellung an und folgte ihm nach seinem Hofe.

In jener Epoche, die man wohl das goldene Zeitalter der deutschen Fürsten-Freyheit nennen möchte, zählte man, besonders in den gesegneten Gegenden des Rheines, kaum einen Fürstenhof, der nicht seine eigene Kapelle unterhielt. Mainz, Trier, Bonn, das blühende Mannheim sind der deutschen Kunstgeschichte unvergesslich. Wie mancher ausgezeichnete Tonkünstler hat dort gelebt und gewirkt, und, als die Stunde der Zerstörung und Zerstreuung gekommen, durch seinen Ruf anderwärts ehrenvolle Aufnahme gefunden! Auch das kleinere Zweybrücken, wenn gleich ohne eigentliche Gesangkapelle, deren ihre Kirche nicht bedurfte, besass einen Verein geschickter Tonkünstler, ein treffliches Orchester und unter seinen Mitgliedern: Danner, Lachnith, Lenoble, Gahr, die drey Brüder Welsch, Schinon, Staberl, Heroult, Richard, Popp, welcher letztere noch jetzt als Musiklehrer der Königlichen Prinzessinnen allgemein geachtet unter uns lebt. Dort, unter und mit diesen Künstlern wirkte nun der neue von Eifer glühende Intendant, schrieb, ordnete und leitete, und wandte sich nun auch zur Gesangcomposition, um der auf dem Karlsberge unter Bouchers Direction bestehenden französischen Comödie, welche auch Ballette und die damals berühmten Operettchen von Monsigny, Desaides und Grétry aufführte, Compositionen zu liefern.

Seine Studien gelangen. Es zeichneten unter so manchen Arbeiten dieser Art vortheilhaft sich aus: Polidore (aufgeführt auf dem Karlsberg 1785), mit Zueignung an seine durchlauchtigste Gönnerin, die Frau Herzogin von Zweybrücken, in deren Andenken er noch geehrt fortlebt; besonders aber Romeo et Juliette, mit welcher Arbeit er nach Paris ging, wo sie auch auf die Bühne gebracht wurde. Näheres kann jedoch aus Mangel an gleichzeitigen Nachrichten über diese Composition, welche der Sammler dieser Lebenszüge vor mehren Jahren durchgesehen, und worin er eine höchst reine Behandlung der Worte, so wie manche schöne den Sinn derselben treffende Melodie entdeckt zu haben glaubte – für jetzt nicht angegeben werden. Auch wäre es wohl überflüssig, länger dabey zu verweilen, da seither Begriffe und Geschmack sehr geändert sind, und eine neue Tonwelt sich unserm Ohr geöffnet hat. Sie hat wie so vieles andere, was von ihm kam, zu ihrer Zeit gewirkt und bewiesen, dass er seiner Stelle vollkommen würdig gewesen sey.

Mit Ruhm kehrte er nun zu seinem Herzoge zurück, fuhr fort, der ihm an vertrauten Anstalt vorzustehen, schrieb noch Lieder, Symphonieen, Tänze, und organisirte die Musik der militärischen Corps, welche bald eine Pflanzschule für andere wurden. Viele seiner Arbeiten wurden gestochen, gingen aber wie so vieles andere von ihm unter; er selbst hatte das Meiste davon zerstört und wollte besonders in der letzten Zeit nicht, dass sein Name unter den Tonsetzern genannt würde.

Indess war das Ungeheuer der Revolution in dem benachbarten Frankreich gross gezogen worden, es überschritt die Grenze, nur mit Mühe konnte der Herzog vor Gefangenschaft sich retten. Wenige der ihm Ergebenen folgten ihm. Wie in jenen unheilvollen Zeiten edle Fürsten oft herumirren, und die Entbehrungen mit ihrem wenigem Gefolge theilen mussten, ist Niemanden unbekannt. Herzog Maximilian Joseph übernahm den übrig gebliebenen Hofstaat seines verblichenen Bruders Carl 1795, er ward Churfürst, trat die Regierung Bayerns an 1799, seine Angehörigen folgten ihm dahin, unter ihnen B. Rumling. Der Hofstaat des Herzogs war an den Churfürsten gekommen, Graf Seeau, bisheriger Hofmusikintendant in München, war gestorben. B. Rumling wurde nach Recht und Herkommen sein Nachfolger; es wurde ihm eine angenehme Wohnung in dem herzoglichen Garten angewiesen, ein anständiger Gehalt zugesprochen, aber, zu seiner Bestürzung war die Führung des Kunst-Institutes selbst, die Leitung des Amtes, während seiner kurzen Abwesenheit schon an einen Andern übertragen worden. Einige Jahre später erhielt er eine Malthesercommende. Sie lag in einer angenehmen Gegend des Landes, und er war eben im Begriff, sich, um sein unthätig gewordenes Leben zu bergen, auf dieselbe zurückzuziehen, als das Ordensgut eingezogen und er mit den übrigen Ex-Rittern mit einer jährlichen Pension entschädigt wurde. So sah er sich nun auf sich selbst zurückgewiesen. Immer erschien er am Hofe, und das Zutrauen seines bald zum Könige erhobenen Herrn ward ihm nie entzogen; selten fehlte er in dem Theater und dem Concertsaale. Man hörte wohl manchmal treffende Urtheile von ihm, allein sie gingen oft wie er selbst, unbemerkt an uns vorüber. Man ist nicht geneigt, dem etwas zuzutrauen, welchem in der bürgerlichen Gesellschaft kein eigentlicher Wirkungskreis beschieden ist.

Endlich ward ihm jedoch, was er schon in früherer Zeit mit Rechte erwarten konnte. Der Titular-Intendant trat in die Stelle des wirklichen 1818, doch nur für die Leitung der königlichen Kapelle, indem die Verwaltung der Bühne schon mit Anfang der neuen Regierung (1799) von derselben geschieden und dem in der literarischen und dramatischen Welt rühmlichst bekannten Hrn. von Babo übertragen worden war. Aber die Jahre waren gekommen, und wer sich dem Greisenalter nähert, rüttelt wohl nicht gerne mehr an herkömmlichen Formen, ändert nicht gerne mehr an Gebräuchen, welche durch Gewohnheit sanctionirt sind, wären es auch Missbräuche, besonders wenn sie von Eigensinn und Einsprüchen mancherley Art festgehalten werden. Mit Thätigkeit, aber nicht selten auch mit störrigem Beharren auf seiner Meinung, und einredenden Vorstellungen nicht sehr hold, verwaltete er das ihm so spät zu Theil gewordene Amt, mit dem Glauben, immer nur Gutes zu wollen, immer nur das Rechte zu fördern. Die Abnahme der Kräfte trat ein und nach einem kurzen Krankenlager schied er von uns am 7. May des gegenwärtigen Jahres 1825, wahrscheinlich 78–79 Jahre alt, denn Ort und Tag der Geburt kann von Keinem der noch Lebenden richtig angegeben werden.

Er hatte sich selbst überlebt, und würde bald ganz vergessen seyn, hätte er nicht noch kurze Zeit vor seinem Tode durch eine Handlung voll Edelmuth und der reinsten Gesinnungen sein Andenken jedem Kunst- und Menschenfreunde achtungswerth erhalten.

Nicht unbekannt mit dem Treiben und Dichten der Menschen, ihrem, wie er es wohl selbst erfahren, rücksichtlosen Drängen nach Aemtern, und keinesweges trauend einem noch so holden Scheine der Gegenwart, dachte er, geleitet von einem wahren Kunstpatriotismus , daran, die Nachfolge in seinem Amte so zu sichern, dass sie erfreulich und förderlich für das Institut, immer nur zu Grösserem und Höherem hinführen könne. Im Vertrauen auf die Huld seines königlichen Gönners that er, bey vollster Gesundheit, ohne äussere Veranlassung, mit freyem Vorbedacht den seltenen Schritt und erbat sich zu seinem Nachfolger den Würdigsten, den Kenntnissreichsten, wie ihn die öffentliche Stimme selbst würde gewählt haben, und nicht bloss zum Adjunct, sondern so, dass auch er zum wirklichen Intendanten ernannt würde, und lebte und wirkte mit diesem gegen zwey Jahre fort in ungestörter Ruhe, und, so wenig er auch seinem Ansehen und seiner Erfahrung etwas wollte vergeben wissen, im schönsten Verein.

Johann Nepomuk Freyherr von Poissl hatte seine wissenschaftliche Laufbahn auf der Hochschule vollendet und sich in seine Heimath in den romantischen Gegenden der unteren Donau zurück begeben. In jener Zeit wurde zu Landshut viel Musik getrieben. Die Liebe zur Tonkunst war auch in ihm erwacht; erfahren im Gesange, widmete er seine ländliche Musse dem Studium der Composition und begab sich nach einer in der Einsamkeit gepflogenen Selbstübung 1806 nach der Hauptstadt, wo er gleichsam nur zum Versuch eine Operette: »Die Opernprobe« auf die Bühne brachte, welchem 1808 die ernste Oper »Antigono« folgte, durch die er seinen Beruf zur Kunst bewährte und sich viele Ehre erwarb. Im Jahr 1811 gab er »Ottaviano« in italienischer Sprache, worin Hr. Brizzi und Mad. Harlass sangen: ein Werk voll lieblicher origineller Melodieen, das uns mit Achtung für den denkenden, fühlenden Tonsetzer erfüllte und seinen Ruf begründete. Von nun an wurde er in München festgehalten, wozu ihn selbst höhere Veranlassung bestimmt hatte. Ganz der Tonkunst sich hingebend schrieb er für die hiesige Bühne 1812 eine in zehn neuen Musikstücken bestehende Bearbeitung der »Merope« von Nasolini, worin Dem. Häser ihren seelenvollen, zu bald vorübergegangenen Gesang anstimmte; 1815 die komische Oper »Aucassin und Nicolette«; 1814 die grosse Oper »Athalia«, in den folgenden drey Jahren das Singspiel »Dir und Mir«, den »Wettkampf in Olympia«, »Nittetis«, »Issipile«, beyde letztere für die grossherzogliche Bühne in Darmstadt, alle drey von ihm selbst nach Metastasischen Gedichten bearbeitet. Auf Verlangen setzte auch er den Text der Opera semiseria »la Rappresaglia« für die damals hier bestehende italienische Operngesellschaft in Musik. Seine schon vor einiger Zeit vollendete Oper »die Prinzessin von Provence« wurde bey Eröffnung des neu erbauten Theaters im letzten Januar zuerst gegeben. Von seinen Kirchencompositionen besitzt die hiesige Kapelle zwey Messen mit eben so viel Offertorien; gestochen erschienen: ein »Salve Regina« und ein achtstimmiges »Stabat mater« ohne Instrumente. Ausserdem hat Hr. Baron von Poissl noch zahlreiche Arbeiten zu verschiedenen Zeiten der hiesigen Concertanstalt überlassen, als den »93 Psalm«, einen Doppelchor aus »Hermanns Schlacht«, viele Concerte, Ouverturen und Arien, womit die ausübenden Künstler, deren Fortbildung ihm so sehr am Herzen lag, sich so vielfach zeigen konnten und durch welche seine gegenwärtige Anstellung zum Theil vorbereitet wurde. Wir erwähnen diese Werke theils, weil Lipowsky und Gerber in ihren früheren Sammlungen sie noch nicht aufführen konnten, theils um dadurch das Verdienst, welches sich der verstorbene Freyherr von Rumling durch die Sorge für einen so würdigen Nachfolger in der Intendantur erwarb, noch mehr in's Licht zu stellen. Der Bitte des Verewigten, welche die Wahl des Königs bestimmte, danken wir die Hoffnung, dass Einsicht, Rechtlichkeit  und Humanität die hiesigen Kunstanstalten fortwährend leiten werden.

Allgemeine Musikalische Zeitung No. 1. Leipzig, den 4. Januar 1826.

Neues Universal-Lexikon der Tonkunst (1861)

Rumling oder Rumlingen, Sigismund Freiherr von, stammte aus einer alten hessischen Familie (ohne daß man genau weiß, wo und wann er geboren ist) und kam zu Ende des fünften Decenniums im vorigen Jahrhundert nach München, wo er Edelknabe des Churfürsten Maximilian Joseph II. wurde. Als solcher bildete er sich auch in der Musik aus und erwarb sich im Spielen verschiedener Instrumente, im Singen und auch im Komponiren viele Geschicklichkeit. 1775 lernte ihn der Herzog Karl von Zweibrücken kennen und nahm ihn mit an seinen Hof, wo er ihm die Intendanz der Kapelle übertrug; in dieser Stellung schrieb er neben vielen anderen Sachen auch die Opern »Polidore« und »Roméo et Juliette«, die er auch in Paris zur Aufführung brachte. In Folge der französischen Revolution ging er 1799 wieder nach München und wurde daselbst Hofmusikintendant. Einige Jahre später erhielt er eine Malthesercommende und war eben im Begriff, sich auf dieselbe zurückzuziehen, als der Maltheser-Orden aufgehoben und R., nun durch eine Pension entschädigt wurde. 1818 erhielt er die besondere Aufsicht über die neue königliche Hofkapelle in München; doch war er nunmehr schon zu alt, als daß er in dieser Stellung noch Sonderliches hätte wirken können. Nach kurzem Krankenlager verschied er am 7. Mai 1825, ungefähr 78 oder 79 Jahre alt. Sein Nachfolger im Amt war der Freiherr von Poißl. – Es waren viele von R's Kompositionen – Instrumental- wie Vokalsachen – im Druck erschienen; doch vernichtete er selbst wieder das Meiste davon und wollte gar nicht unter den Tonsetzern genannt sein.

Eduard Bernsdorf: Neues Universal-Lexikon der Tonkunst. Für Künstler, Kunstfeunde und alle Gebildeten. Offenbach, 1861.

Musikalisches Conversations-Lexikon (1877)

Rumling, Sigismund Baron von, gehörte einer Familie an, welche aus Hessen stammte, und im Elsass lebte, wo er gegen 1739 geboren wurde. Bereits 1750 trat er als Page in den Dienst des Kurfürsten von Baiern und begann in München seine musikalischen Studien. Im J. 1785, während er eine Stelle im Hause des Prinzen von Zweibrücken inne hatte, wurde in Karlsberg seine erste Oper »Polidor« und einige Jahre später »Romeo und Julia« aufgeführt. 1800 wurde er Intendant der Hofmusik des Kurfürsten von Baiern. Dessen damalige Kapelle bestand aus vier Kapellmeistern, sieben Sängerinnen, sechs Tenoristen, acht Basssängern, vier Organisten, 28 Violinisten, vier Flötisten, vier Hoboisten, sechs Clarinettisten, drei Fagottisten, sechs Hornisten, drei Posaunisten, 12 Trompetern, vier Paukern. R. gab nach einigen Jahren, als er in den Maltheserorden aufgenommen wurde, diese Stellung auf, kehrte aber nach Aufhebung des Ordens nach München zurück, wo er seine Pension als Ritter erhielt. Der König hot ihm abermals die Direktion seiner Kapelle an, die er jedoch nicht mehr annahm; er starb in München am 7. Mai 1825. In Paris erschienen von ihm (1785) drei Streichquartette und Sinfonien für grosses Orchester.

Musikalisches Conversations-Lexikon. Eine Encyklopädie der gesammten musikalischen Wissenschaften. Berlin, 1877.


1 – 1 – 5 (Aschenbrenner)

Ω

Hier ruhet in Gott
Herr
Johann Aschenbrenner,
Fabrikant & Gemeindebevollm.
geb. 6. Juni 1832, gest. 5. März 1887.
Ihm folgte seine liebe Gattin
Franziska,
geb. 9. März 1822, gest. 17. Okt. 1887.
Frau Clara Aschenbrenner,
geb. Staudacher,
geb. 4. Okt. 1860, gest. 2. Mai 1890.

Rechte Seite

Mein liebes Töchterchen
Marie,
geb. 21. Nov. 1889,
gest. 22. Aug. 1890.

Sockel

Frau Maria Aschenbrenner,
geb. ¿ Jan. 1865 gest. ¿
Herr Johann Aschenbrenner
geb. ¿ Jan. ¿ gest. ¿ Juni ¿

Ω


	Aschenbrenner, Franziska (vw) / Schrott (gb); 9.3.1822 – 17.10.1887 (München); Fabrikantens-Witwe



	Aschenbrenner, Johann



	Aschenbrenner, Johann; 6.6.1832 – 5.3.1887 (München); Fabrikant und Gemeindebevollmächtigter



	Aschenbrenner, Klara (vh) / Staudacher (gb); 4.10.1860 – 2.5.1890 (München); Kaufmanns-Gattin



	Aschenbrenner, Maria; 1865 – ¿



	Aschenbrenner, Marie; 21.11.1889 – 22.8.1890 (München); Kaufmanns-Tochter






1 – 1 – 6 (Düll)

Ω

Grabengel-Signatur

¿. D. Schreitmüller Prof.
Dresden

Urnen-Inschrift

DU BIST ERDE
U. MUSST WIEDER
ERDE WERDEN

Hier ruht unser liebes Kind
Wilhelm Düll
geb. d. 1. Nov. 1864 gest. d. 2. Sept. 1875.
Ihm folgte der theure Gatte und Vater
Herr Wilhelm Düll. k. Professor
geb. 13. April 1835 gest. d. 10. Okt. 1887.
Die Gattin und Mutter
Frau Marie Düll
geb. d. 21. März 1839 gest. d. 24. Aug. 1894.

Ω


	Düll, Marie (vw) / Siebentritt (gb); 21.3.1839 – 24.8.1894 (München); Hausbesitzers-Tochter aus München / Bildhauers-Witwe



	Düll, Wilhelm; 1.11.1864 – 2.9.1875 (München); Bildhauers-Sohn



	Düll, Wilhelm, Prof.; 13.4.1835 (Nürnberg) – 10.10.1887 (München); Bildhauer, ehemaliger Professor an der Kunstgewerbeschule in Nürnberg






1 – 1 – 7 (Ammann · Geromiller · Hopmann)

Ω

Grabstätte
der Familie Ammann

Hier ruhen in Gott
Herr Alois Ammann
kgl. Kreisbaudirektor † 1825
Frau Elise Ammann
geb. v. Bannwarth † 1860
deren Kinder
Emma Ammann, † 18¿
Mathilde Ammann, † 1842
die treue Dienerin
Mariane Geromiller, † 1871
nach 33 jähr. Dienstzeit.
MARIA HOPMANN
GEB. 20. MAI 1887 IN KÖLN
GEST. 18. FEBR. 1937 IN MÜNCHEN

Ω


	Ammann, Alois; 4.1.1780 (Sonthofen) – 29.4.1825 (München); Königlicher Kreisbaudirektor und Konservator der allgemeinen polytechnischen Sammlungen



	Ammann, Elise (vw) / Bannwarth, von (gb); 27.3.1785 – 12.8.1860 (München); Kreisbaudirektors-Witwe



	Ammann, Emma; – 18¿



	Ammann, Mathilde; – 1842



	Ammann, Theresia (vw) / Baumgarten, von (gb); – 29.8.1857 (München), 70 Jahre alt; Obergeometers-Witwe



	Geromiller, Marianna; – Januar 1871 (München), 54 Jahre alt; Haushälterin



	Hopmann, Maria; 20.5.1887 (Köln) – 18.2.1937 (München)





|||

Alois Ammann

* 4.1.1780 (Sonthofen)
† 29.4.1825 (München)
Königlicher Kreisbaudirektor und Konservator der allgemeinen polytechnischen Sammlungen

Der Baierische Landbote (30.4.1825)

Todesfälle in München.

Den 29. April: Herr Alois Ammann, k. Kreisbaudirektor und Conservator der kgl. allgem. polytechn. Sammlung, an Lungenentzündung.

Der Baierische Landbote Nro. 52. München; Samstag, den 30. April 1825.

Neues Kunst- und Gewerbeblatt (14.5.1825)

Nekrolog.

Alois Ammann, Sohn des k. Landes-Direktions-Raths und Ritters des Civil-Verdienstordens von Ammann zu Dillingen, war 1780 zu Sonthofen in Schwaben geboren. Er studierte die Rechte zu Landhut, und bestand 1805 bei der churfürstlichen Landesdirection zu Ulm eine Prüfung mit sehr rühmlichem Ergebniß. Noch in demselben Jahre erfolgte seine Anstellung als Strassen und Wasserbau – Inspektor zu Kempten. Von da wurde er als Ober-Inspektor nach Straubing, und 1814 als Direktor nach Ansbach befördert. Er bewährte sich in dieser öffentlichen Wirksamkeit immer als treuer, geschickter und fleißiger Staatsdiener, seinem Vaterlande und dem Monarchen ergeben, offen und bieder gegen Jedermann, stets bereit seinen Mitbürgern nützlich und gefällig sich zu erweisen. In Widerwärtigkeiten gefaßt, ertrug er mit der Kraft eines Mannes, so manche Unbill, im beruhigenden und tröstenden Gefühl seiner Unschuld. Seine Vorgesetzten schätzten an ihm seine strenge Pflichterfüllung: seine Mitbürger ehrten sein thätiges Bestreben gemeinnützig zu wirken, und achteten die ihm angeborne Redlichkeit und Dienstfertigkeit: seine Freunde liebten ihn desto inniger, je genauer sie ihn kannten.

Als im Jahre 1821 die Anlegung einer polytechnischen Sammlung beschloßen wurde, erhielt Ammann die Stelle eines Conservators derselben. Da dieses Geschäft seinen Fähigkeiten und Neigungen vollkommen angemessen war, so unterzog er sich demselben mit wahrhaft leidenschaftlicher Vorliebe, und seinem unermüdeten Eifer ist es ohnfehlbar vorzüglich zu verdanken, daß diese Sammlung technischer Modelle, eine wahre Zierde der Residenz, in sehr kurzer Zeit einen Grad von Vollständigkeit erreicht hat, der sie mit den besten dergleichen Anstalten des Auslandes in gleiche Linie stellt. Jedermann besieht dieses reiche Kabinet künstlicher Maschinen und Werkzeuge älterer und neuerer Erfindungen mit Vergnügen und Bewunderung, Viele mit Belehrung und Nutzen. Aber es ist billig, hier öffentlich anzuerkennen, daß das schnelle und vollständige Zusammenbringen, Herstellen und Ordnen dieser vielen allenthalben zerstreut – und zum Theil mehr oder weniger beschädigt – gewesenen Gegenstände besonders dem emsiges Betrieb und den Kenntnissen den Conservators zuzuschreiben ist. Auch das gedruckte systematische Verzeichniß dieser Sammlung war sein Werk. Wer die manchfaltigen Schwierigkeiten solcher Beschäftigungen kennt, wird die Bemühungen mit dankbarer Achtung erkennen, womit der thätige Vorsteher diese Staats-Anstalt ihrer nützlichen Bestimmung gemäß einrichtete, und in kurzer Frist so praktisch hinstellte, daß sie den beabsichteten Nutzen gewährt.

In diesem sich gleichsam geschaffenen Wirkungskreise bewegte sich Ammann mit dem lebendigen Bestreben, die Sammlung immer mehr zu vervollkommnen, besonders sie ihrer ersten und würdigsten Bestimmung für den Gewerbsstand zuzueignen.

Mit der Bereitwilligkeit eines väterlichen Freundes und Rathgebers nahm er Jeden auf, der dort Belehrung suchte, und es war ihm nicht bloß ein Vergnügen, sondern wahres Bedürfniß, lehrbegierigen Gewerbsbeflissenen überhaupt, und den Baugewerks-Schülern insbesondere, die Beschaffenheit, Anwendung und Vortheile dieser mechanischen Geräthschaften zu erklären, und sie aus seiner Wissenschaft und vielseitigen Erfahrung und Beobachtung zu belehren. Er suchte ausgezeichnete Professionisten in ihrem Werkstätten auf, ermunterte sie, machte ihre Vorzüge bekannt, und strebte, ihnen in jeder Hinsicht förderlich zu seyn.

Hierzu benutzte er denn auch das Kunst- und Gewerbblatt, dessen Redaction ihm der polptechnische Verein, als ihrem dazu ganz qualifizieren Mitgliede, vom Anfang des Jahres 1823 an übertragen hatte. Es würde zu weit führen, hier alles dasjenige zum Lob dieser Wochenschrift zu sagen, was man der Wahrheit schuldig ist. Aber übergehen darf man nicht, daß ein großer Theil der allgemein anerkannten Vorzüge derselben dem Herausgeber gebührt, der, von dem Wunsche beseelt, vaterländische Industrie zu befördern, alle Kräfte aufbot, diesem erhabenen Zwecke unserer preiswürdigen Regierung dadurch zu entsprechen.

Diesem lebhaften patriotischen Vorsätze eines nur für seinen Beruf lebenden, wohlwollenden und verständigen Mannes lohnte bereits günstiger Erfolg, und manche Frucht wird seiner Saat noch künftig verdankt werden.

Nur die rastlose Thätigkeit eines für seine Pflicht mit Enthusiasmus erfüllten Mannes, seine Verbindungen mit den Beschützern und mit den im ganzen Königreich zerstreuten Mitgliedern des polytechnischen Vereins, dem seine Anregungen immer mehr Theilnehmer gewannen, seine Bekanntschaften im Auslande, seine Sprachkenntnisse, welche ihm die Uebertragung fremder Erfindungen und Entdeckungen im weiten Gebiete der Technik erleichterten: nur ein Zusammentreffen so vieler schätzbarer Eigenschaften, Talente und Hülfsmittel, mit Kraft und Wille, mit Beharrlichkeit und Consequenz gepaart, konnten ein so ergiebiges Resultat bewirken.

Kurz war seine Laufbahn in diesem großen gemeinnützigen Kreise: aber reich war die Summe seines Wirkens, Durch jenes von ihm eingerichtete Maschinen-Modell-Kabinet hat er sich ein Denkmal gestiftet; und die Leser dieser Blätter werden seinem darin entwickelten, redlichen Streben für das allgemeine Wohl dankbar Gerechtigkeit widerfahren lassen.

Eine kurze nur acht Tage lange Krankheit führte am 29. April dieses Jahrs den Tod dieses erst in seinem 45ten Jahre gestandenen Mannes so schnell als unerwartet herbei. Ein starker Körperbau, ungeschwächte Kraft, geregelte Lebensweise, ein sorgenfreies Auskommen für mäßige Bedürfnisse, ein glückliches, häusliches Verhälniß, ein heiteres, lebensfrohes Gemüth, und ein seinen Wünschen und Fähigkeiten gleich sehr entsprechender, öffentlicher Beruf, die volle Zufriedenheit seiner Vorgesetzten, die allgemeine Achtung seiner Mitbürger, und die Ergebenheit seiner Freunde und Bekannten, so viele wünschenswerthe, selten so vollständig und in so reichem Maas vereinigte Güter hatte die Vorsehung ihm gegeben, und wer mochte folglich wohl einer langen glücklichen Zukunft vertrauungsvoller entgegen zu sehen sich für berechtigt halten, als Er! Das Schicksal, dessen dem Sterblichen oft hart und unbegreiflich scheinende Schlüsse schweigend zu ehren Religion und Vernunft gebieten, beschloß es anders. Milde und schonend, ohne körperliche Leiden, und der herben Trennung von den Seinigen unbewußt, entrückte sein Genius ihn sanft der Erde. Seine letzten unwillkürlichen Aeusserungen waren noch Anklänge an eine unvollendete Berufs-Arbeit; so stark hatten Pflicht und Liebe für das allgemeine Beste sein ganzes Wesen beherrscht.

In ihm verliert der König einen rechtschaffenen Diener und treuen Unterthan, der Staat einen patriotischen Bürger, die Wissenschaft einen unterrichteten Beförderer, der Gewerbsstand einen thätigen, sachverständigen Rathgeber, sein Amt einen gewissenhaften Verwalter, seine Freunde einen aufrichtigen, theilnehmenden Freund. Eine zärtliche Gattin und vier zum Theil noch unerzogene hoffnungsvolle Kinder stehen an seinem Grabe: ihr Schmerz hat keine Grenzen, sie fühlen ihren Verlust in seiner ganzen Größe.

Seine Königliche Majestät, gewohnt jeden Tag Ihres theuern Lebens mit Beweisen väterlicher Huld und Grosmuth zu bezeichnen, hatte kaum von dem harten Loos dieser verwaißten Familie Nachricht erhalten, als Allerhöchstdieselben auch sogleich durch ausserordentliche Hülfe die unglücklichen Hinterbliebenen trösteten, und dadurch die Regungen Ihres eigenen, wahrhaft königlichen Herzens befriedigten.

Möchten doch die zahlreichen Freunde des Verblichenen ihr demselben gewidmetes Wohlwollen, zur Ehre seines Andenkens auf jede Weise der Familie zuwenden, welche thätiger Beihülfe so würdig als bedürftig ist. W.

Neues Kunst- und Gewerbeblatt Nr. 20. Herausgegeben von dem polytechnischen Verein für Baiern. München, den 14. Mai 1825.

Das Bayerland (1898)

Die »Ruhmeshalle« unter den Arkaden des südlichen (älteren) Friedhofes in München.
Von C. Reber.

5. Joseph Alois Amann, kgl. Kreisbaudirektor und Konservator der kgl. allgem. polytechnischen Sammlungen in München; geboren als der Sohn des kgl. Landesdirektionsrates v. Amann am 4. Januar 1780 zu Dillingen.

Er studierte die Rechte zu Landshut und oblag nebenbei auch Studien der technischen Wissenschaften, die ja damals, bis zur Gründung (1828) einer polytechnischen Schule, noch durch eine eigene technische Abteilung an der Universität gelehrt wurden.

Im Jahre 1805 bestand er bei der kurfürstlichen Landesdirektion zu Ulm eine Prüfung mit sehr rühmlichem Ergebnis und erfolgte noch im selben Jahre seine Anstellung als Straßen-und Wasserbauinspektor zu Kempten. Von da wurde er zum Oberinspektor in Straubing und im Jahre 1814 zum Direktor in Ansbach befördert.

Als im Jahre 1821 die Anlegung einer polytechnischen Sammlung in München beschlossen wurde, erhielt Amann, unter Berufung dahin, die Stelle eines Konservators derselben; durch das von ihm eingerichtete Maschinenmodellkabinett hat er sich ein bleibendes Denkmal gesetzt.

Mit Anfang des Jahres 1823 wurde ihm auch die Redaktion des Kunst- und Gewerbeblattes übertragen, mit welchem Organ er insbesondere vaterländische Industrie beförderte. Eine kurze, mir acht Tage lange Krankheit führte am 29. April 1825 zu München in seiner Wohnung, Thal Mariä Nr. 464, jetzt Thal Nr. 37, schnell und unerwartet den Tod dieses Mannes in seinen besten Jahren herbei.

Der Gewerbestand verlor an ihm einen thätigen und sachverständigen Ratgeber. Seine Witwe Elise, geb. v. Baunwarth, überlebte ihn 35 Jahre, indem sie am 12. August 1860 das Zeitliche segnete. Dem städtischen Waisenhause dahier vermachte sie letztwillig 1200 Gulden (2057,14 Mk.). Die Gebeine beider ruhen in dem noch erhaltenen Grabe Sektion 1, Reihe 1, Grabplatz Nr. 7.

Auf Antrag des Centralverwaltungsausschusses des polytechnischen Vereins für Bayern wurde die Aufstellung der Büste Amanns am 31. Oktober 1828 vom Stadtmagistrate München genehmigt.

C. Reber: Die »Ruhmeshalle« unter den Arkaden des südlichen (älteren) Friedhofes in München. Das Bayerland. München, 1898.
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Dr. jur. Sebastian Franz von Daxenberger

Karl Fernau (ps)
* 3.10.1809 (München)
† 22.1.1878 (München)
Ministerialrat und Dichter

Neues Konversations-Lexikon für alle Stände (1859)

Daxenberger, Sebastian Franz von, deutscher Schriftsteller, den 3. Okt. 1809 in München geboren, Sohn eines Kupferschmiedes, studirte die Rechte in München, Berlin und Göttingen, war erst Praktikant beim Landgericht Au, wurde dann 1833 Accessist im Ministerium des Innern und im Nov. 1835 Sekretär des damaligen Kronprinzen, jetzigen Königs Maximilian. Im Jahre 1843 zum Reegierungrath ernannt, als welcher er 3 Jahre lang das Amt eines Censors verwaltete, ward er im April 1847 Oberkirchen- und Schulrath und im Dec. Ministerialrath im Staatsministerium des königl. Hauses und des Aeußern, wo er noch jetzt im politischen Referat arbeitet. Im Jan. 1849 als Abgeordneter zur Nationalversammlung in Frankfurt gewählt, konnte er seiner leidenden Gesundheit wegen nur beschränkten Antheil an den Verhandlungen nehmen und gehörte zu den Vertretern der konstitutionellen Monarchie und möglichster Selbstständigkeit Bayerns. Ganz besonderen Antheil hatte er an der epochemachenden königl. Proklamation vom 6. März 1848, deren Redaktion von seiner Hand ist. Mit dem bayerischen Kronorden erhielt er 1851 den persönlichen Adel. Von seinen poetischen Arbeiten, die er unter dem Namen Karl Fernau veröffentlichte, haben außer den Mährchen und Legendenspielen in Spindlers »Damenzeitung« (1830–32) den meisten Beifall gefunden: »Edgar, oder Blätter aus dem Leben eines Dichters« (München 1838), »Mythische Gedichte« (das. 1835), »Gedichte« (Regensburg 1845) und »Die Sendlinger Schlacht am Christtage 1705« (2. Aufl. daselbst 1842). Hieran schließen sich mehre Dramen, wie »Beatrice Cenci«, »Ulrich Schwarz« und »Bianca Capello«. Sein lyrisches Spiel »Das Fest der Musen« (München 1844) kam bei Gelegenheit der doppelten Vermählungsfeier der Prinzessin Hildegarde mit Erzherzog Albrecht und des Prinzen Luitpold mit der Erzherzogin Auguste zur Aufführung. Nach dem Tode Ed. v. Schenks 1841 gab D. 5 Jahrgänge der »Charitas« heraus.

Neues Konversations-Lexikon für alle Stände. Hildburghausen und New-York, 1859.

Biographisch-literarisches Lexikon der katholischen deutschen Dichter, Volks- und Jugendschriftsteller im 19. Jahrhundert (1868)

Dr. Franz Sebastian Daxenberger
(pseud. K. Fernau)

wurde geboren am 3. Okt. 1809 zu München, war Oberschul- und Kirchenrath im Ministerium des Innern, wurde 1847 Ministerialrath im Ministerium des Hauses und des Aeußern, später Staatsrath. »Ein geistreicher und feiner Dichter und Novellist von edler Haltung, der auch im erzählenden und dramatischen Gedicht nicht ohne Glück sich versucht hat.« Brühl 537.

Die Sendlinger Schlacht. Romant. Ged. Mn. 1834. – Mythische Gedichte. Mn. 1835. – Edgar. Mn. 1838. – Das Fest d. Musen. Lyr. Spiel. Mn. 1844. – Gedichte, R. 1845. – Novellen u. Anderes in der Charitas u. a. Zeitschr.

Joseph Kehrein: Biographisch-literarisches Lexikon der katholischen deutschen Dichter, Volks- und Jugendschriftsteller im 19. Jahrhundert. Zürich, Stuttgart und Würzburg, 1868.

Geschichte der deutschen Literatur (1872)

Sebastian Franz Daxenberger, geb am 3. Okt. 1809 zu München, studierte daselbst, dann in Berlin und Göttingen die Rechte, trat hierauf in den Staatsdienst, wo er sich schneller Beförderung erfreute und seit mehrern Jahren zum Staatsrath ernannt wurde. Unter dem Ramen Karl Fernau gab er »Mythische Gedichte« (München 1835) heraus, in denen er antike Sagen mit Geist und in geschmackvoller Darstellung behandelt; ferner »Blätter aus dem Leben eines Dichters« (Ebd. 1838), gelungene Liebeslieder und »Gedichte« (Regensb. 1845) mit guten Balladen und Legenden.

Heinrich Kurz: Geschichte der deutschen Literatur mit ausgewählten Stücken aus den Werken der vorzüglichsten Schriftsteller. Leipzig, 1872.

Deutsches Dichter-Lexikon (1876/1877)

Daxenberger, Sebastian Franz von, wurde am 3. Oktober 1809 in München als der Sohn eines Kupferschmieds geboren. Er studierte daselbst sowie in Berlin und Göttingen die Rechte und trat als Praktikant beim Landgericht Au in den Staatsdienst. Im Jahre 1833 wurde er Accessist im Ministerium des Innern und 1835 Sekretär des Kronprinzen, nachmaligen Königs Max II. Nachdem er dann 1843 zum Regierungsrath befördert worden und als solcher drei Jahre lang das Amt eines Censors verwaltet hatte, ward er im April 1847 Oberkirchen- und Schulrath und im Dezember d. J. Ministerialrath im Ministerium des königl. Hauses und des Aeußern. Im Januar 1849 als Abgeordneter zum Parlament in Frankfurt gewählt, gehörte er zu den Vertretern der konstitutionellen Monarchie und möglichster Selbständigkeit Bayerns. Durch Verleihung des Ordens der bayrischen Krone erhielt er 1851 den persönlichen Adel; später wurde er Mitglied des Staatsraths.

Dichtungen, meist unter dem Pseudonym Karl Fernau: Die Sendlinger Schlacht am Christtage 1705. Romant. Gedicht. München 1834. 2. Aufl. 1842. – Münchener Tausend und Eins. Mythische Gedichte. Ebd. 1835. – Edgar, oder: Blätter aus dem Leben eines Dichters. Ebd. 1838. – Der Tod Shakespeares. Dramat. Bruchstück. Ebd 1833. – Das Fest der Musen. Lyrisches Spiel. Ebd. 1844. – Gedichte. Regensb. 1845. – Ungedruckte Dramen: Bestrice Cenci. – Ulrich Schwarz. – Bianca Capello.

Franz Brümmer: Deutsches Dichter-Lexikon. Biographische und bibliographische Mittheilungen über deutsche Dichter aller Zeiten. Unter besonderer Berücksichtigung der Gegenwart. Eichstätt & Stuttgart, 1876/1877.

Allgemeine Deutsche Biographie (1903)

Daxenberger: Dr. Sebastian Franz von D., kgl. bair. Staatsrath und Dichter (= »Karl Fernau«), wurde als der Sohn eines sehr vermöglichen Kupferschmiedes am 3. October 1809 zu München geboren, machte seine Gymnasialstudien daselbst, bezog die Universität zu Berlin und Göttingen, wo er mit einer »Dissertatio inauguralis observationes nonnullas ad titulum digestorum de servitutibus praediorum urbanorum contineus« (Göttingen 1830) als Doctor juris promovirte. Hier gewann D. die Aufmerksamkeit und Freundschaft des gleichzeitig zu Göttingen studirenden bairischen Kronprinzen Maximilian, welcher den nach seiner Rückkehr als Rechtspraktikant und Accessist im Ministerium des Innern verwendeten jungen Doctor, im November 1835 zu seinem Secretär ernannte. D. nährte die Vorliebe des Kronprinzen für historische Studien, ebenso dessen Neigung zu artistischen Schöpfungen, welche sich in dem Bau und der malerischen Ausschmückung der romantischen Burg zu Hohenschwangau bethätigte, auch feilte und redigirte D. die lyrischen Erzeugnisse des Kronprinzen, der die zarten Empfindungen seiner Seele in gebundener Form zum Ausdruck zu bringen liebte.

Nachdem D. den künftigen Monarchen zur Brautwerbung 1842 nach Berlin begleitet hatte, wurde er 1843 Regierungsrath und verwaltete drei Jahre lang das Amt eines Censors. Im April 1847 rückte er zum Oberkirchen- und Schulrath vor, trat aber am Schlüsse desselben Jahres als Ministerialrath in das Staatsministerium des kgl. Hauses und der auswärtigen Angelegenheiten und übernahm die Bearbeitung des politischen Referates. An der epochemachenden kgl. Proclamation vom 6. März 1848 hatte D. einen hervorragenden Antheil: ihr Entwurf war von dem damaligen Staatsminister Ludwig v. Oettingen-Wallerstein, die Redaction von D. Im Januar 1849 ging D. in Stellvertretung des Advocaten J. M. Ruhwandl auf kurze Zeit als Abgeordneter zur Nationalversammlung nach Frankfurt und trat nach seiner Rückkehr in seine alte Stellung.

Seit 1851 besaß er den persönlichen Adel, wurde Großcomthur des Verdienstordens der bair. Krone und des hl. Michael, Mitglied des Maximilianordens für Kunst und Wissenschaft; 1856 weilte D. als Mitglied der Donauschifffahrtscommission in Wien; 1866 wurde er Staatsrath im ordentlichen Dienst, und besorgte wiederholt das Portefeuille als Verweser. Als Politiker gehörte er zu den Vertretern der konstitutionellen Monarchie bei möglichster Selbständigkeit des bair. Staates. D. starb am 22. Januar 1878.

Als Schriftsteller bethätigte sich D. als »Karl Fernau“ im Gebiete der Lyrik, des Dramas und der Novelle. Am bekanntesten wurde seine durch Rottmanner’s melodramatische Composition effectvoll ausgestattete »Sendlinger Schlacht« (1835, 1844). Im J. 1835 erschienen seine »Mythischen Gedichte«, welchen 1845 eine weitere Sammlung von lyrischen Erzeugnissen und Gelegenheitsdichtungen (darunter »Erinnerungen aus Italien«, »Weibliche Bildnisse«, auch Legenden, Balladen und Romanzen) folgten. Von seinen zahlreichen dramatischen Versuchen (z. B. das Drama »Ulrich Schwarz«, 1841, und das Trauerspiel »Beatrice Cenci«, 1841) hat sich keiner bleibend auf der Bühne erhalten. Weiteren Beifall fanden seine harmlosen feuilletonistisch angehauchten kleinen Culturschilderungen »Münchener Hundert und Eins« (1840, 1841). Von 1841–1847 redigirte Karl Fernau das von Eduard von Schenk 1834 begründete poetische Taschenbuch »Charitas«, welches mit Beiträgen von König Ludwig I., Melchior Diepenbrock, A. Fürstin von Gallitzin, A. v. Maltitz, C. F. PH. v. Martius, C. v. Neumayr, J. A. Pangkofer, Fr. Rückert, H. G. v. Schubert, Frhr. v. Zu-Rhein, Kronprinz Maximilian, Ludw. Aurbacher, Franz Graf Pocci, Fr. Thiersch und vielen Anderen einen lehrreichen Ueberblick gewährt auf die damaligen poetischen Schwingen Baierns.

Vgl. Schaden, Gelehrtes München. 1834, S. 173. – M. Brühl, Gesch. der kathol. Litteratur. 1861, S. 536. – Brümmer, Lexikon. 4. Aufl. I, S. 243.

Hyac. Holland.

Dr. phil. Hyazinth Holland: Allgemeine Deutsche Biographie. Leipzig, 1903.

Allgemeine Deutsche Biographie (1903)

Daxenberger: Dr. Sebastian Franz von D., kgl. bair. Staatsrath und Dichter (= »Karl Fernau«), wurde als der Sohn eines sehr vermöglichen Kupferschmiedes am 3. October 1809 zu München geboren, machte seine Gymnasialstudien daselbst, bezog die Universität zu Berlin und Göttingen, wo er mit einer »Dissertatio inauguralis observationes nonnullas ad titulum digestorum de servitutibus praediorum urbanorum contineus« (Göttingen 1830) als Doctor juris promovirte. Hier gewann D. die Aufmerksamkeit und Freundschaft des gleichzeitig zu Göttingen studirenden bairischen Kronprinzen Maximilian, welcher den nach seiner Rückkehr als Rechtspraktikant und Accessist im Ministerium des Innern verwendeten jungen Doctor, im November 1835 zu seinem Secretär ernannte. D. nährte die Vorliebe des Kronprinzen für historische Studien, ebenso dessen Neigung zu artistischen Schöpfungen, welche sich in dem Bau und der malerischen Ausschmückung der romantischen Burg zu Hohenschwangau bethätigte, auch feilte und redigirte D. die lyrischen Erzeugnisse des Kronprinzen, der die zarten Empfindungen seiner Seele in gebundener Form zum Ausdruck zu bringen liebte.

Nachdem D. den künftigen Monarchen zur Brautwerbung 1842 nach Berlin begleitet hatte, wurde er 1843 Regierungsrath und verwaltete drei Jahre lang das Amt eines Censors. Im April 1847 rückte er zum Oberkirchen- und Schulrath vor, trat aber am Schlüsse desselben Jahres als Ministerialrath in das Staatsministerium des kgl. Hauses und der auswärtigen Angelegenheiten und übernahm die Bearbeitung des politischen Referates. An der epochemachenden kgl. Proclamation vom 6. März 1848 hatte D. einen hervorragenden Antheil: ihr Entwurf war von dem damaligen Staatsminister Ludwig v. Oettingen-Wallerstein, die Redaction von D. Im Januar 1849 ging D. in Stellvertretung des Advocaten J. M. Ruhwandl auf kurze Zeit als Abgeordneter zur Nationalversammlung nach Frankfurt und trat nach seiner Rückkehr in seine alte Stellung.

Seit 1851 besaß er den persönlichen Adel, wurde Großcomthur des Verdienstordens der bair. Krone und des hl. Michael, Mitglied des Maximilianordens für Kunst und Wissenschaft; 1856 weilte D. als Mitglied der Donauschifffahrtscommission in Wien; 1866 wurde er Staatsrath im ordentlichen Dienst, und besorgte wiederholt das Portefeuille als Verweser. Als Politiker gehörte er zu den Vertretern der konstitutionellen Monarchie bei möglichster Selbständigkeit des bair. Staates. D. starb am 22. Januar 1878.

Als Schriftsteller bethätigte sich D. als »Karl Fernau“ im Gebiete der Lyrik, des Dramas und der Novelle. Am bekanntesten wurde seine durch Rottmanner’s melodramatische Composition effectvoll ausgestattete »Sendlinger Schlacht« (1835, 1844). Im J. 1835 erschienen seine »Mythischen Gedichte«, welchen 1845 eine weitere Sammlung von lyrischen Erzeugnissen und Gelegenheitsdichtungen (darunter »Erinnerungen aus Italien«, »Weibliche Bildnisse«, auch Legenden, Balladen und Romanzen) folgten. Von seinen zahlreichen dramatischen Versuchen (z. B. das Drama »Ulrich Schwarz«, 1841, und das Trauerspiel »Beatrice Cenci«, 1841) hat sich keiner bleibend auf der Bühne erhalten. Weiteren Beifall fanden seine harmlosen feuilletonistisch angehauchten kleinen Culturschilderungen »Münchener Hundert und Eins« (1840, 1841). Von 1841–1847 redigirte Karl Fernau das von Eduard von Schenk 1834 begründete poetische Taschenbuch »Charitas«, welches mit Beiträgen von König Ludwig I., Melchior Diepenbrock, A. Fürstin von Gallitzin, A. v. Maltitz, C. F. PH. v. Martius, C. v. Neumayr, J. A. Pangkofer, Fr. Rückert, H. G. v. Schubert, Frhr. v. Zu-Rhein, Kronprinz Maximilian, Ludw. Aurbacher, Franz Graf Pocci, Fr. Thiersch und vielen Anderen einen lehrreichen Ueberblick gewährt auf die damaligen poetischen Schwingen Baierns.

Vgl. Schaden, Gelehrtes München. 1834, S. 173. – M. Brühl, Gesch. der kathol. Litteratur. 1861, S. 536. – Brümmer, Lexikon. 4. Aufl. I, S. 243.

Hyac. Holland.

Dr. phil. Hyazinth Holland: Allgemeine Deutsche Biographie. Leipzig, 1903.

Lexikon der Deutschen Dichter und Prosaisten (1913)

Daxenberger, Sebastian Franz von, pseud. Karl Fernau, wurde am 3. Oktbr. 1809 in München als der Sohn eines Kupferschmieds geboren. Er studierte daselbst sowie ln Berlin und Göttingen die Rechte und trat als Praktikant beim Landgericht Au in den Staatsdienst. Im Jahre 1833 wurde er Akzessist im Ministerium des Innern und 1835 Sekretär des Kronprinzen, nachmaligen Königs Max II., der mit ihm in Göttingen studiert, und ihm schon damals seine Aufmerksamkeit u. Freundschaft geschenkt hatte. D. nährte die Vorliebe seines Gönners für historische Studien und seine Neigung zu artistischen Schöpfungen (Burg Hohenschwangau), redigierte auch seine lyrischen Erzeugnisse.

Nachdem D. 1843 zum Regierungsrat befördert worden und als solcher drei Jahre lang das Amt eines Zensors verwaltet hatte, ward er im April 1847 Oberkirchen- und Schulrat und im Dezember d. J. Ministerialrat im Ministerium des königl. Hauses und Äußern. Im Januar 1849 als Abgeordneter zum Parlament in Frankfurt gewählt, gehörte er zu den Vertretern der konstitutionellen Monarchie und möglichster Selbständigkeit Bayerns. Durch Verleihung des Ordens der bayerischen Krone erhielt er 1851 den persönlichen Adel; 1866 wurde er Mitglied des Staatsrats und starb am 22. Januar 1878.

Von 1841–47 hatte D. das von Eduard von Schenk 1834 gegründete poetische Taschenbuch »Charitas« redigiert. S: Die Sendlinger Schlacht (Romant. G.), 1834. – Münchener Tausend und Eins (Mythische Ge.), 1835. – Edgar, oder: Blätter a. d. Leben eines Dichters, 1838. – Der Tod Shakespeares (Dram. Bruchstück), 1833. – Ulrich Schwarz (Dr.), 1841. – Beatrice Cenci (Tr.), 1841. – Münchener Hundert u. Eins (Kulturschilderungen), 1840. – Das Fest der Musen (Lyr. Spiel), 1844. – Gedichte, 1845.

Lexikon der Deutschen Dichter und Prosaisten vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. Leipzig, 1913.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Daxenberger Sebastian Franz, Dr. jur., von, 1809 (München) – 1878, Ministerialrat und Dichter (Pseudonym Karl Fernau); Sohn eines Münchner Kupferschmieds, studierte F. in München, Berlin und Göttingen Rechte (Studienfreund des späteren Max II.!), trat dann in den bayerischen Staatsdienst, wurde 1835 Sekretär des Kronprinzen Maximilian, 1843 Regierungsrat, 1847 Oberkirchen- und Schulrat sowie Ministerialrat im Ministerium des Äußern; dieser Frankfurter Parlamentarier redigierte die königliche Proklamation vom 6. III. 1848, seit 1866 war er Staatsrat; von 1841–1847 leitete D. das von E. von Schenk begründete poetische Taschenbuch »Charitas«, das mit Beiträgen von König Ludwig I., M. Diepenbrock, A. Fürstin Gallitzin, A. von Maltitz, C. F. Ph. von Martius, F. Rückert, G. H. von Schubert, Kronprinz Maximilian, L. Aurbacher, Graf Pocci, F. W. Thiersch u. a. in München erschien; auch selbständig trat D. als Dichter in den Rahmen der Spätromantiker hervor.

Hauptwerke: Ode, den Manen der 1812 in Rußland gefallenen Bayern gewidmet, Die Sendlinger Schlacht (Gedicht), Die Schlacht bei Aydenbach, melodramatisch komponiert von E. Rottmanner, Münchener Hundert und Eins, Weibliche Bildnisse, Gedichte.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


1 – 1 – 10 (Leveling)

Ω

KARL von LEVELING
1831 – 1901
ELISABETH von LEVELING
1825 – 1910

Ω


	Leveling, Anna von; – 2.2.1882 (München), 86 Jahre alt; Hofrats- und Universitätsprofessors-Tochter / St.-Anna-Ordensstiftsdame



	Leveling, Elisabeth von (vh) / Leveling, von (gb); 9.11.1825 – 1.9.1910 (München); Oberlandesgerichtsrats-Witwe



	Leveling, Karl Ritter von; 2.4.1831 – 7.4.1901; Oberlandesgerichtsrat a. D.



	Leveling, Rosa von; 7.3.1815 – 23.7.1866 (München); Privatiers-Gattin






1 – 1 – 12* (Grain)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Grain, Franziska; – Dezember 1887 (München); Privatiere






1 – 1 – 13 (Panizza)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Panizza, Maria (vh) / Arnold (gb); – 1887; Kommissärs-Gattin






1 – 1 – 14 (Bauknecht)

Ω

¿
Frau Anna Bauknecht
¿
Frau Anna Bauknecht
¿

Sockel

Frau Clara Bauknecht
¿

Ω


	Bauknecht, Anna (vh)



	Bauknecht, Klara (vh)






1 – 1 – 15 (Wersing)

Ω

FAMILIE
WERSING

Hier ruhen in Gott:
Herr Georg Wersing,
Privatier,
ehem. Spänglermeister,
geb. 5. März 1833, gest. 18. Sept. 1904.
Frau Anna Wersing,
Privatiere,
geb. Schönholz
geb. 29. Juni 1848, gest. 28. Nov. 1912.

J. Lallinger.

Ω


	Wersing, Anna (vw) / Schönholz (gb); 29.6.1848 – 28.11.1912 (München); Privatiere



	Wersing, Georg; 5.3.1833 – 18.9.1904; Spänglermeister






1 – 1 – 16 (Baur-Breitenfeld)

Ω

Grabstätte
der Familie
Aug. v. Baur-Breitenfeld.

Ω


	Baur-Breitenfeld, August von; – 1890






1 – 1 – 17 (Schörg · Schöttl)

Ω

HIER RUHEN IN GOTT
FRAU WALBURGA SCHÖTTL
GEST. 25.5.1853 81 JAHRE
JAHRE HERR JOHANN SCHÖTTL
GEST. 5.6.1853 83 JAHRE
HERR FRANZ SCHÖRG
GEST. 23.5.1884 80 JAHRE
FRÄULEIN MARIE SCHÖRG
GEST. 7.11.1884 54 JAHRE
FRAU MARIE SCHÖRG
GEB. SCHÖTTL
GEST. 13.2.1891 84 JAHRE

Ω


	Schörg, Franz; – 23.5.1884 (München), 80 Jahre alt; Schlossermeister



	Schörg, Marie; – 7.11.1884, 54 Jahre alt



	Schörg, Marie (vh) / Schöttl (gb); – 13.2.1891, 84 Jahre alt



	Schöttl, Johann; – 5.6.1853 (München), 83 Jahre alt; Privatier



	Schöttl, Walburga (vh); – 25.5.1853 (München), 81 Jahre alt; Privatiers-Gattin






1 – 1 – 18 (Zuccarini)

Ω

1797
Josef G.
Zuccarini
Botaniker
1848

Ω


	Zuccarini, Josef Gerhard; 10.8.1797 (München) – 18.2.1848 (München); Botaniker





|||

Josef Gerhard Zuccarini

* 10.8.1797 (München)
† 18.2.1848 (München)
Botaniker

Gelehrtes München im Jahre 1834

Zuccarini, Jos. Gerhard, außerordentl. Professor der Botanik an der Ludwigs-Maximilians-Universität, außerordentl. Mitglied der königl. Akademie der Wissenschaften, und Adjunkt des botanischen Conservatoriums in München, geboren 1797 den 12. August in München. Sohn des Franz Anton Zuccarini, Regisseur des königl. Hoftheaters, und Katharina Lang, königl. Hofsängerin.

Er besuchte in seiner Jugend die öffentlichen Schulen, das Gymnasium und Lyceum in München, und bezog im Herbste 1815 die Universität Erlangen, um Medizin zu studieren, beschäftigte sich aber während seines Universitätskursus, so wie schon früher auf dem Lyceum, vorzugsweise mit Naturgeschichte. Nach seiner Zurückkunft von Erlangen im Herbste 1819 widmete er sich ganz dieser Wissenschaft. Unter der Leitung des Hrn. geh. Rathes v. Schrank nahm er an den wissenschaftlichen Arbeiten des königl. botanischen Gartens Theil, und untersuchte zugleich die in botanischer Hinsicht nach wenig bekannten Umgebungen der Hauptstadt. Als im Herbste 1820 die Herren v. Martius und v. Spix aus Brasilien zurückkamen, erhielt Zuccarini den Auftrag, an der Aufstellung und Bearbeitung des großen, von dort mitgebrachten Herbariums Antheil zu nehmen. In Folge dessen bearbeitete er den ersten Theil der Nova genera et species plantarum brasiliensum (M. siehe unten). Im Jahre 1823 ward er zum Adjunkten der königlichen Akademie der Wissenschaften ernannt, und ihm zugleich das Lehramt der Botanik am Lyceum etc. übertragen, nachdem er schon seit 1822 zugleich freiwillig öffentliche Vorträge über Botanik am botanischen Garten gehalten hatte. Diese Vorträge wurden bei der Errichtung der medizinischen Schule im Jahre 1825 fortgesetzt, und Zuccarini endlich, als die Universität von Landshut nach München versetzt wurde, im Jahre 1827 zum außerordentlichen Professor der Botanik an derselben, und zum außerordentlichen Mitgliede der königlichen Akademie der Wissenschaften ernannt. In der Zwischenzeit hatte er ausser mehreren unten erwähnten Abhandlungen das Material zu seiner Flora von München vollständig gesammelt, und durch viele Reisen Stoff zu einer größern Flora des ganzen Königreiches zusammengetragen. Seitdem beschäftigte ihn ausser seinen Vorlesungen über »allgemeine Botanik, Forstbotanik, ökonomische und technische Botanik und allgemeine Naturgeschichte des Pflanzenreiches,« vorzüglich seine nun vollendete deutsche Forstbotanik und weitere Vorarbeiten zu der Flora bavarica.

§. §. Nova genera et species plantarum, quas in itinere per Brasiliam jussu et auspiciis Maximiliani Josephi I. Bavar. Regis august. suscepto collegit et descripsit. Dr. C. F. P. de Martius etc. Pingendas curavit et secundum auctoris schedulas digessit Dr. J G. Zuccarini, Vol. I. cum tab. 1–100. 4. Flora der Gegend um München von Dr. J. G. Zuccarini. Erster Theil. Phanerogamen. 8. München, ,1829. Lindauer. (418 S.) Charakteristik der deutschen Holzarten im blattlosen Zustande. 1. 2. 3. Heft mit 27 Tafeln. 4. München, 1830 – 1 32. Cotta. Handbuch der deutschen Forstbotanik. 8. München, 1832. Cotta. In den Denkschriften der königl. Akademie der Wissenschaften sind erschienen: Monographie der amerikanischen Oralisarten. Mit 6 Steindrucken. 60 S. (in 9 Bde. 18 5). Nachtrag zu der Monographie der amerikanischen Oralisarten. Mit 3 Steindrücken. S. 102. (im 10 Bde. 1832). Plantarum novarum vel minus cognitarum, quae in horto botanico herbarioque regio monacensi servantur, elenchus. Fascilus 1. (S. 112 ) cum tab. VI. lapidi incisis. (im 10 Bde. 1832). In der botanischen Zeitung in Regensburg: Ad floram Erlangensem adnotationes nonnullae. (p. 605.) seq. 1821. Botanische Notizen über eine im Juli 1823 nach Tyrol und Oberitalien gemachte Reise, (p. 256. seq., p. 277. seq., p. 202.) 1824. Bemerkungen über Polygonum viviparum. (p. 289. seq.) 1825. Ueber Oxalis corniculata und stricta. (p. 257. seq.) 1826, Ueber die Saamen der Gentianen. (p. 305. seq.) 1826. Ueber einige Anemonen aus der Abtheilung Pulsatilla. (p. 369. seq.) 1826. Ueber den Utriculus der Carices. (p. 119. seq.) 1827. Der Winter 1829/30 im botanischen Garten zu München, (p. 745. seq.) 1830 Skizzen aus meinem Reisetagbuche über die Schweiz und Oberitalien. Mehrere Recensionen sind in verschiedenen Jahrgängen enthalten. In der Zeitschrift »Inland und Ausland« kommen mehrere Aufsätze, z. B. über Allee-Anlagen um München, Erinnerungen aus dem bayerischen Hochlande u. s. w. Mehrere Gedichte sind hie und da anonym erschienen. In der 2ten Auflage der Beschreibung des Wildbades zu Kreuth ein Aufsatz über die Vegetation jener Gegend.

Adolph von Schaden: Gelehrtes München im Jahre 1834, oder: Verzeichniss mehrerer in Bayerns Hauptstadt lebenden Schriftsteller und ihrer Werke. München, 1834.

Conversations-Lexikon der Gegenwart (1841)

Zuccarini (Joseph Gerhard von), Mitglied der bairischen Akademie der Wissenschaften, ordentlicher Professor der Botanik an der Universität und zweiter Conservator des botanischen Gartens zu München, wurde am 10. Aug. 1797 in München geboren, wo sein Vater, Franz Anton Z., als verdienstvoller Regisseur des königlichen Hoftheaters und seine Mutter, eine geborene Katharina Lang, als Hofsängerin lebte. Nach Beendigung seiner ersten wissenschaftlichen Studien auf den Schulen in München bezog er im Herbste 1815 die Universität zu Erlangen, um daselbst Medicin zu studiren. Seine von frühester Kindheit her überwiegende Neigung zur Naturgeschichte, insbesondere zur Botanik, machte ihn aber diesem Berufe untreu, und so widmete er sich seit seiner Zurückkunft im Herbste 1819 zu München, wo ihn der um die vaterländische Flora so verdiente geheime geistliche Rath von Schrank freundlich als seinen Schüler aufnahm, ausschließend dieser Wissenschaft. Nach der Rückkehr der gelehrten Reisenden von Spix und von Martius aus Brasilien im J. 1820 ward A. dem Letztern zur Aufstellung und vorläufigen Bestimmung des großen von dorther mitgebrachten Herbariums beigegeben, wodurch er die beste Gelegenheit erhielt, unter Leitung dieses ausgezeichneren Pflanzenforschers sich vollkommener auszubilden. Die Monographie der amerikanischen Oxalisarten, welche in den »Denkschriften« der bairischen Akademie der Wissenschaften im J.1825 abgedruckt erschien, und der erste Band der »Nova genera et species plantarium brasiliensium«, welchen er 1824 mit von Martius gemeinsam herausgab, waren die nächsten Früchte dieser Stellung. Inzwischen war er 1823 zum Adjunct der königlichen Akademie der Wissenschaften ernannt und ihm zugleich das Lehramt am Lyceum zu München übertragen worden, nachdem er schon seit 1822 freiwillig öffentlich« Vorträge über Botanik am botanischen Garten gehalten hatte. Bei Errichtung der medicinischen Schule im J. 1825 setzte er diese Vorträge fort, bis er endlich im J. 1827 an der von Landshut nach München verlegten Universität zum außerordentlichen und später zum ordentlichen Professor der Botanik und in gleicher Weise zum Mitgliede der Akademie der Wissenschaften ernannt wurde. Der staatswirthschaftlichen Facultät zugewiesen, hielt er seitdem Vorlesungen über Forstbotanik, ökonomische und technische Botanik, allgemeine Botanik und Naturgeschichte des Pflanzenreichs. Indessen hatte ihn gleichzeitig vorzugsweise die vaterländische Flora beschäftigt. Die Gegend von München wurde in den J. 1820–24 zuerst gründlich botanisch untersucht und lieferte interessante Resultate. Nicht minder erfolgreich waren mehre Reisen in die bairischen und tiroler Alpen, da sie viele neue Beiträge, Berichtigungen und Ergänzungen zur allgemeinen deutschen Flora lieferten. Die Ergebnisse dieser Bemühungen machte er seit 1821 zuerst in mehren Aufsätzen der regensburger »Botanischen Zeitung« und in der »Deutschen Flora« von Koch, dann aber auch besonders in seiner »Flora der Umgegend von München« (Bd. 1, Münch. 1829), und endlich in einer Abhandlung »Uber die Vegetationsgruppen in Baiern« (Münch. 1831) bekannt. Es sind dies alles Vorarbeiten zu einer größern Flora des ganzen Königreiches. Im J. 1829 hatte er überdies bereits die sehr interessante und seit Löffling's unvollkommenem Versuch ähnlicher Art fast ganz vernachlässigte »Charakteristik der deutschen Holzarten im blattlosen Zustande« (Heft 1–3, Münch. 1830–32, 4., mit 27 Tafeln) begonnen und dieselbe auf ganz sichere Merkmale zurückgeführt, wie solche die Stellung und der innere Bau der Knospen an die Hand geben. Hieran knüpfte sich eine Reihe Abhandlungen in den »Denkschriften« der Akademie, theils descriptiven Inhalts, wie unter Anderm über interessante, durch von Martius, Baron Karminsky und von Schubert aus Brasilien, Mexico und dem Orient mitgebrachte Pflanzen, theils morphologischer Art, wie über die Cacteen. Auch theilte er in denselben Schriften 1832 einen Nachtrag zu der Monographie der amerikanischen Oxalisarten mit und eine Auswahl neuer und weniger bekannter Pflanzen des botanischen Gartens in München. Noch erwähnen wir hier sein »Handbuch der deutschen Forstbotanik« (Münch. 1832) und seinen »Leichtfaßlichen Unterricht in der Pflanzenkunde« (Münch. 1834). Im J. 1835 verband er sich mit von Siebold in Leyden zur Herausgabe einer Flora von Japan nach den Erfahrungen und dem reichhaltigen Material, welches der berühmte Reisende während eines fünfjährigen Aufenthalts in dem sonst so unzugänglichen Lande zusammenzubringen gewußt hatte. Der erste Theil: »Flora japonica; sectio prima, continens plantas, usui vel ornatui inseryientes; centuria L.«, mit 100 colorirten Tafeln, ist bereits erschienen. Die systematische Anordnung und Gliederung, sowie die eigentliche botanische Charakterisirung des dargebotenen Materials im Ganzen und Einzelnen, auf dem Grunde der überall wörtlich mitgetheillen Angaben des Reisenden, in diesem großartigen und verdienstvollen Werke rühren von Z. her. Gleichzeitig beschäftigte denselbe die Herausgabe einer »Synopsis flora graecae«, aus den reichhaltigen, seit Begründung des griechischen Königreichs ihm zugegangenen Materialien, welche gegenwärtig zum Drucke vorbereitet wird. Z.'s poetische, ausschließend lyrische, vollständig bisher nicht publicirte Versuche verdienen nicht blos ihres innern, besonders in der gemüthvollen und zartsinnigen Auffassung tieferer Lebensmomente begründeten Werthes, sondern auch vielleicht noch deshalb hier Erwähnung, weil die Neigung zu dieser Richtung ein ihm mit zwei Geschwistern gemeinsames und auf gleiche Weise durchgebildetes Erbgut ist. Er gab im J. 1839 unter dem Titel »Kleeblätter, Lieder dreier Geschwisterte« einige Proben davon, die, von dem zu früh verstorbenen Stabsarzte in griechischen Diensten, Dr. Friedrich Z., von Virginie Z., verehelichte Widenmann, und ihm herrührend, eine seltene Einigung des Gemüths und der Gesinnung unter Geschwistern darthun.

Conversations-Lexikon der Gegenwart. Leipzig, 1841.

Allgemeine Deutsche Biographie (1900)

Zuccarini: Joseph Gerhard Z., Botaniker, geboren zu München am 10. August 1797, † ebendaselbst am 18. Februar 1848. Zuerst durch häuslichen Unterricht, sodann auf dem Gymnasium und dem Königl. Lyceum seiner Vaterstadt vorgebildet, bezog Z. 1815 die Universität Erlangen, behufs Studiums der Medicin, nachdem er bereits als Gymnasiast durch fleißige Excursionen in die Umgebung Münchens sich eine nicht gewöhnliche Kenntniß der heimathlichen Fauna und Flora angeeignet hatte. Die natutwissenschaftlichen Fächer blieben denn auch die bevorzugten Gegenstände seines Studiums, wohl zumeist infolge der Anregung, welche der vielseitig gelehrte und geistreiche Erlanger Professor Christian Nees v. Esenbeck (s. A. D. B. XXIII, 368) auf ihn ausübte. Im Herbste 1819 nach München zurückgekehrt, widmete sich Z. ausschließlich der Botanik. Unter der Leitung des greisen Franz v. Paula v. Schrank (s. A. D. B. XXXII, 450) beschäftigte er sich im botanischen Garten mit systematischen Arbeiten, durchforschte auch auf mehrfachen Wanderungen einige weniger bekannte Gegenden der bairischen Alpen. Als im December 1820 die bairischen Naturforscher Spix und v. Martius (s. A. D. B. XX, 519) aus Brasilien zurückkehrten, erhielt Z. den Auftrag, an der Bearbeitung des mitgebrachten reichen Pflanzenmaterials Antheil zu nehmen. Im J. 1823 zum Adjuncten der Akademie der Wissenschaften und zum Lehrer der Botanik am Königl. Lyceum ernannt, übernahm er bereits im folgenden Jahre nach Errichtung der medicinisch-chirurgischen Lehranstalt zu München an dieser ein Lehramt, und als 1826 die Universität von Landshut nach München übersiedelte, die Stelle eines außerordentlichen Professors der landwirthschaftlichen und Forstbotanik. 1835 rückte er zum Ordinarius auf, erhielt 1836, nach v. Schrank’s Tode, die Bestallung als zweiter Conservator des botanischen Gartens und wurde 1839 zum ordentlichen Mitgliede der bairischen Akademie der Wissenschaften gewählt. Während seiner Wirksamkeit in diesen Stellungen unterbrach Z. die Arbeiten seines Berufes eigentlich niemals. Denn auch gelegentliche Ausflüge nach Tirol und in verschiedene Theile Oberbaierns, sowie einige größere Reisen in die Schweiz, nach Oberitalien, nach Berlin, Wien und den Niederlanden dienten nur zur Förderung seiner Studien. Eine unermüdliche litterarische Thätigkeit förderte eine Reihe werthvoller Arbeiten zu Tage, welchen die Anerkennung nicht versagt blieb. Sie fand ihren Ausdruck in seiner Ernennung zum Mitgliede und Ehrenmitgliede zahlreicher gelehrter Gesellschaften des In- und Auslandes. Ein trefflicher akademischer Lehrer, heiteren und lebhaften Temperaments, dessen tiefes Empfinden sich gelegentlich auch in poetischen Ergüssen aussprach, ein liebevoller Familienvater, wurde Z. tief betrauert, als ein Lungenleiden im 51. Jahre seines Lebens seinem Schaffen ein frühzeitiges Ziel setzte.

Zuccarini’s bedeutendste litterarische Leistungen in der Botanik liegen auf dem systematischen Gebiete. Im Geiste der von Rob. Brown, Jussieu und Decandolle in die Wissenschaft eingeführten Classificationsmethode, welche sich nicht damit begnügte, die einzelnen Pflanzengestalten nach ihren habituellen Unterscheidungsmerkmalen zu beschreiben, sondern darauf ausging, in dem System zugleich auch den Ausdruck einer genetischen Entwicklungsreihe des Pflanzenreichs zu finden, betheiligte sich auch Z. durch seine Arbeiten an dem weiteren Ausbau der systematischen Botanik. Ein scharfes Beobachtungstalent, Klarheit und Unbefangenheit des Urtheils verbanden sich bei ihm mit einer frischen und plastischen Darstellungsweise, sodaß seinen Schriften ein bleibender Werth gesichert ist. Seine erste Arbeit war die Beschreibung einer Reihe von Pflanzengattungen aus den von Martius mitgebrachten Schätzen, veröffentlicht in dem ersten Bande der »Nova Genera et species plantarum Brasiliensium« 1823. Es folgten dann einige Monographien, wie die der amerikanischen Oxalis-Arten 1825, nebst einem Nachtrag dazu 1831, und der Cacteen, die beiden ersten als Sonderabdrücke aus den Denkschriften der Münchener Akademie (Band IX u. X), ferner eine Reihe ebendort publicirter kleinerer Abhandlungen unter dem Titel: »Plantarum novarum vel minus cognitarum, quae in horto botanico herbarioque regio Monacensi servantur« in 4 Fascikeln 1837–40 (Bd. X, XIII, XIX u. XXII der Denkschriften), welche Pflanzen aus Brasilien, Madagaskar, Mexiko und aus der Levante behandeln. Der Organographie und Morphologie angehörig sind folgende Arbeiten Zuccarini’s: »Charakteristik der deutschen Holzgewächse im blattlosen Zustande. Mit Abbildungen von Sebastian Munsinger.« 2 Hefte, 1823–31; »Beiträge zur Morphologie der Coniferen« (Denkschr. d. Münch. Akad. Bd. XVI); »Ueber zwei merkwürdige Pflanzenmißbildungen« 1844 (ebenda Bd. XIX). Ein großes Verdienst erwarb sich Z. durch seine ausgezeichnete Bearbeitung der Flora Japans. Der Naturforscher Ph. Fr. v. Siebold hatte während eines mehrjährigen Aufenthaltes in Japan (1824–30) eine sehr ausgedehnte und wissenschaftlich hochbedeutende Pflanzensammlung aufgebracht, welche zugleich mit zahlreichen, an Ort und Stelle aufgenommenen Notizen und vielen Zeichnungen, sowie späteren, von Siebold’s Begleiter Dr. Bürger gesammelten Nachträgen, Z. als Material zur Bearbeitung überwiesen wurde. Er übernahm, unterstützt von tüchtigen Mitarbeitern, die Redaction des Ganzen mit großem Geschick und lieferte ein iconographisches Prachtwerk, das nicht nur durch die thatsächliche Bereicherung unserer Kenntnisse der Flora Japans, sondern ebenso sehr auch durch die neuen Aufschlüsse über die pflanzengeographischen Beziehungen dieser Inselwelt zu den übrigen Ländern einen großen allgemeinen Werth gewonnen hat. Die Zahl der von Z. mit Sicherheit bestimmten phanerogamischen Arten beläuft sich auf 1650, die zu 621 Gattungen und 172 Familien gehören. Er glaubt, daß sich im ganzen wohl mehr als 2400 Blüthenpflanzen, etwa zu 700 Gattungen gehörig, nachweisen lassen werden. Das in Rede stehende Werk erschien unter dem Titel: »Flora japonica s. plantae, quas in imperio japonico collegit, descripsit, ex parte in ipsis locis pingendas curavit Dr. Ph. Fr. de Siebold« von 1835 an sectionsweise, der erste Band vollständig, vom zweiten Bande bis zum Jahre 1844 5 Hefte. Als Ergänzung reihen sich daran mehrere in den Denkschriften der Münchener Akademie niedergelegte Abhandlungen Zuccarini’s (Bd. XVI u. XIX). Mit gleichem Eifer wandte sich Z. auch der Erforschung der vaterländischen Flora zu. Einen wesentlichen Beitrag dazu lieferte er in der »Flora der Gegend um München«, von welcher 1829 der erste Theil, die 11 ersten Classen des Linné’schen Systems umfassend, erschienen ist. Eine Fortsetzung dieser Arbeit unterblieb, weil die floristischen Werke von Reichenbach, Kittel und Koch das Bedürfniß nach einem derartigen Handbuch verringert hatten. Es war aber stets Zuccarini’s Wunsch gewesen, alle Specialfloren von Deutschland mit Koch’s berühmter Synopsis in Beziehung zu setzen, worüber er sich in einem Aufsatze in der Flora von 1835 gelegentlich äußerte. Er veröffentlichte selbst auch einige auf Pflanzengeographie und -Statistik bezügliche Beobachtungen in derselben Zeitschrift 1821, 1824 und 1831. In einer in der Akademie 1833 vorgetragenen Rede: »Ueber die Vegetationsgruppen in Baiern« gab Z. ein treffendes Bild von der Vertheilung des Pflanzenreichs in seinem Vaterlande und zeigte darin, wie man wissenschaftliche Beobachtungen auch den Zwecken einer rationellen Bodencultur nutzbar machen könne. Ueberhaupt schätzte er das Wissen auch seiner praktischen Verwerthung wegen. Er hielt viel auf populäre Darstellungsweise. Davon zeugt sein: »Leichtfaßlicher Unterricht in der Pflanzenkunde für den Bürger und Landmann« 1834, ein Buch, welches in vermehrter und verbesserter Auflage als »Naturgeschichte des Pflanzenreichs« 1843 herauskam und den zweiten Band von J. A. Wagner’s Handbuch der Naturgeschichte bildet. In ähnlicher Weise sind mehrere kleinere Aufsätze geschrieben und an verschiedenen Orten veröffentlicht (vgl. Martius‘ Denkrede auf Z. S. 23), worin bald örtliche Interessen verhandelt, bald allgemein menschliche Beziehungen zum Pflanzenreiche geschildert werden. In den Münchner Gelehrten Anzeigen befinden sich seit 1835 viele, größtentheils an die Beurtheilung fremder Arbeiten angeknüpfte Aufsätze, welche jedoch soviel Eigenes enthalten, daß sie als Originalarbeiten aufzufassen sind. Der poetischen Begabung Zuccarini’s ist bereits gedacht worden. Einige wenige seiner Dichtungen sind durch den Druck bekannt geworden in der Sammlung »Kleeblätter, Lieder dreier Geschwister«, 1839. Eins seiner schon während seiner Erlanger Universitätszeit gedichteten Lieder (»Es schlingt sich die Runde« u. s. w.) ist in den Liederschatz der deutschen akademischen Jugend aufgenommen worden.

Carl Friedr. Phil. v. Martius, Denkrede auf J. G. Zuccarini, München 1848. – Bot. Ztg. 1848. – Pritzel, thes. lit. bot. –.

E. Wunschmann.

E. Wunschmann: Allgemeine Deutsche Biographie. Leipzig, 1900.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Zuccarini Josef Gerhard, 1797 (München) – 1848, Botaniker und Professor der Landwirtschaft und Forstbotanik; unter Leitung von F. P. von Schrank beschäftigte er sich anfangs im Botanischen Garten in München mit systematischen Arbeiten und durchforschte einige weniger bekannte Gegenden der bayerischen Alpen; maßgebend für seine Laufbahn war seine Zusammenarbeit mit K. F. Ph. von Martius und J. B. Spix, deren Pflanzenmaterial aus der brasilianischen Expedition er bearbeitete; seit 1839 war Z. ordentliches Mitglied der BAkdW; Zs. bedeutendste literarische Leistungen in der Botanik liegen auf dem systematischen Gebiet.

Hauptwerke: Charakteristik der deutschen Holzgewächse im blattlosen Zustand, Flora der Gegend um München, Mitarbeit an Philipp Siebolds »Flora japonica«.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


1 – 1 – 19·20* (Jodl)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Jodl, Ferdinand; 21.12.1805 (München) – 24.2.1882 (München); Baurat und Landschaftsmaler



	Jodl, Regina (vw) / Achner (gb); – 8.11.1887 (München), 67 Jahre alt; Bäckermeisters-Tochter aus Reichersbeuern / Baurats-Witwe





|||

Ferdinand Jodl

* 21.12.1805 (München)
† 24.2.1882 (München)
Baurat und Landschaftsmaler

Münchner Tagblatt (30.8.1839)

Hiesiges.

Vergangenen Donnerstag ging von dem Magistrat der Vorstadt Au eine Deputation an Se. Maj. den König nach Berchtesgaden ab, um ihm im Namen der ganzen Bürgerschaft für die wahrhaft großmüthigen Geschenke zu danken, und ihm als Andenken an die dankbaren Bürger das von dem kgl. Hof-Bau-Conducteur und Architektur-Maler Ferdinand Jodl gefertigte Gemälde (die neue prächtige Pfarrkirche daselbst) zu überreichen.

Münchner Tagblatt No. 238. Freitag, den 30. August 1839.

Die Bildende Kunst in München (1842)

Ferdinand Jodl,

der Sohn eines k. Baukondukteurs, wurde im Jahre 1805 in München geboren, besuchte die lateinische Schule und widmete sich dann unter der Leitung seines Vaters so eifrig dem praktischen Bauwesen, daß er schon im Jahre 1825 als Baukondukteur angestellt wurde und bei allen großen Bauten nach Klenze’s Entwürfen vielfach beschäftigt wurde und durch diesen seine eigentliche Ausbildung erhielt.

Im Jahre 1825 wurde er mit Dominik Quaglio bekannt, mit dem er fortan in inniger Freundschaft lebte, und dann mit ihm die Herstellung des Schlosses Hohenschwangau besorgte, wobei er die Bausachen beinahe ganz allein leitete. Durch ihn wurde er zur Architekturmalerei ermuntert, der er sich bald unter der Anleitung des geehrten Künstlers mit großem Eifer widmete, und sich auch mit Vorliebe der Darstellung mittelalterlicher Baudenkmäler zuwendete. Schon die ersten schön ausgeführten Oelbilder dieser Art, die zweimalige Darstellung von Hohenschwangau, deren eine der König kaufte, veranlaßen diesen, den Künstler im Jahre 1839 nach Frankreich, den Niederlanden und Holland reisen zu lassen, woher er viele treffliche Skizzen zurückbrachte, von welchen er bereits mehrere im Geiste Quaglio’s ausführte. Doch nicht bloß einzelne Ansichten großartiger Kirchen und öffentlicher Gebäude des Mittelalters gibt er mit Treue und harmonischer Färbung, sondern auch die Bauwerke der neueren Zeit, die Strassen und öffentlichen Plätze in richtiger Perspektive, die ihm einen ehrenvollen Rang unter den Architektur-Malern sichern.

Dr. Johann Michael von Söltl: Die Bildende Kunst in München. München, 1842.

Bayerischer Landbote (28.2.1882)

Was gibt es denn Neues in München?
München, 27. Februar 1882.

† (Gestorben.) Vergangenen Freitag verschied dahier nach vollendetem 76. Lebensjahre der Kgl. Baurat a. D. Herr Ferdinand Jodl, ein edler Mann von seltener Anspruchslosigkeit und Menschenfreundlichkeit. Gestern nachm. trug man ihn auf dem südlichen Friedhof zur ewigen Ruhe; eine große Menge Beamter und Offiziere, sowie konservative Magistratsräte begleiteten den Dahingeschiedenen zum Grabe. Mit Recht rühmte der einsegnende Priester in der Grabrede, wie Herr Baurat Jodl einer jener wenigen Beamten gewesen, der nie aus seiner christlichen Gesinnuug ein Hehl gemacht und der als echter Christ die Schicksale seines Lebens geduldig und gottergeben zu tragen gewußt habe. Möge dem edlen Manne die Erde leicht sein. R. I. P.

Bayerischer Landbote Nr. 48. München; Dienstag, den 28. Februar 1882.

Allgemeine Zeitung (3.7.1882)

Nekrologe Münchener Künstler.
XXIII.

[...]

Im Gebiete der Malerei mehr Dilettant, dagegen in der Architektur ein praktischer Fachmann, war Ferdinand Jodl. Er wurde zu München geboren, besuchte die Akademie, wurde schon 1824 Bauconducteur, und fand als solcher bei allen von Leo v. Klenze errichteten Gebäuden Verwendung; 1836 bis 1840 assistirte er dem mit der Restauration von Hohenschwangau betrauten Dominik Quaglio. Jodl wurde 1841 Civilbau-Inspector in Speyer, 1843 Hofbau-Inspector in München und 1855 Baurath. Seit 1823 erschien er auf den Ausstellungen mit Plänen, theils nach gegebenen Programmen, theils nach eigenen Ideen. Das 1856 zwischen München und Thalkirchen errichtete »neue Brunnenwerk« war seine eigentliche Leistung. Ein von ihm verfertigtes Handbuch: »Preisverzeichniß der Baumaterialien und Bauarbeiten in München zur Aufstellung verlässiger Kostenanschläge« erwies sich als praktischer Rathgeber, und erlebte deßhalb 1864, 1870 und 1876 drei Auflagen. Außerdem gab er eine »Anleitung zur Bauzeichnungskunde« (München, 1848, mit 32 lithographischen Tafeln) heraus, und ein Werk über den »Straßen- und Brückenbau« als handsame Vorlegeblätter zum Selbstunterricht für Architekten und Ingenieure, wie zum Gebrauch von Feiertags- und Gewerbeschulen (30 Tafeln mit Text. Fol. 1860). Als Architekturmaler genoß er ehedem die Anleitung von Dominik Quaglio und behielt von diesem die mehr constructive auf eine gefällige Wirkung oder Stimmung verzichtende Richtung. So entstanden die Oelbilder »das Innere der Frauenkirche zu München,« die »Ansicht des königlichen Schlosses Hohenschwangau« (mit Landschaft von Lueger), die Facade der »Auer-Kirche« und zwei »Ansichten aus Alt-München« (in der Neuen Pinakothek.) Die »Grabcapelle Königs Max II in der Theatinerkirche« (1868), das »Innere des Ulmer Münsters« (1869), die »Sebald-Kirche zu Nürnberg« und einige Aquarelle »Marienplatz und Rathhaus,« der »Marstallplatz mit der Allerheiligen Kirche zu München« (1872), auch einige landschaftliche Blätter von Ammerland, Harlaching und Garmisch; eine »Ansicht der neuen Residenz gegen die Nordseite« hat J. Bergmann auf Stein gezeichnet. Jodl starb nach vollendetem 76. Lebensjahre am 24 Febr. Das Künstler-Lexikon von Seibert (Stuttgart 1879) widmet ihm einige Zeilen.

Allgemeine Zeitung Nr. 184. Augsburg; Montag, den 3. Juli 1882.


1 – 1 – 22 (Dümlein)

Ω

Anton Ritter von Dümlein
geb. 3. Sept. 1870, gefallen Frankreich 11. April 1918.

Ω


	Dümlein, Anton Ritter von; 3.9.1870 (Ingolstadt) – 11.4.1918 (Marcelcave/Frankreich); Major



	Dümlein, Sofie (vh) / Schönhueb, Freiin von (gb); 1820 – Dezember 1848 (München); Landgerichtsassessors-Gattin





|||

Anton Ritter von Dümlein

* 3.9.1870 (Ingolstadt)
† 14.4.1918 (Marcelcave/Frankreich)
Major

Münchner Neueste Nachrichten (16.4.1918)

Lokales

München, 15. April
Hof- und Personalnachrichten

Der Ritter des Militär-Max-Josefsordens Major Anton v. Dümlein ist vorige Woche in den schweren Kämpfen im Westen an der Spitze eines Reserve-Inf.-Reg. den Heldentod gestorben. Er war 1870 zu Ingolstadt als Sohn des vor einem Monat in Neupasing gestorbenen Obersten z. D. Karl Dümlein, des früheren Kommandeurs des 5. Inf.-Reg., geboren, diente von 1891 bis 1897 als Leutnant im 3. Inf.-Reg., kam dann in das neugebildete 20. Inf.-Reg., dem er als Oberleutnant und Hauptmann bis 1910 angehörte, worauf er zum 13. Inf.-Reg. versetzt und in diesem 1913 zum Major befördert wurde. Wegen seiner selbständigen, aus großer Verantwortungsfreudigkeit entsprungenen und für die Gefechtslage seiner Division bedeutsamen Maßnahmen als Bataillonsführer in den Kämpfen in Galizien im Mai 1915 wurde er zum Ritter des höchsten bayerischen Kriegsordens ernannt; außer dieser Auszeichnung besaß er noch das Eiserne Kreuz 1. Klasse, den Militär-Verdienstorden 3. Klasse mit Schwertern und österreichische Kriegsorden.

Münchner Neueste Nachrichten Nr. 190. Dienstag, den 16. April 1918.

Münchner Neueste Nachrichten (27.4.1918)

Lokales

München, 26. April
Hof- und Personalnachrichten

Max-Josef-Ordensritter Major Anton v. Duemlein †. Nach Ueberführung in die Heimat wurde am Freitag nachmittag die Leiche des an der Spitze seines Regiments gefallenen tapferen Offiziers im Ostfriedhof eingeäschert. Eine eindrucksvolle Trauerfeier ging der Bestattung voraus. Es hatten sich dazu mit den Angehörigen eingefunden Generaladjutant General v. Haag als Vertreter des Königs, General Frhr. v. Stengel als Vertreter des Großkanzleramts des Militär-Max-Josef-Ordens, General Frhr. v. Kreß, eine Abordnung des 13. Inf.-Reg., eine Abordnung des von Major v. Duemlein geführten Reserve-Infanterie-Regiments aus dem Felde, viele andere Offiziere u. a. m. Nach einem von der Standortsmusik II vorgetragenen Choral hielt ein Vertreter des Vereins für Feuerbestattung die Gedächtnisrede. Dann legte General v. Stengel an der Bahre, die u. a. eine Kranzspende des Königs schmückte, für das Großkanzleramt des Militär-Max-Josef-Ordens einen Kranz nieder. Für das 13. Inf.-Reg. und seine Ersatzbataillone widmete Hauptmann Göring Kranz und Nachruf. Unter den Klängen des Präsentiermarsches trugen sechs Unteroffiziere den Sarg aus der Halle.

Münchner Neueste Nachrichten Nr.211. Samstag, den 27. April 1918.


1 – 1 – 27 (Reichendinger)

Ω

Hier ruht in Gott
unser guter unvergesslicher Vater
Herr Thomas Reichendinger
Privatier
geb. den 11. April 1800, gest. den 13. Juni 1871.
Ihm folgte unsere innigstgeliebte
theuere Mutter
Frau Katharina Reichendinger,
geb. den 28. April 1822 gest. den 13. März 1872.

Ruhet sanft geliebte Eltern
Bis auf seliges Wiederseh’n!

1.1.27. A. Riedl.

Ω


	Reichendinger, Katharina (vw); 28.4.1822 – 13.3.1872 (München); Privatiers-Witwe



	Reichendinger, Thomas; 11.4.1800 – 13.6.1871 (München); Privatier, ehemaliger Altmetzger






1 – 1 – 29 (Schwägerl)

Ω

Familien-Grab.

Hier ruhet
Herr Ignaz Schwägerl
junior
bürgerl. Schuhmachermeister,
geb. 4. Feb. 1841, gest. 4. Jan. 1890.
Unser lieber Sohn u. Bruder,
Herr Karl Schwägerl
Kunstgärtner,
geb. 9. Juli 1884, gest. 31. Jan. 1909.

R. I. P.

Kosenbach.

Rechte Seite

Frau
Kreszenz Schwägerl
Schuhmachermeisterswitw. geb. 20.IX.1849. gest. 1.VI.1930

Ω


	Schwägerl, Ignaz; 4.2.1841 – 4.1.1890; Schuhmachermeister



	Schwägerl, Karl; 9.7.1884 – 31.1.1909; Kunstgärtner



	Schwägerl, Kreszenz (vw); 20.9.1849 – 1.6.1930; Schuhmachermeisters-Witwe






1 – 1 – 32 (Völk)

Ω

Hier ruhen
Herr Anton Völk
Schlossermeister.
gest. 23.II.1843 im 37. Lebensjahre.
Dessen Enkel
August Völk
geb. 11.I.1861, gest. 7.VII.186¿
Marie Völk
geb. 26.IX.1864, gest. 24.XI.187¿
Deren Eltern
Herr Anton Völk
Schlossermeister,
geb. 13.VII.1830, gest. 1¿.VIII.18¿
Frau Albertine Völk
geb. 20.I.1842, gest. 22.¿.18¿

Ω


	Völk, Albertine (vh); 20.1.1842 – 22.¿.18¿



	Völk, Anton; – 23.2.1843 (München), 36 Jahre alt; Schlossermeister



	Völk, Anton; 13.7.1830 – 8.18¿; Schlossermeister



	Völk, August Anton; 11.1.1861 – 7.7.1862 (München); Schlossermeisters-Sohn



	Völk, Marie; 26.9.1864 – 24.11.1870 (München); Schlossermeisters-Tochter






1 – 1 – 33·34 (Winkler)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Winkler, Anastasia; – 20.10.1868 (München), 66 Jahre alt; Privatiere



	Winkler, Anna; – 29.1.1856 (München), 26 Jahre alt; Gastwirts-Tochter



	Winkler, Maria; – 19.12.1864 (München), 18 Jahre alt; Gastwirts-Tochter



	Winkler, Maria Magdalena (vh) / Reichlmaier (gb); – 3.11.1872 (München), 49 Jahre alt; Kaufmannsgattin



	Winkler, Theres (vh); – (3).4.1839 (München), 49 Jahre alt; Gastwirts-Gattin





|||

Maria Winkler

† 19.12.1864 (München), 18 Jahre alt
Gastwirts-Tochter

Münchener Anzeiger (25.12.1864)

Klage-Töne,
gewidmet der
Jungfrau Maria Winkler,
Gastwirths-Tochter,
gestorben am 19. Dezember 1864.

In der Jugend hoffnungsvoller Blüthe
Riß der Todesengel Dich aus unser’m Schooß.
Dein Auge brach, der Wangen Schmelz verglühte,
Dein Sehnen und Dein Hoffen es zerfloß.

Dennoch trocknen wir getrost die Thränen,
Blicken voll der festen Hoffnung himmelan,
Bezähmen unser’s Herzens heißes Sehnen,
Und seufzen auf: »Es hat’s der Herr gethan!«

Schlumm’re sanft, Geliebte, Deinen Schlummer,
Von des Himmels Melodieen eingewiegt,
Dort, wo am Strahl der Seligkeit der Kummer
Und jede Thräne ewiglich versiegt.

Münchener Anzeiger Nr. 360. Sonntag, den 25. Dezember 1864.


1 – 1 – 36 (Dopfer)

Ω

Dopfer’sches
Familien Grab

Linke Spalte

Dem
frommen Andenken
der geliebten Gattin
Frau Babette Dopfer
† den 21. Febr. 1821.
hier ruht
Frau Franziska Dopfer
Glasermeisters Gattin
† den 18. Mai 1861.
Ihnen folgte den 31. Dez. 1865
Herr Joseph Dopfer
Glasermeister
geboren den 13. Sept. 1805.

Friede Ihrer Asche.

Rechte Spalte

hier ruhen
Theodolinde Dopfer
Lehramtscandidatin
geb. 2. August 1863
† 20. Januar 1883.
Herr Joseph
Leonhard Dopfer
Inspektor & Architekt d.
kgl. b. Hofglasmalerei
v. F. X. Zettler.
geb. 12. Feb. 1835 † 22. Mai 1891.
Frau Katharina Dopfer
Inspektorswitwe
geb. 23. Febr. 1831
gest. 23. April 1929.

Ω


	Dopfer, Babette (vh); – 21.2.1821 (München), 29 Jahre alt; Glasermeisters-Gattin



	Dopfer, Franziska (vh); – 18.5.1861 (München), 43 Jahre alt; Glasermeisters-Gattin



	Dopfer, Josef; 13.9.1805 – 31.12.1865 (München); Glasermeister



	Dopfer, Josef Leonhard; 12.2.1835 (München) – 22.5.1891 (München); Architekt und Glasmaler



	Dopfer, Katharina (vw) / Walter (gb); 23.2.1831 – 23.4.1929; Glasmalers-Witwe



	Dopfer, Theodolinde; 2.8.1863 – 20.1.1883 (München); Glasmalereiinspektors-Tochter und Lehramtskandidatin





|||

Josef Dopfer

* 13.9.1805
† 31.12.1865 (München)
Glasermeister

Der Bayerische Volksfreund (12.8.1828)

Endesunterzeichner hat die Ehre, dem hohen Adel und verehrlichen Publikum zu benachrichten, daß es ihm gelungen sey, alle Gattungen Glastafel zu biegen, nach welchen schön öfters gefragt wurde; besonders sind selbe sehr anwendbar zu korb- oder Kobelfenster, wodurch die vielen Holzsprossen, welche nur Dunkelheit in die Zimmer verursachen, erspart werden können; so können selbst gebogene Glastafeln zu Auslagekästen öffentlicher Läden benutzt werden. Ebenfalls sind bei Unterzeichnetem alle Gattungen von verschiedener Weite und Höhe, 4eckige Glassturze nach französischer Form, von einem weißen starken Glas, mit gut vergoldeten Goldstäbchen versehen, so wie alle Sorten von flach gebogenen Chaisenlatern-Gläsern zu haben, wobei er die billigsten Preise halten wird.

J. Dopfer, Bürger und angehender Glasermeister, wohnhaft am Anger Nro. 729.

Der Bayerische Volksfreund Nro. 129. München; Dienstag, den 12. August 1828.

Intelligenzblatt der Königlichen Regierung von Oberbayern (11.12.1840)

Gewerbs-Privilegien-Verleihungen.

Seine Majestät der König haben unterm 26ten October 1839 dem Glasermeister Joseph Dopfer zu München, ein Gewerbsprivilegium auf dessen Erfindung bezüglich eines verbesserten Verfahrens bei der Färbung von Glastafeln, für den Zeitraum von sechs Jahren zu ertheilen geruht.

Intelligenzblatt der Königlichen Regierung von Oberbayern Nro. 51. München, den 11. Dezember 1840.

Universal-Handbuch von München (1845)

Dopfer, Joseph, Färbergraben 19. Dieser hat eine Glasmalerei-Anstalt, in welcher in verschiedenen Farben Glastafeln zu Glasmalereien nach Art der Alten gefertigt werden, und welche nach mehreren authentischen Zeugnissen er bestens zu bereiten versteht. Auch in Schmelzung der Farben in Glastafeln ist derselbe vollkommen Meister, sowie in Zusammensetzung von Glasgemäldefenstern, was er ebenfalls sehr gelungen auszuführen versteht, und worüber er ehrenvolle Zeugnisse von Kunstfreunden und Kunstkennern besitzt. Hr. Dopfer hat zu der Lokal-Industrie-Ausstellung in München (1844) eine Luster-Lampen-Schale, 22 Zoll im Durchmesser, mit gemalten und eingebrannten Arabesken, ein Lichtbild mit ausgeschliffener Einfassung, dann eines mit eingebranntem Wappenschilde und rother Einfassung eingesendet; welche sämmtlichen Gegenstände großen Beifall fanden. Es ist selten, daß ein Gegenstand von einer solchen Größe, wie die Luster-Lampen-Schale von so vorzüglicher Schönheit hergestellt wurde.

Universal-Handbuch von München. München, 1845.

Die Bayerische Landbötin (21.9.1847)

Bei Unterzeichnetem ist ein Glasgemälde, 29″ breit 45″ hoch, Maria Himmelfahrt vorstellend, und ein Christusbild 15″ breit 19″ hoch, beide eingebrannt, verfertigt worden. Auch werden Tapetenfenster et., besonders für Kirchen geeignet, zu den billigsten Preisen gemacht. Musterfenster verschiedene Gattung sind vorräthig. Es empfiehlt sich zu ferneren Aufträgen

Joseph Dopfer senior,
Glasermeister und Glasbieger
am Färbergraben No. 19.

Die Bayerische Landbötin No. 113. München; Dienstag, den 21. September 1847.

Die Bayerische Landbötin (23.10.1847)

Glas-Biegerei.

Bei Unterzeichnetem werden Glastafeln zu jeder Größe, zu Winterfenstern, Wandlaterngläsern etc. nach verschiedenen Krümmungen gebogen.

Joseph Dopfer, Glasermeister
am Färbergraben No. 19.

Die Bayerische Landbötin No. 127. München; Samstag, den 23. Oktober 1847.

Bayerische Landbötin (5.9.1849)

Eingeschmolzene Glasmalerei für Kirchenfenster besonders in Tapetenzeichnungen mit schönstem Farbenglas empfiehlt Unterzeichneter allen hochlöblichen Kirchen-Verwaltungen und benachrichtigt ergebenst, daß er sich schon mehrere Jahre mit diesen Arbeiten beschäftige, und die vollste Zufriedenheit über seine Leistungen erhielt, dabei erlaubt er sich einige von den vielen Zeugnissen anzuführen.

Zeugniß. Herr Glasermeister Joseph Dopfer von München hat in die hiesige Pfarrkirche zwei große Tapetenfester von gebranntem gemalten Glase gemacht, welche bei ihrem höchst billigen Preise zur vollsten Zufriedenheit ausfielen. Sie gefallen nicht blos der Pfarrgemeinde allgemein, sondern werden auch von auswärtigen Kennern sehr gelobt. Dieses bezeugt zur weiteren Empfehlung seiner Arbeit in diesem Fache.
Prutting den 16. April 1849.
Die Kirchengemeinde Prutting.
Franz Seraph Mayr, Pfarrer.
(L. S.) Joh. Stöttner, Kirchenpfleger.

Herr Glasermeister Joseph Dopfer von München hat zur Wallfahrtskirche Bergkirchen zwei Tapetenfenster von solch gelungener Arbeit, u. Zu so wohlfeilem Preise geliefert, daß er hiemit für solche Arbeiten allen Stiftungs-Verwaltungen empfohlen wird. – Jesenwang, 13. Juli 1849.
(L. S.) Daxenberger, Pfarrer.

Da ich mich neuerdings auf das Vortheilhafteste eingerichtet habe, um jeder Bestellung entsprechen zu können, und der Preis per Quadratschuh von 1 fl. 24 kr. Bis 2 fl. Ist, empfehle ich mich zu geehrten Aufträgen.

Auch habe ich viele Musterfenster zur geneigten Einsicht vorräthig.

Joseph Dopfer,
Glasermeister, Fäbergraben Nr. 19.

Bayerische Landbötin No. 160. München; Mittwoch, den 5. September 1849.

Der Volksbote für den Bürger und Landmann (25.5.1852)

Eingeschmolzene Tapetenfenster für Kirchen.

685. Zu dem früheren Inserate im Volksboten vom 5. Februar l. Js. glaube ich noch Nachstehendes anfügen zu dürfen:

Vom Jahre 1826 bis 1832 war ich in der königl. Glasmalerei-Anstalt mit Zusammensetzung der Glasmalereien für den Regensburger Dom beauftragt, war die ersten zwei Jahre ganz allein damit beschäftigt und erwarb mir laut amtlichem Zeugnisse die vollkommenste Zufriedenheit – Im Jahre 1833 schmolz ich meine ersten Glasmalereien selbst ein, bekam auch viele Bestellungen auf Glastafeln mit Arabesken von einem Durchmesser von 22–28 Zoll und errang mit den Beifall aller, welche die Schwierigkeit solcher Arbeit beurtheilen können. – In den Jahren 1835 und 1836 führte ich für eine hohe Herrschaft eine große Bestellung zur Zufriedenheit aus, bereiste dann, weil zudieser Zeit für Privatarbeiten die schönen rothen und grünen Glastafeln schwer zu bekommen waren, mehrere Glasfabriken, und eignete mir mit vieler Mühe und großen Kosten nach vielfachen Versuchen alle Vortheile der Schmelzung des Farbenglases an. Hierüber erhielt ich zwei besonders ehrenvolle Zeugnisse, darunter eines von einer oberösterreichischen Amtsbehörde. – Im Jahre 1841 erhielt ich durch die Gnade Sr. Maj. des Königs Ludwig eine Unterstützung zum Zwecke weiterer Ausbildung und Vervollkommnung meiner Kunst. Mehrere meiner Arbeiten wurden bei dem Centralverwaltungsausschusse des polytechnischen Vereins für Bayern geprüft und laut dessen Zeugniß als vollkommen dauerhaft und unangreifbar erklärt.

Ermuntert durch diese für mich so rühmliche Anerkennung erachte ich es für Pflicht, mir in allen diesen Arbeiten besondere Mühe zu geben, um die Zufriedenheit aller löblichen Kirchenverwaltungen und anderer Kundschaften auch ferner zu erhalten, so wie ich mich derselben seit vielen Jahren zu erfreuen hatte, und bitte, mich mit weiteren geneigten Aufträgen zu beehren.

Joseph Dopfer, Glasermeister, Färbergraben Nr. 19.

Der Volksbote für den Bürger und Landmann No. 123. Dienstag, den 25. Mai 1852.

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik (28.6.1855)

Eingebrannte Kirchen-Glasmalerei.

Da die vielen Bestellungen von Glasmalereien für Kirchen, deren ich mich seit zehn Jahren zu erfreuen habe, immer sogleich versendet wurden, erlaube ich mir zu benachrichtigen, daß ich vor einigen Tagen in die renovirte Kirche in dem nahgelegenen Orte Pasing zwei gemalte Fenster einsetze, und ein Muster-Fenster im Ausstellungs-Lokale des Vereins der Gewerke zur gefälligen Einsicht aufgestellt habe.

Ich bitte die hochwürdige Geistlichkeit und jeden Kenner von Glasmalereien, dieselben zu beurtheilen, und es wird sich Jedermann davon überzeugt finden, daß die praktische Behandlung derselben, verbunden mit den billigsten Preisen, gewiß jedem Wunsche entspricht.

Es empfiehlt sich zu geehrten Aufträgen ergebenst
Joseph Dopfer,
Glasermeister.

Das Glasmalerei-Arbeits-Lokal ist in der Rennbahnstraße Nro. 5 nächst dem Ende der Schwanthalerstraße. Laden am Färbergraben Nro. 19.

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik Nr. 179. Donnerstag, den 28. Juni 1855.

|||

Josef Leonhard Dopfer

* 12.2.1835 (München)
† 22.5.1891 (München)
Architekt und Glasmaler

Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler (1913)

Dopfer, Leonhard, Architekt u. Glasmaler, geb. 12.2.1835 in München, † das. 22.5.1891, lernte im Geschäft seines Vaters die Glaserei, bildete sich zu einem tüchtigen Zeichner, Architekten u. Maler, wodurch er den artistischen Betrieb eines eigenen Ateliers ermöglichte, aus welchem bald künstlerische Leistungen zu häuslicher Zier u. Kirchengebrauch hervorgingen, darunter 5 Chorfenster für Herheim (1862), Eßlingen (1863), Rottenburg (1866), Bamberg, Winterthur (1869), Speyer (1871), Wildenstein. Wohlvorbereitet durch längere, insbesondere dem Studium der späteren Gotik gewidmete Reisen, trat D. 1872 als Inspektor in F. X. Zettlers kgl. Glasmalerei-Anstalt ein, um in streng stilgerechter weise nicht allein die alten Fenster des Ulmer Münsters zu restaurieren, sondern auch die Herstellung neuer Prachtleistungen zu leiten, während Woldemar Kolmsperger die Kartons zu den figürlichen Kompositionen schuf. Die Anstalt lieferte auch die Glasgemälde für das Schloß Sinaia in Rumänien, ebenso (mit Kolmsperger) die großen Chorfenster, welche Ludwig II. in die von G. Dollmann erbauter Pfarrkirche zu Giesing stiftete. Auch für kunstgewerbl. Gegenstände entwarf D. Zeichnungen, Modelle u. Entwürfe, beispielsweise zum Meistertrunk-Pokal für das Rothenburger Festschauspiel u. dgl. m.

Luise v. Kobell, König Ludwig II. von Bayern u. die Kst., 1900 p. 463.

H. Holland.

Dr. phil. Hyazinth Holland: Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart. Herausgegeben von Ulrich Thieme. Leipzig, 1913.


1 – 1 – 37 (Lettinger)

Ω

Hier ruhen
in Gott
unsere unvergeßliche Gattin
u. treubesorgte Mutter
Frau
Katharina Lettinger,
geb. Betz,
Kaufmannsgattin,
geb. 27. April 1850, gest. 28. Febr. 1912.
Herr
Friedrich Lettinger,
Kaufmann,
u. ehemaliger Fabrikant,
geb. 8. Juni 1843, gest. 9. Juli 1915.
Kinder:
Friedrich, † 23. Juli 1872.
Marie, † 11. Jan. 1874.
Katharina, † 14. Jan. 1874.
Friedrich, † 19. Aug. 1879.

Ω


	Lettinger, Friedrich; – 19.8.1879 (München), 4 Monate alt; Kaufmanns-Sohn



	Lettinger, Friedrich; – 23.7.1872 (München), 9 Monate alt; Kaufmanns-Sohn



	Lettinger, Friedrich; 8.6.1843 – 9.7.1915; Fabrikant und Kaufmann



	Lettinger, Katharina; – 14.1.1874 (München), 19 Tage alt; Kaufmanns-Tochter



	Lettinger, Katharina (vh) / Betz (gb); 27.4.1850 – 28.2.1912; Kaufmanns-Gattin



	Lettinger, Marie; – 11.1.1874 (München), 1 Jahr alt; Kaufmanns-Tochter






1 – 1 – 39 (Pendele)

Ω

Familie
Thomas
Pendele.

Ω


	Pendele, Franz Xaver; – 11.6.1887 (München); ehemaliger Säcklermeister



	Pendele, Thomas






1 – 1 – 40 (Mühlbaur · Sandel)

Ω

Familie Mühlbaur
¿
Wilhelm Mühlbaur
¿
Wilhelm Mühlbaur
¿
Wilhelm Mühlbaur
1914 – 1944

Ω


	Mühlbaur, Wilhelm; 1914 – 1944



	Sandel, Kreszenz; – 1886; Wirts-Tochter






1 – 1 – 41 (Mühlbauer)

Ω

Hier ruht in Gott:
mein teuerer unvergeßl. Gatte
unser guter Vater
Herr Mathias Mühlbauer
Reisender
geb. 11. Dez. 1876, gest. 18. Jan. 1912.

Sockel

Mühlbauer’sche
Familien-Grabstätte.

Ruhe sanft auf Wiederseh’n.

C. Rauch.

Ω


	Mühlbauer, Mathias; 11.12.1876 – 18.1.1912 (München); Handelsverteter
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Mathias Mühlbauer

* 11.12.1876
† 18.1.1912 (München)
Handelsverteter

Generalanzeiger (21.1.1912)

Beerdigungen. Im südlichen Friedhof wurde der Kaufmann Matthias Mühlbauer, langjähriger Vertreter der Münchner Farbmalzfabrik Emil Gunßer, beerdigt. Diese Firma und die Kollegen des Verstorbenen widmeten Kranzspenden.

Generalanzeiger Nr. 35. Gratisbeilage der Münchner Neuesten Nachrichten. Sonntag, den 21. Januar 1912.


1 – 2 – 1 (Teichlein)

Ω

Hier ruhen in Gott:
Frau
Anna Teichlein, geb. Schiessl
Privatiersgattin,
gest. 23. Juli 1888, im 66. Lebensjahre.
Herr Heinrich Teichlein, Privatier,
gest. 26. Dez. 1889, im 73. Lebensjahre.
Deren Tochter
Fräulein Henriette Teichlein
gest. 25. Mai 1933, im 78. Lebensjahre.

Sockel

Herr Barth. Teichlein, Privatier
gest. 4. Febr. 18¿8 im 71. Lebensjahre.
Frau Magdalena Teichlein
gest. 20. Juni 1866 im 75. Lebensjahre.

Kosenbach.

Ω


	Teichlein, Anna (vh) / Schiessl (gb); – 23.7.1888; Privatiers-Gattin



	Teichlein, Bartholomä; – 4.2.1858 (München), 71 Jahre alt; Privatier



	Teichlein, Heinrich; – 26.12.1889; Privatier



	Teichlein, Henriette; – 25.5.1933



	Teichlein, Magdalena (vw); – 20.6.1866 (München), 74 Jahre alt; Privatiers-Witwe





|||

Bartholomä Teichlein

† 4.2.1858 (München), 71 Jahre alt
Privatier

Der Volksbote für den Bürger und Landmann (3.6.1852)

Anzeige und Danksagung.

Der Unterzeichnete beehrt sich einem hohen Adel und verehrlichem Publikum ergebenst anzuzeigen, daß er das seit 36 Jahren von ihm geführte Conditorei-Geschäft unter dem Heutigen an seinen Sohn

Heinrich Teichlein

gänzlich abgegeben hat; indem er sich verpflichtet fühlt, hiemit öffentlich seinen verbindlichsten Dank auszusprechen für das während so langer Zeit ihm gütigst geschenkten Vertrauen, bittet er dasselbe auch auf seinen Sohn übertragen zu wollen.

München, 26. Mai 1852. Barth. Teichlein sen.

Empfehlung.

Mit Bezugnahme auf die vorstehende Anzeige, erlaube ich mir an den hohen Adel und das verehrliche Publikum die Bitte zu richten, das bisher meinem Vater geschenkte Zutrauen auch auf mich übertragen zu wollen, und empfehle mich unter Zusage der reelsten Bedienung zu recht zahlreichen Aufträgen.

München, 26. Mai 1852.

Hochachtungsvollst
Heinrich Teichlein junior,
Conditor, Rosengasse Nr. 4

Der Volksbote für den Bürger und Landmann No. 131. Donnerstag, den 3. Juni 1852.


1 – 2 – 6 (Leeb)

Ω

FAMILIE
LEEB

Ω


	Leeb, Alfred; 1812 (München) – 31.12.1891 (München); Oberst a. D.
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Alfred Leeb

* 1812 (München)
† 31.12.1891 (München)
Oberst a. D.

Donau-Zeitung (8.1.1891)

München, 4. Jan. Ein Veteran aus den griechischen Freiheitskämpfen, der Oberst a. D. Alfred Leeb, wurde heute Nachmittag halb 4 Uhr im südlichen Friedhofe zur letzten Ruhe bestattet. Dem mit prächtigen Lorbeerkränzen geschmückten Sarge schritt die vorgeschriebene Ehrenbegleitung zur Seite, während die nächsten Verwandten, darunter der Sohn des Verstorbenen, Oberst Leeb, Kommandeur des 9. Infanterie-Regiments, folgten. Diesen schloß sich ein langes Trauergefolge von aktiven und pensionirten Offizieren an, an dessen Spitze sich der Stadtkommandant General der Infanterie v. Wirthmann befand. Ein mit Fahne und Musik ausgerücktes Bataillon des 1. Infanterie Regiments erwies die letzten Honneurs durch Abgabe von drei Ehrensalven. Der Verstorbene war im Jahre 1812 hier geboren und trat frühzeitig als Freiwilliger in griechische Dienste, wo er bald zum Offizier ernannt wurde. Im Jahre 1843 wurde er in der bayerischen Armee Unterlieutenant und avancirte bis zum Major, als welcher er beim 10. Infanterie Regiment den Feldzug 1866 mitmachte. Von 1868 bis 1874 war er Kommandeur des Landwehrbezirks Ingolstadt; im letztgenannten Jahre trat er in den Ruhestand. Im Jahre 1870 war er Oberstlieutenant geworden und 1887 erhielt er den Charakter als Oberst.

Donau-Zeitung No. 5. Passau; Donnerstag, den 8. Januar 1891.


1 – 2 – 8·9 (Buchner)

Ω

Hier ruhen unsere Grosseltern
Ministerialrat Dr. Aug. Buchner
Frau Felizitas geb. Nieder¿
sowie unsere Lieben seit 1830 ferner
Dr. ¿ Buchner ¿ Professor
der Hygiene und Bakteriologie
¿ Dez. 1850 gest. 5. April 1902
Herr Carl Aug. Buchner
Rentier
¿ Dez. 1813, ¿. Febr. 1908.
Amalie Buchner
¿dame im ¿ Max-Joseph-Stift,
¿. Okt. 1844, gest. 14. Mai 1904.
Therese Buchner, geb. Wimmer
¿. Juni 1831, gest. 26. April 1907.
Henriette Buchner, geb. Martin
geb. ¿. Okt. 1834, gest. ¿0. April 1917.
A¿ Buchner, geb. Stutz
¿. Juli 1933

Tafel

FRIEDERIKE
BUCHNER
GEB. ¿
GEB. 29.XI.1823. GEST. 22.XI.190¿

Rechte Seite

Dem Andenken unsrer
Väter:
Universitäts-Professor
Dr. Ernst Buchner
geb. 8. Nov. 1812, gest. ¿. Jan. 1872
Heinrich Buchner
Kaufmann
geb. 18. Okt. 1845, gest. ¿. Jan. 18¿
Ds. Ludwig Buchner
k. Rentbeamter
geb. 13. Aug. 1817, gest. 2¿. Mai 18¿

Ω


	Buchner, A¿ (vh) / Stutz (gb); – 7.1933



	Buchner, Amalie; 10.1844 – 14.5.1904



	Buchner, Augustin, Dr. jur.; 17.11.1784 (Murnau) – 27.5.1869 (München); Finanz-Ministerialrat



	Buchner, Ernst, Dr. med.; 8.11.1812 (München) – 2.1.1872 (München); Arzt



	Buchner, Felizitas (vh) / Niederauer (gb); 19.12.1785 (München) – 3.4.1863 (München)



	Buchner, Friederike (vh); 29.11.1823 – 22.11.190¿



	Buchner, Hans Ernst August, Dr. med.; 16.12.1850 (München) – 5.4.1902 (München); Arzt



	Buchner, Heinrich; 18.10.1845 – 1.1872 (München), 26 Jahre alt; Kaufmann



	Buchner, Henriette (vh) / Martin (gb); 10.1834 – 4.1917



	Buchner, Karl Aug.; 12.1813 – 2.1908; Rentier



	Buchner, Dionys Ludwig; 13.8.1817 – 5.18¿; Rentbeamter



	Buchner, Therese (vh) / Wimmer (gb); 6.1831 – 26.4.1907
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Dr. med. Ernst Buchner

* 8.11.1812 (München)
† 2.1.1872 (München)
Arzt

Aerztliches Intelligenz-Blatt (11.4.1872)

ERNST BUCHNER.

(Nekrolog.)

Am 2. Januar lfd. Js. starb dahier Dr. Ernst Buchner, ausserordentlicher Professor für gerichtliche Medicin an hiesiger Universität, k. Hofstabshebarzt, Beisitzer des Medicinal-Comité und Mitglied des Kreis-Medicinalausschusses von Oberbayern. Wäre es nicht Pflicht der Pietät, dem Redacteur dieses Blattes einen ehrenden Nachruf zu widmen, ein Leben voll eifrigen Strebens, reger Arbeit und erfolgreichen Wirkens würde nachdrücklich die Erfüllung dieser Aufgabe erheischen.

Ernst Buchner wurde am 8. November 1812 zu München geboren. Er war der älteste Sohn des in hohem Alter verstorbenen k. Ministerialrathes Dr. Augustin Buchner und seiner Gattin Felicitas, geb. Niederauer. Die Familie Buchner war eine sehr geachtete, nicht nur wegen des schönen und innigen Familienlebens, welches in derselben herrschte, sondern auch wegen des anerkannten Rufes der Tüchtigkeit und unerschütterlichen Rechtlichkeit, welchen das Familienoberhaupt sich erworben hatte. In so günstigen Verhältnissen aufgewachsen besuchte Ernst das alte (jetzt Wilhelms-) Gymnasium, bewährte sich als begabter und fleissiger Student und erwarb sich bei dem Maturitäts-Examen (Absolutorium) die erste Note. Welch gründliche Kenntnisse er sich schon im Gymnasium besonders in der Mathematik zu eigen gemacht hatte, geht aus dem Umstande hervor, dass er im Jahre 1832 und 1833 als Repetitor der Mathematik im k. Erziehungsinstitute für Studirende fungirte und sich in dieser Stellung die Zufriedenheit seiner Vorgesetzten und die Achtung seiner Schüler erwarb. Im Jahre 1829 wurde er an hiesiger Universität immatriculirt. Schon in den letzten Jahren seines Gymnasialstudiums hatte er die Heilkunde zu seinem künftigen Berufe erwählt. Es sprachen ihn daher auch in dem zweijährigen philosophischen Cursus, der in jener Zeit vorgeschrieben war, vorzüglich die naturwissenschaftlichen Fächer an. Besonders fühlte er sich zur Botanik hingezogen, welche Martius und Zuccarini vortrugen, deren botanische Excursionen in die reiche Ausbeute liefernde Umgebung Münchens von den jungen akademischen Bürgern immer eifrigst besucht waren. In das Fachstudium übergetreten hörte er von hervorragenden Lehrern I. v. Döllinger (Anatomie, vergleichende Anatomie und Physiologie) und Ph. v. Walther (Chirurgie, chirurgische und ophthalmiatrische Klinik) und besuchte die internen Kliniken von v. Ringseis und v. Loé, sowie die geburtshülflichen von Weissbrod und Berger. Buchner war während seiner akademischen Laufbahn ein eifriger und fleissiger Student, welcher seine Zeit wohl verwendete, ohne sich desshalb den Vergnügungen der Jugend zu verschliessen. Er gehörte keiner der Studentenverbindungen an, genoss aber schon damals unter seinen akademischen Mitbürgern grosses Vertrauen, welches sich dadurch kund gab, dass er regelmässig bei den vorkommenden Festlichkeiten in den Ausschuss gewählt wurde. Nach vollendeten Universitätsstudien bestand Buchner das Examen rigorosum mit der ersten Note (1834) und wurde hierauf zum Doctor medicinae chirurgiae et artis obstetriciae promovirt.

In jener Zeit waren dem Studirenden an hiesiger Universität noch nicht jene reichen Hülfsmittel zu seiner Ausbildung gegeben, wie wir sie heute als etwas Selbstverständliches zu betrachten gewohnt sind. So war es natürlich, dass allen jungen Aerzten, welche den Drang nach tüchtiger Ausbildung hatten, die Heimath zu enge wurde, und das Bedürfniss gebieterisch auftrat, an anderen Hochschulen des ln- und Auslandes zu suchen, was hier nicht geboten war. Auch Buchner verwendete zu dem Zwecke seiner weiteren Ausbildung die zwei Jahre des Biennium practicum, welche er an den Hochschulen von Würzburg, Heidelberg, Wien, Prag, Berlin und Paris zubrachte. In Würzburg waren es besonders C. v. Textor und d’Outrepont, deren Vorträge und Kliniken ihn anzogen. Mit beiden Männern trat er auch in nähere freundliche Beziehungen. In Heidelberg besuchte er die Kliniken von Chelius, Puchelt und Nägele, in Wien die pathologisch-anatomischen Sectionen und den Sectionscurs von Kolletschka, die interne Abtheilung von Günther, ganz besonders aber die ophthalmiatrische Klinik des berühmten Jäger sen., welche die jungen Aerzte aus den verschiedensten Ländern versammelte. Buchner’s Aufenthalt in Berlin war nur von kurzer Dauer; er benützte ihn, um die dortigen hervorragenden Lehrer Rust, Dieffenbach, Barez, Wolff, Jüngken kennen zu lernen und ihren Kliniken einen wenn auch nur kurzen Besuch abzustatten. Ein mehrmonatlicher Aufenthalt in Paris setzte ihn in Stand, durch fleissigen Besuch von Vorlesungen, bei Magen die über experimentelle Physiologie, bei Andral über allgemeine Pathologie, sowie der Kliniken von Chomel, Lisfranc, Roux, Alibert u. A. sich ein Urtheil über die Richtung der Heilkunde in Frankreich zu bilden. Ueberall war Buchner bestrebt, nicht nur die wissenschaftlichen Sammlungen seines Faches zu besichtigen, sondern auch alles, was seine allgemeine Bildung erweitern konnte, auf das Beste zu benützen. Reich mit Kenntnissen ausgerüstet, kehrte Buchner in seine Vaterstadt zurück. Der Aufenthalt in Würzburg, besonders die anregenden Vorträge d’Outrepont’s, machten in ihm den Wunsch rege, sich der Geburtshülfe vorzugsweise zu widmen. Nachdem er daher bald nach seiner Ankunft die Stelle eines Assistenzarztes am hiesigen Krankenhause während zwei Monaten aushülfsweise versehen hatte, begab er sich nochmals nach Würzburg, um sich an d’Outreponts Privatissimum für Geburtshelfer und Lehrer der Geburtshülfe zu betheiligen. In demselben Jahre (1836) bestand er bei dem Münchner Medicinal-Comité die Proberelation mit der ersten Note, sowie auch den Staatsconcurs, welcher in jenem Jahre von dem Medicinal-Comité in Bamberg censirt wurde, und in welchem er die zweite Note erhielt.

Der Herbst des nämlichen Jahres verschaffte Buchner die erste Gelegenheit, seine erworbenen Kenntnisse praktisch zu verwerten. Denn im October (1836) erreichte die Cholera, nachdem sie zuerst in Mittenwald ausgebrochen war, die Hauptstadt als ein bis dahin nie gesehener, um so mehr aber gefürchteter Gast. Das Ministerium Wallerstein (von Ringseis war Referent) erwarb sich das grosse Verdienst, eine allgemeine ärztliche Besuchsanstalt für die Hauptstadt in’s Leben zu rufen. Buchner wurde als Besuchsarzt für die k. Residenz aufgestellt und entfaltete vom November 1836 bis März 1837, wo die Seuche als völlig erloschen betrachtet werden konnte, eine ebenso erfolgreiche als anerkannte Thätigkeit. Im Jahre 1838 erhielt Buchner »in Berücksichtigung seiner Qualification und der besonderen Richtung auf das Gebiet der Geburtshülfe« die Erlaubniss zur Ausübung der ärztlichen Praxis in München. Damals war die ärztliche Praxis noch nicht freigegeben, und Buchner konnte nach den Anschauungen jener Zeit von Glück sagen, schon zwei Jahre nach bestandener Proberelation die Licentia practicandi für die Hauptstadt erlangt zu haben.

Ein ziemlich ausgedehntes Feld ärztlichen Wirkens eröffnete sich bald darauf für Buchner, indem ihm vom Magistrate einer der ärztlichen Armendistricte übertragen wurde. Durch seine Verwendung während der Choleraepidemie hatte er sich solches Vertrauen erworben, dass er noch in demselben Jahre bei seiner anerkannten Befähigung im geburtshülflichen Fache zum Hofstabshebarzte ernannt wurde. Im Jahre 1840 übernahm Buchner die Leitung der Kinderheilanstalt, welche von dem prakt. Arzte Dr. Vogel 1827 gegründet worden, bei dem Tode desselben jedoch in Folge langwieriger Krankheit des Gründers dem Erlöschen nahe war. Das fortschreitende Gedeihen der Anstalt war unter dem neuen Dirigenten ein überraschendes, denn während im ersten Jahre nur achtzig Kinder zur Behandlung kamen, stieg die Zahl derselben im Jahre 1847 auf 340, und wurden ausserdem 42 gynäkologische Fälle ärztlich behandelt.

Frühzeitig begann Buchner seine literarische Thätigkeit, indem er Auszüge und Recensionen aus dem Gebiete der Geburtshülfe, der Kinder- und Frauenkrankheiten für Schmidt’s Jahrbücher der Medicin und die medicinisch-chirurgische Zeitung lieferte. Bald auch trat er mit Originalaufsätzen hervor, so z. B. »Ueber Rückwärtsbeugung der schwangeren Gebärmutter« (Allg. Zeitung für Chirurgie, innere Heilkunde und ihre Hülfswissenschaften 1844 Nr. 36), ferner »Wissenschaftlicher Bericht, über die Leistungen der Kinderheilanstalt in München« (Med. Corresp. Bl. bayer. Aerzte 1845 Nr. 24). Nekrolog v. d’Outrepont (ebendas.). »Bericht über die Leistungen in den Frauenkrankheiten« (Canstatt’s Jahresberichte 1849 und 1850.). Auch viele Artikel aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde, sowie viele Biographien von Aerzten und Naturforschern in der Real-Encyklopädie von Manz flossen aus seiner Feder. Durch diese Erstlingsversuche auf literarischem Gebiete bereitete er sich in entsprechender Weise zu seiner spätem schriftstellerischen Thätigkeit vor, deren Erzeugnisse von höherer Bedeutung sind und weiter unten eine eingehende Besprechung finden werden. Buchners Hauptstreben war auf das akademische Lehramt gerichtet, zu dem ihn nicht nur besondere Neigung hinzog, sondern auch die entsprechende Befähigung berechtigte. Er habilitirte sich desshalb und veröffentlichte bei dieser Gelegenheit pro facultate legendi eine Abhandlung »De omphalorrhoea« (1843). Im folgenden Jahre zum Privatdocenten ernannt, hielt er von nun an im Winter Vorlesungen über Geburtshülfe und im Sommer über gerichtliche Medicin, welche zum Theil sogar sehr zahlreich von den Studirenden besucht wurden. Zu gleicher Zeit wandelte er seine Kinderheilanstalt in eine Poliklinik um in der Absicht, auch dieses Material bestens für den Unterricht zu verwerthen. Im Winter 1858/59 ward ihm interimistisch die Leitung des hiesigen Gebärhauses und der geburtshülflichen Klinik übertragen, eine Aufgabe, die er mit gewohnter Gewissenhaftigkeit erfüllte und ehrenvoll löste. In Anerkennung seiner Leistungen als Docent hatte er zwar schon im Jahre 1849 den Titel eines Ehrenprofessors erhalten, aber erst spät (1869) erfüllte sich für ihn der Lieblingswunsch seines Lebens, indem er durch Ernennung zum ausserordentlichen Professor der gerichtlichen Medicin das längst erstrebte Ziel erreichte. Zeichnete sich Buchner auch nicht durch Genialität aus, so machte ihn doch sein scharfer kritischer Verstand, sein ausgebreitetes Wissen und sein klarer Vortrag zu einem durchaus tüchtigen Lehrer, welcher nicht nur von seinen Zuhörern geschätzt wurde, sondern auch bei seinen Collegen in hoher Achtung stand.

Im Jahre 1847 erfolgte seine Ernennung zum hebärztlichen Mitgliede des Kreismedicinal-Ausschusses bei der k. Regierung von Oberbayern, eine Stellung, die er bis zu seinem Tode bekleidete. Nicht nur in den sein specielles Fach betreffenden Fragen, sondern auch in allen andern Obliegenheiten des Kreismedicinalausschusses leistete er durch seine unermüdliche und einsichtsvolle Thätigkeit und seinen selbst in dieser langen Reihe von Jahren nie erlahmenden Fleiss vorzügliche Dienste. Am 30. August 1848 wurde Buchner zum Suppleanten des Medicinal-Comité’s, am 31. December 1854 zum wirklichen Beisitzer desselben ernannt. Bis zu seinem Tode, also fast 24 Jahre lang, war er in diesem Wirkungskreise thätig und widmete sich mit ganz besonderer Vorliebe den Arbeiten des Comité’s; es war seine Lieblingsbeschäftigung. Unermüdlicher Eifer, strenger Rechts- und Rechtlichkeitssinn, ernstes Streben nach Objectivität, grosse Sachkenntnis waren Eigenschaften, die ihn auszeichneten und seinen Referaten, wie seinen Voten ihre Bedeutung verliehen. Namentlich war er bestrebt und verstand es, dem Richter in schwierigen Fällen die in ärztlicher Beziehung wesentlichen Punkte kervorzuheben und klar darzulegen. Als Vertreter der gerichtlichen Medicin mit den betreffenden Gesetzen und Verordnungen auf das genaueste bekannt, leistete er durch seine Gesetzeskenntniss dem Comité bei seinen Berathungen die erspriesslichsten Dienste. Indem er die vom Comité bearbeiteten interessanteren Fälle in seinen »Blättern für gerichtliche Medicin« aufnahm, suchte er die Leistungen des Comité’s auf diese Weise auch für weitere Kreise nutzbringend zu machen. Das Comité hat an Buchner ein ausgezeichnetes Mitglied, eine tüchtige Kraft verloren; sein Verlust ist schwer zu ersetzen.

Buchner’s Ernennung zum Beisitzer des Medicinal-Comité’s hatte das günstige Ergebnis, dass sie seinem Streben eine ganz bestimmt ausgesprochene und alle übrigen Zweige seines Wirkens überbietende Richtung gab, denn von nun an war Buchner’s wissenschaftliche und schriftstellerische Thätigkeit hauptsächlich dem Ausbau der gerichtlichen Medicin gewidmet, die er bis zu seinem Tode durch Wort und Schrift zu fördern bemüht war.

Die Zeit, in welcher Buchner in die Schranken trat, am seine Kraft so hohem Ziele zuzuwenden, war die eines gewaltigen Umschwungs in der Disciplin, die er sich gewählt hatte. Das Princip der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im Rechtsleben war durchgedrungen und nöthigte die gerichtliche Medicin und ihre Vertreter, nun nicht mehr auf die Abgabe eines schriftlichen Gutachtens sich zu beschränken, sondern mündlich und persönlich ihre Beobachtungen und Schlüsse vor Richter und Geschwornen, Staatsanwalt und Vertheidiger zu vertreten und zu verantworten. Aber auch wichtige neue Forschungen im Gebiet der Naturwissenschaften, die Anwendung des Mikroskops, die Fortschritte der Toxicologie und Chemie, der pathologischen Anatomie, Psychiatrie etc. forderten zur sorgfältigen Prüfung ihrer Verwerthbarkeit für die Zwecke der legalen Medicin auf.

Nach allen diesen Richtungen hat Buchner mit seltener Ausdauer und grossem Geschicke gewirkt, ebenso conservativ und vorsichtig, bis eine neue Entdeckung sich bewährt hatte, als eifrig bestrebt, den Fortschritten der Medicin in allen Ländern zu folgen und sie sich zu eigen zu machen.

Von nicht geringem Erfolg waren seine Bemühungen auf bessere Fragestellung, sachgemässe Terminologie, richtiges Vorgehen und Stellung der Sachverständigen im gerichtlichen Verfahren hinzuwirken und, entsprechend dem Geist der neueren Gesetzgebung, auf persönliche Beobachtung und mündliche Vertretung des Gutachtens durch die Experten zu dringen. Von bleibendem Werth in dieser Hinsicht sind seine Aufsätze in Henke’s Zeitschrift 1853 Bd. 66 »über die Stellung der Sachverständigen nach dem neuen Gerichtsverfahren« und in Friedreich’s Blättern 1866 Heft 1 »die ärztlichen Sachverständigen«.

Von Buchner’s Belesenheit und seiner streng wissenschaftlich kritischen Richtung, die nur Thatsächliches anerkannte, zeugen seine Berichte über die Fortschritte der gerichtlichen Medicin in fast allen europäischen Ländern, die er seit dem Jahre 1851 fast unausgesetzt, zuerst in der von ihm bis 1856 redigirten »neuen med.-chiruigischen Zeitung«, dann in Pözl’s Vierteljahrsschrift für Gesetzgebung 1860 and 61, zuletzt in Friedreichs Blättern von 1862–72 brachte, endlich seine zahlreichen Besprechungen medicinischer und gerichtsärztlicher Werke in den verschiedensten Zeitschriften. Im Jahre 1862 wurde Buchner, hauptsächlich auf Veranlassung des berühmten Rechtslehrers Mittermaier, mit der Redaction der von Professor J. B. Friedreich seit 1850 herausgegebenen »Blätter für gerichtliche Medicin« betraut, welcher Aufgabe er sich bis zu seinem Tode mit dem hingehendsten Eifer und tiefgehendem Verständniss für die Bedürfnisse der Wissenschaft unterzog und diese Zeitschrift dadurch zu allgemein anerkannter Bedeutung und Blüthe brachte. Buchner scheute keine Mühe, für sein Streben tüchtige Mitarbeiter zu gewinnen, was ihm bei seiner ausgebreiteten Bekanntschaft mit den hervorragendsten Gelehrten auch bestens gelang. So widmete namentlich Mittermaier, der ihn aus seinen Aufsätzen in Henke’s Zeitschrift (Jahrgang 1858–1861) kennen und schätzen gelernt hatte, dem Journal bis an sein Lebensende eine hervorragende Thätigkeit.

Aber nicht blos als Redacteur sondern auch als thätiger Mitarbeiter erwarb sich Buchner Verdienste um die genannte Zeitschrift. Ausser einer zahlreichen Casuistik, die sich von 1862–1871 in jener zerstreut findet, haben wir folgende Originalaufsätze namhaft zu machen:
1862 Heft 5 »Ueber simulirten Blödsinn.« 1863 Heft 2 »Die Pyromanie, eine historische Skizze.«1864 Heft 1 »Wer soll in gerichtlichen Fällen die mikroskopische Untersuchung vornehmen?«Heft 2 »Zur gerichtlichen Psychologie.«1866 Heft 1 »Der Unterricht in der gerichtlichen Medicin.«1866 Heft 2 »Ueber Krankheit, Arbeitsunfähigkeit und bleibenden Nachtheil.«

Seine letzte Arbeit in Friedreichs Blättern war eine 1871 Heft 5 erschienene Besprechung und Erläuterung des deutschen Strafgesetzbuchs vom Standpunkt der gerichtlichen Medicin. Buchners reges Interesse für die Zeitschrift blieb ein ungeteiltes selbst dann, als er 1869 noch die Redaction des Aerztlichen Intelligenzblattes übernommen hatte. Ein Aufsatz in diesem vom Jahre 1869 behandelt »Die Bleiglasur vor Gericht« und ein weiterer von 1871 »Die Freigebung der ärztlichen Praxis.« Die hervorragendste Leistung Buchner’s in dem von ihm cultivirten Gebiete der Wissenschaft ist sein Lehrbuch der gerichtlichen Medicin für Aerzte und Juristen, München 1867, in welchem er die reichen Erfahrungen eigener praktischer Thätigkeit seit mehr als 18 Jahren niedergelegt und mit dem kritisch gesichteten Material anderer Forscher zu einer einheitlichen Darstellung des bisher im Gebiet der gerichtlichen Medicin Erworbenen verwoben hat. Die nüchterne, streng kritische Forschung, wie sie die Wissenschaft heutzutage fordert, das Verständnis» des praktischen Bedürfnisses der Rechtspflege und Medicin in ihrer Wechselwirkung, die klare verständliche Sprache, die reiche und ausgewählte eigene Casuistik, die das Buch, enthält, haben nicht wenig zu seiner günstigen Aufnahme beigetragen und werden dem Namen des Verfassers ein dankbares Andenken in der Wissenschaft sichern. Leider war es Buchner nicht mehr vergönnt selbst die letzte Hand an die zweite Ausgabe seines Lehrbuchs zu legen, die durch die Sorgfalt seines Sohnes und des Collegen des Verewigten Professor Dr. Hecker ihrem baldigen Erscheinen entgegensieht.

Buchner genoss in hohem Grade das Vertrauen seiner Collegen. Der hiesige ärztliche Verein gab ihm hievon einen ehrenvollen Beweis, indem er ihn im Jahre 1848/49 zum Schriftführer und vier Jahre später zum Vorstande erwählte. In der bewegten Zeit des Jahres 1848 nahm der ärztliche Verein die Berufung eines ärztlichen Congresses in die Hand, welcher durch Delegirte aus sämmtlichen Kreisen des Königreichs beschickt wurde. Der Congress zog nicht nur wichtige, die Standesinteressen betreffende Fragen in seine Berathung, sondern gründete, um dem ärztlichen Stande den ihm gebührenden Einfluss zu erwerben und zu sichern, die freiwillige ärztliche Association, welche sich in Bezirks- und Kreisvereine gliederte, und an deren Spitze der Ständige Ausschuss als Centralorgan gestellt wurde. Buchner genoss die Auszeichnung mit v. Graf, Oettinger, Fr. Seitz, v. Schleiss-Löwenfeld und v. Rothmund sen. in diesen Ausschuss berufen zu werden. Ausser der Vertretung der Standesinteressen wurden dem Ständigen Ausschusse durch Beschluss des Congresses zwei specielle Aufgaben zugetheilt, nämlich die Herstellung eines Pensionsvereins für Wittwen und Waisen bayerischer Aerzte uud die Gründung eines wissenschaftlichen Vereinsorganes. Bei der Erfüllung dieser beiden Aufgaben durch den Ständigen Ausschuss erwarb sich Buchner grosse Verdienste. Nicht nur der Entwurf der Statuten des Pennsionsvereins und die Feststellung derselben in der constituirenden Generalversammlung (1852), sondern auch die zur Einführung des Pensionsvereines nothwendigen und mühsamen Vorarbeiten des Verwaltungsrathes, in welchen Buchner gewählt worden war, wurden durch sein klares Urtheil und seine für derartige Berathungen vorzügliche Begabung wesentlich gefördert. Ueberdiess war er bestrebt, sich von der Führung der Bücher und dem Cassawesen eine detaillirte Kenntniss zu verschaffen, so dass ihm bei dem Tode Oettingers von den übrigen Mitgliedern des Verwaltungsrathes einstimmig der für den Verein so wichtige Posten des Cassiers übertragen wurde, für den er durch seine mühsam erworbene Geschäftskenntniss, seine beinahe pedantische Ordnungsliebe und seine scrupulöse Integrität so vollkommen geeignet war. Als Cassier verfasste er auch die jährlichen Rechenschaftsberichte des Pensionsvereines mit einer Genauigkeit, die nichts zu wünschen übrig liess.

Buchner hatte bei seinem Wirken im Vereinswesen immer praktische Ziele vor Augen. Desshalb bekämpfte er mit aller Energie Pläne, die, wenn auch ihre glänzende Aussenseite zu bestechen vermochte, das nächst Erreichbare in Frage stellten. Diesem Grundsätze treu war er ein heftiger Gegner der Verbindung des Pensionsvereins mit einem Unterstützungsverein für in Noth gekommene Aerzte, weil ihm zunächst die Gründung eines Pensionsvereins durchführbar erschien, auch die spätere Erweiterung desselben zu dem zweiten Zwecke sich vielleicht möglich erwies, die Zusammenlegung beider Projecte aber für den Moment einen Misserfolg voraussichtlich machte. Ja noch in der letzten Generalversammlung im verflossenen Jahre vertrat er gegenüber dem scheinbar so humanen Vorschläge, den Wittwen, welche nach den Satzungen nur die halbe Pension geniessen, die volle zu verleihen, mit Nachdruck und siegreich seine, auch vom Verwaltungsrathe getheilte Ansicht, dass durch eine solche Massregel die Sicherheit der rechnerischen Basis des Vereins erschüttert werde. Dagegen rührt ein anderer Antrag, der vom Verwaltungsrathe gebilligt und von der Generalversammlung angenommen wurde und die financielle Grundlage des Instituts in keiner Weise alterirt, nämlich dem 6., 7., 8. Kinde u. s. f. eines verstorbenen Mitgliedes (Die Satzungen gewähren nur fünf Kindern Pensionsanspruch aus dem Pensionsfonde.) einen der Kinderpension gleichen Erziehungsbeitrag aus dem mit Pensionsansprüchen nicht belasteten Stockfonde zu gewahren, nur von Buchner her und gibt ihm das beste Zeugniss wahrer Humanität.

Dieses ihm so liebgewordene Institut des Pensionsvereines, welches er mit ins Leben gerufen, und welchem er so viel Zeit und Kraft gewidmet, in seiner vollen Sicherheit zu erhalten, betrachtete er in Uebereinstimmung mit seinen Collegen als die Hauptaufgabe des Verwaltungsrathes und trug zur Erfüllung derselben redlich seinen Theil bei.

Eine zweite Aufgabe, welche dem Ständigen Ausschüsse als Centralorgan der bayerischen Aerzte zufiel, bestand in der Gründung eines wissenschaftlichen Vereinsorganes. Auch an den Verhandlungen, welche zu diesem Zwecke im Ständigen Ausschüsse stattfanden, nahm Buchner regen Antheil, ohne Ahnung, dass ihm selbst noch in den letzten Jahren seines Lebens die Redaction dieses Vereinsorganes, des Aerztlichen Intelligenzblattes nämlich, zufallen werde. Denn nach dem durch gehäufte Geschäfte veranlassten Rücktritte des langjährigen Redacteurs Dr. Aloys Martin, (jetzt k. Medicinalrath und Professor) konnte der Ständige Ausschuss nicht leicht eine bessere and erprobtere Kraft für diesen Zweck finden, als Buchner. Der Einladung des Ständigen Ausschusses folgend übernahm er vor 3 Jahren die Redaction des Aerztlichen Intelligenzblattes und führte sie bis zu seinem Tode in der gewissenhaften Weise fort, wie sie ohnehin den Lesern dieses Blattes bekannt ist.

Der Ständige Ausschuss hatte sich endlich noch der Vertretung der ärztlichen Interessen zu unterziehen. Die zahlreichen Zuschriften und Vorschläge oder Wünsche, welche demselben von den Kreisausschüssen zugingen, erforderten collegiale Beratungen, bei welchen Buchner niemals fehlte, und bei denen sein richtiger Takt und sein gediegenes Votum nicht selten einen entscheidenden Einfluss übten.

Buchner hat sich als praktischer Arzt eine ausgebreitete Clientei erworben. Hatte er auch das Glück, durch den k. Leibarzt, Geheimerath Dr. v. Wenzl, in die Praxis eingeführt und durch den k. Hofstabsarzt und späteren Leibarzt König Ludwigs I., Geheimerath Dr. Schrettinger, in derselben gefördert zu werden, so veranlasste doch auch die Specialität in den Frauen- und Kinderkrankheiten, welcher er sich gewidmet hatte, seine Berufung in viele Familien, und durch sein eifriges und umsichtiges Wirken befestigte er das schnellerworbene Vertrauen. Eine lange Reihe von Jahren war er ausserdem Hausarzt in den Klöstern und Erziehungsinstituten von Nymphenburg und Berg. Buchner’s erfolgreiches, auf wissenschaftlicher Grundlage beruhendes Handeln hat ihm die Dankbarkeit seiner Patienten in hohem Masse erworben.

Wie schon aus dem Vorhergehenden ersichtlich besass Buchner eine grosse Arbeitskraft. Thätig als Arzt, als Schriftsteller und Redacteur, als Beisitzer des Medicinal-Comité’s und Mitglied des Kreismedicinalausschusses, fand er doch noch Zeit, sich den Standesinteressen seiner ärztlichen Collegen und dem ärztlichen Pensionsvereine in ausgiebiger Weise zu widmen. Bei einer grossen Praxis verwertete er selbst die Zeit während des Umherfahrens in der Stadt zur Lesung von Journalen, zur Herstellung von Notizen und selbst Concepten. Was Buchner schrieb, war schon fertig im Gedankengange sowohl, wie zum grössten Theile in der Form, ehe er die Feder ergriff. Daher fanden sich in der Regel auch in seinen Concepten keine oder nur wenige Verbesserungen. Seine Rede, wie sein Styl verschmähte äusserlichen Glanz, sie war einfach und schmucklos, immer aber logisch geordnet, seine Beweisgründe triftig, oft schlagend. Buchner hatte sich auf der Grundlage classischer Studien eine umfassende allgemeine Bildung durch fleissige und gewählte Lectüre, sowie eine gründliche Kenntniss der neueren Sprachen erworben, die ihm sowohl in der Ausübung seiner Praxis als auch in der Lectüre der Schriftsteller fremder Nationen sehr zu statten kam. Eine sich schon in früher Jugendzeit kundgebende Vorliebe für Musik begleitete ihn durch das ganze Leben. Für Buchner gab es keinen Stillstand, seine wissenschaftliche Fortbildung endete erst mit seinem Leben.

Schon frühe gründete Buchner seinen eigenen Heerd, indem er sich mit Amalie, Tochter des k. Staatsbuchhalters Mayler verehelichte (1838). Schon nach drei Jahren trennte der Tod diese glückliche Verbindung. Ein aus dieser Ehe entsprossener Knabe folgte seiner Mutter im neunten Lebensjahre. Buchner blieb nach dem Tode seiner Gattin 2 Jahre Wittwer, dann erst schritt er zur Wiederverehelichung mit Karoline, Tochter des k. Regierungsrathes Sprengler. Auch diese zweite Ehe hatte durch den frühzeitigen Tod der Gattin nur die kurze Dauer von drei Jahren. Seine zweite Gattin hinterliess ihm eine Tochter, deren Anstellung als Erziehungsdame im k. Max-Joseph-Stifte eines der letzten freudigen Familienereignisse war, welche Buchner erlebte. Wieder verharrte er 3 Jahre im Wittwerstande, bis er, erst 37 Jahre alt, mit Friederike, Tochter des k. Stabscassiers Martin die dritte Ehe schloss, in der er ein bis zu seinem Tode dauerndes Glück genoss. Zwei Söhne aus dieser Ehe, von denen der ältere sich auch dem Studium der Medicin widmet, betrauern seinen allzu frühen Tod, denn Buchner war ein treuer, sorgsamer Vater, der die Erziehung seiner Kinder mit aller Liebe, aber auch mit vollem Ernste und mit der grössten Umsicht zu leiten verstand.

Buchner besass einen kräftigen, abgehärteten Körper, der von schweren Erkrankungen verschont blieb. Erst vor wenigen Jahren bildete sich bei ihm plötzlich ein kleiner apoplektischer Heerd in der Nähe der Papille des Sehnervens; die dadurch bedingten Störungen des Sehvermögens verloren sich verhältnissmässig rasch durch vollkommene Aufsaugung des ausgetretenen Blutes. Buchner wusste diese Andeutung, dass seine Gefässe wohl von dem atheromatösen Processe ergriffen sein möchten, sowie das Bedenkliche dieses Zufalles wohl zu würdigen. Er äusserte sich auch über die Art des Todes (Apoplexie), die ihn früher oder später treffen würde; auf seine Thätigkeit hatte dieser Unfall aber keinen Einfluss, denn er nahm dieselbe nach seiner raschen Wiederherstellung in allen Richtungen sogleich wieder auf. Ohne weitere Vorboten, als Spuren von zeitweiser Vergesslichheit, welche an ihm etwas Ungewöhnliches war, erlitt Buchner in der Nacht vom 1. auf den 2. Januar l. Js. einen heftigen apoplektischon Anfall. Noch konnte er seine Gattin rufen und ihr mittheilen, dass er sich krank fühle, noch vermochte er, kalte Umschläge zu verlangen und selbst dem schon gelähmten Arm mit Hilfe des gesunden eine andere Lage zu geben, da trat vollkommene Bewusstlosigkeit ein. Der herbeigerufene Arzt fand ihn in tiefem Sopor und überhaupt in einem Zustande, der kaum mehr eine Spur von Hoffnung liess. Unter steigender Verschlimmerung der so plötzlich aufgetretenen Krankheit erfolgte Buchner’s Tod ruhig am 2. Januar l. Js. Nachmittags 2 Uhr. Das Leichenbegängniss fand am 4. Januar im südlichen Friedhofe unter allgemeiner Theilnahme statt. Die Professoren der hiesigen Universität, der Rector magnificus an der Spitze, die Mitglieder aller Collegien, in denen Buchner thätig war, die Mitglieder des Aerztlichen Vereines, seine zahlreichen Clienten, wobei die höchsten wie die untersten Schichten der Gesellschaft vertreten waren, die vielen Freunde des Verlebten gaben ihm das letzte Geleit.

Wer wie Buchner in den verschiedenen Richtungen, in welchen er wirkte, nach dem übereinstimmenden Zeugnisse aller jener Männer, die mit ihm zusammen zu dem einen oder anderen Zwecke gearbeitet haben, durch sein allzu frühes Scheiden eine empfindliche Lücke zurücklässt, der hat nicht nur in hervorragender Weise seine Pflicht erfüllt, sondern muss auch eine weit über das gewöhnliche Mass hinausgehende Begabung, Tüchtigkeit und erfolgreiche Thätigkeit bewiesen haben, welche ihm ein ebenso ehrenvolles als dauerndes Andenken sichern.

Extra-Beilage zum Aerztlichen Intelligenz-Blatte Nr. 15 vom 11. April 1872.
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Dr. med. Hans Ernst August Buchner

* 16.12.1850 (München)
† 5.4.1902 (München)
Arzt

Biographisches Lexikon hervorragender Ärzte des 19. Jahrhunderts (1900)

Buchner, Hans Ernst August, in München, daselbst 16. Dez. 1850 geb., studierte in München und Leipzig, besonders unter Carl Ludwig u. Naegeli, approbiert 1873, trat dann in das Bayrische Sanitätskorps ein, war activer Militärarzt 1879–94, habilitierte sich 1880 als Privatdozent in München, wurde 1883 Lehrer bei den militärärztlichen Operationskursen, 1892 Extraordinarius und 1894 als Nachfolger v. Pettenkofer’s Ordinarius der Hygiene, sowie Direktor des hygien. Instituts. B.’s erste bakteriolog. Experimentalarbeit ist betitelt: »Über die Physiologie der niederen Pilze mit besonderer Rücksicht auf den Pilz des Milzbrandes« (Abnahme der Virulenz) (Bayr. ä. Intell. Bl. 1878). Weitere Arbeiten dieser Art erschienen ebda. 1880, ferner andere Abhandlungen in: »Untersuchungen über niedere Pilze aus dem pflanzenphysiol. Institut. (München 1882.) Seit 1889 publizierte B. Forschungen über die natürliche Widerstandsfähigkeit gegen Infektionserreger (Arch. f. Hyg. 1890, 93) u. s. w.

Biographisches Lexikon hervorragender Ärzte des 19. Jahrhunderts. Berlin, 1900.

Leopoldina (4.1902)

Am 5. April 1902 starb in München Dr. Hans Buchner M. A. N. (vgl. Leop. pag. 51), Professor der Medizin und Vorstand des hygienischen Instituts an der dortigen Universität, der Nachfolger Max von Pettenkofers. Buchners Tod ist ein herber Verlust für die deutsche Wissenschaft, um so mehr, als er noch im besten Mannesalter stand und noch reiche Arbeit von ihm zu erwarten war.

Hans Ernst August Buchner wurde am 16. December 1850 zu München geboren. Er machte seine Studien auf den Universitäten seiner Vaterstadt und Leipzig und promovierte 1873 in München. Nachdem er dann im chemischen Laboratorium unter Professor Erlenmeyer zu München und im physiologischen Institut unter Karl Ludwig gearbeitet hatte, trat er 1875 als Militärarzt in die bayerische Armee ein.

Vom Herbst 1876–1881 führte Buchner dann bakteriologische Arbeiten im pflanzenphysiologischen Institut von C. W. v. Nägeli aus. Nägeli widmete sich vornehmlich dem Studium der niederen Pilze und stellte besonders auch Untersuchungen darüber an, inwieweit die Pilze als Errreger von Krankheiten in Betracht kommen. Zu diesen Untersuchungen zog Nägeli Buchner heran, der es vom Standpunkte des Mediziners unternahm, die Nägelischen Anschauungen von den ansteckenden Krankheiten im Zusammenhänge darzustellen. Buchners Schrift »Die Nägelische Theorie der Infektionskrankheiten« wurde viel beachtet, zumal als durch Hubert Kochs grundlegende Forschungen die ganze Lehre von der Entstehung der ansteckenden Krankheiten durch Kleinlebewesen auf einen neuen Stand gebracht wurde und bei der Grundlegung der Kochschen Lehre gerade die Kritik der Nägelischen Lehre eine bedeuteude Rolle spielte.

Die Wirkung, die Nägeli auf die Medizin ausübte, ging nach zwei durchaus verschiedenen Lichtungen hin. Fruchtbar und günstig erwies sich, dass er die Anschauung bekräftigte, dass Kleinlebewesen die Ursache der ansteckenden Krankheiten sind, eine Anschauung, für die zuerst in der medizinischen Pathologie Jacob Henle mit Nachdruck eingetreten war. Andererseits aber glaubte er aus seinen Untersuchungen schliessen zu müssen, dass den einzelnen Pilzarten Wandelbarkeit zukommt, dass eine ursprünglich harmlose Pilzart in eine krankmachende überzugehen vermag. Koch wurde es nicht leicht, die Fachgenossen zu überzeugen, dass Nägeli hierbei in einem verhängnisvollen Irrtum befangen war, dass vielmehr die Pilzarten durchaus konstant sind und dass gerade auf dieser Konstanz die Spezifizität der einzelnen ansteckenden Krankheiten beruht. Buchner machte den Uebergang von der Nägelischen Lehre zu der Kochschen mit durch, als er den Irrtum des Meisters erkannt hatte und half fortan rüstig an dem Ausbau der Lehre von den Infektionskrankheiten, welche die Spezifizität der Krankheitserreger und Krankheitsgifte zum Unterbau hat.

Buchner begann mit Studien über den Milzbrand. Es folgten wichtige Untersuchungen über die keimtötende Wirkung des Blutes. Andere Arbeiten Buchners haben die Einwirkung des Lichtes auf Bakterien, die Kultur der Bakterien bei Sauerstoffabschluss, die Frage von Durchgängigkeit des unverletzten Gewebes für Bakterien, die Geschwindigkeit der Bakterienvermehrung zum Gegenstande. Hervorragende Bedeutung haben Buchners Studien zur Chemie der Bakterien. U. a. zeigte er die Bedeutung der Eiweissstoffe der Bakterien für die Entstehung von Eiterung und Fieber. Im weiteren ergaben sich daraus neue Einblicke in die Lehre von der Immunität. Hier ist Buchner noch ein anderer namhafter Fortschritt zu verdanken. Sein Bruder E. Buchner hatte im Verlaufe seiner wichtigen Studien über Gährung ohne Hefekörper eine Methode erdacht, die Bakterienkörper aufzuschliessen und daraus den Zellinhalt zu gewinnen. H. Buchner benutzte diesen Kunstgriff zur Gewinnung der spezifischen Stoffe der Tuberkelbazillen, Cholorabazillen, Typhusbazillen. Die Ergebnisse seiner Forschungen hat Buchner zumeist in Abhandlungen niedergelegt, die sich im »Archiv für Hygiene«, im »Zentralblatt für Bakteriologie« und in den medizinischen Wochenschriften finden. In Buchform erschienen von ihm: »Die Nägelische Theorie der Infektionskrankheiten« (1877). »Eine neue Theorie zur Erzielung von Immunität gegen Infektionskrankheiten« (1883), »Aetiologische Therapie der Tuberkulose« (1883 Anwendung des Arsens), »Die neueren Gesichtspunkte in der Immunitätslehre« (1892), »Schutzimpfung und andere individuelle Schutzmittel« (1894).

Leopoldina. Amtliches Organ der Kaiserlichen Leopoldino-Carolinischen Deutschen Akademie der Naturforscher. Halle a. S., April 1902.


1 – 2 – 10·11 (Buchner)

Ω

FAMILIE BUCHNER.

Linke Spalte

Joseph Buchner
Staatsschuld. Tilgungscom. Rat
1782 – 1841
Elise Buchner
geb. Niederauer
1780 – 1844.
Joseph Buchner
Kaufmann
1822 – 1865.
Clementine Buchner
Ratstochter
1810 – 1876.
Max Buchner
k. Grundrentenkassier
1817 – 1877.
Elise Buchner
geb. Vara
1825 – 1881.
Ludwig Buchner
cand. philos.
1854 – 1881.
Paula Buchner
Kaufmannstochter
1886 – 1897.

Rechte Spalte

Marie Buchner
k. Grundrentenkassierstochter
1850 – 1908.
Dr. Max Buchner
Professor
Konservat. d. Ethnograph. Museums
1846 – 1921.
Alfons Buchner
Apotheker
1855 – 1935
Magdalena Buchner
geb. Frey
1863 – 1940
Inhaberin des Ehrenkreuzes
der deutschen Mutter
Emma Johanna Buchner
1893 – 1945
Antoinette Buchner
1907 – 1945
Dr. Alfons Buchner
1887 – 1947

Sockel-Tafel

Max Buchner
Apothekersöhnchen
* 7. Juli 1896 † 12. Febr. 1897

Ω


	Buchner, Alfons; 1855 – 1935; Apotheker



	Buchner, Alfons, Dr. [in memoriam]; 1887 – 1947



	Buchner, Antoinette; 1907 – 1945



	Buchner, Elise (vh) / Niederauer (gb); 1780 – 2.3.1844 (München); Staatsschuldentilgungskommissionsrats-Witwe



	Buchner, Elise (vh) / Vara (gb); 1825 – 1.2.1881 (München); Grundrentenkassiers-Witwe



	Buchner, Emma Johanna; 1893 – 1945



	Buchner, Josef; 1782 – 1841



	Buchner, Josef; 1822 – 1865; Kaufmann



	Buchner, Klementine; 1810 – 14.11.1876 (München); Rats-Tochter



	Buchner, Ludwig; 1854 – 1881



	Buchner, Magdalena (vh) / Frey (gb); 1863 – 1940



	Buchner, Marie; 1850 – 1908; Grundrentkassiers-Tochter



	Buchner, Max; 1817 – 1877; Grundrentkassierer



	Buchner, Max; 7.7.1896 – 12.2.1897; Apothekers-Sohn



	Buchner, Max, Dr. med.; 25.4.1846 (München) – 7.5.1921 (München); Arzt und Forschungsreisender



	Buchner, Paula; 1886 – 14.6.1897 (München); Kaufmanns-Tochter





|||

Paula Buchner

* 1886
† 14.6.1897 (München)
Kaufmanns-Tochter

Jahresbericht (1897)

Am 14. Juni starb, durch eine plötzliche schwere Erkrankung dem Kreise der Schule und dem blühenden Leben entrissen, die Schülerin der I. Klasse Paula Buchner aus Eggenfelden, ein überaus strebsames und liebenswürdiges Kind, das zu den schönsten Hoffnungen berechtigte. Am 17. Juni gaben der Verblichenen Lehrer und Mitschülerinnen das schmerzliche Geleite zum frühen Grabe.

Jahresbericht der Städtischen Höheren Töchterschule in München (Briennerstrasse 55) für das Schuljahr 1896/97. München 1897.


1 – 2 – 12·13 (Hemmer)

Ω

Familien-Grabstätte.

Herr Joh. Bapt. Hemmer,
ehm. Hofschreinermeister
u. Gemeindebevollmächtigter,
Inhaber der gold. Civil-Verdienst-
Medaille der bayr. Krone,
geb. 28. März 1801, gest. 26. Mai 1879.
Dessen Gattin
Theresia Hemmer,
geb. Lange
geb. 18. Sept. 1812, gest. 24. Novbr. 1884.
Deren Schwiegertochter
Ida Hemmer,
geb. Weissmann,
Hauptmanns-Gattin
geb. 21. Mai 1843, gest. 17. Okt. 1882.
Herr Anton Hemmer,
k. b. Generalmajor z. D.
geb. 28. Sept. 1841, gest. 5. Jan. 1921.

Sockel

Hans Ritter von Hemmer,
Generalmajor a. D. 1915–1918 Chef des Generalstabes der
Kais. Deutschen Süd- bezw. 19. Armee (Graf Bothmer.)
Kommandeur des K. B. Mil. Max Joseph-Ordens.
Ritter des Ordens pour le Mérite etc.
geb. 26.6.1869 – gest. 15.12.1931
Dr. Clemens Hemmer
Justizrat und Rechtsanwalt
geb. 13.9.1870 – gest. 11.12.1937.

Ω


	Hemmer, Anton; 28.9.1841 – 5.1.1921; Generalmajor



	Hemmer, Clemens, Dr.; 13.9.1870 – 11.12.1937; Justizrat und Rechtsanwalt



	Hemmer, Hans Ritter von; 26.6.1869 (München) – 15.12.1931 (München); General



	Hemmer, Ida (vh) / Weissmann (gb); 21.5.1843 – 17.10.1882; Hauptmanns-Gattin



	Hemmer, Johann Baptist; 28.3.1801 – 26.5.1879; Gemeindebevollmächtigter und Hofschreinermeister



	Hemmer, Theresia (vw) / Lange (gb); 18.9.1812 – 24.11.1884






1 – 2 – 14 (Streicher)

Ω

Hier ruht
Frau Afra Streicher
bürgl. Gast- u. Tafernwirths-Gattin
gestorben den 3. Jänner 1851
im 44. Lebensjahre.
Friede ihrer Asche
Ihr folgte ihr Gatte
Herr Martin Streicher
den ¿. Oktober 1852
in seinem 44. Lebensjahre.
Ihnen folgte
Katharina Streicher
geb. den 2. Juni 1844
gest. den 2. März 18¿
¿
1876 – 1929

Ω


	Streicher, Afra (vh) / Gistl (gb); – 3.1.1851 (München), 43 Jahre alt; Zimmermanns-Tochter aus Mering/Friedberg / Gastwirts-Gattin



	Streicher, Katharina; 2.6.1844 – 2.3.1861 (München); Gastwirts-Tochter



	Streicher, Martin; – 8.10.1852 (München), 43 Jahre alt; Gastwirt






1 – 2 – 15 (Brunnhuber)

Ω

Hier ruhen in Gott
Herr Joh. Nep.
Ritter von Brunnhuber
bgl. Senatspräsident
Oberlandesgerichts¿
¿ 1828, gest. 25. ¿
und dessen Gattin
Maria von Brunnhuber
¿ Juni ¿
Herr gieb ihnen ¿

Ω


	Brunnhuber, Johann Nepomuk Ritter von; 30.3.1828 – 25.6.1885 (München); Senatspräsident



	Brunnhuber, Maria Barbara Walburga von (vw) / Ries (gb); 3.6.1831 – 24.6.1911; Kostgebers-Tochter aus München / Senatspräsidentens-Witwe





|||

Johann Nepomuk Ritter von Brunnhuber

* 30.3.1828
† 25.6.1885 (München)
Senatspräsident

Neueste Nachrichten und Münchener Anzeiger (26.6.1885)

Lokales.

München, 26. Juni

(Senatspräsident Ritter von Brunnhuber †.) Der Todesfall, den wir bereits gestern unseren Lesern melden mußten, beraubte die bayerische Juristenwelt eines Mannes von hervorragendem Talent und Wissen, den Staat eines Dieners von unerschütterlicher Berufstreue und nie ermüdendem Pflichteifer. v. Brunnhuber, der Sohn eines Oekonomen von Rösingen bei Burgau, legte den Grund seiner wissenschaftlichen Ausbildung am Gymnasium und am Lyceum in Augsburg. Die Rechtswissenschaft studirte er an der hiesigen Universität mit glänzendem Erfolge; dann trat er in Augsburg in magistratischen Dienst, den er aber bald mit dem Staatsdienst vertauschte, zuerst als Staatsanwaltssubstitut. Später rückte er zum Assessor am hiesigen Stadtgericht und zum Staatsanwalt vor und brachte es, in's Ministerium der Justiz berufen, bis zum Ministerialrath. Sein Amtseifer hatte jedoch, obwohl Ritter v. Brunnhuber nur ein Alter von 58 Jahren erreichte, seine körperlichen Kräfte so erschöpft, daß er im heurigen Jahre genöthigt war, sich um den ruhigeren Posten eines Senatspräsidenten am Oberlandesgerichte zu bewerben. Sein Wunsch fand Erfüllung, er sollte aber sein neues Amt nicht mehr antreten. Nach schwerem Leiden entriß der Tod ihn seiner treuen Lebensgefährtin, die jetzt allein zurückbleibt. Die Beerdigung findet am Samstag, 27. Juni, Nachmittags halb vier Uhr auf dem südlichen Friedhöfe statt.

Neueste Nachrichten und Münchener Anzeiger No. 177. Freitag, den 26. Juni 1885.


1 – 2 – 17·18 (Dermg · Stumpf)

Ω

Hier ruhen in Gott
Herr Josef Stumpf, Fabrikant,
geb. 31. August 17¿6, gest. 2. April 18¿8.
Frau Josefa Stumpf, dessen Gattin
geb. 28. April 1809, gest. 16. Juni 1885.
Fräul. Kathi Stumpf, deren Tochter,
geb. ¿. Oktb. 18¿, gest. 13. April 188¿
Frau Julie Stumpf
Kupferschmidmeisters-Gattin
geb. 3. Dezb. 18¿8, gest. 10. Dezb. 188¿
Fräulein Anna Stumpf
geb. 16. Januar 1841 gest. 12. Novb. 18¿
Herr Otto Stumpf
geb. 19. Juni 1884, gest. ¿. Mai ¿
Herr Joh. Bapt. Stumpf
Kupferschmidmeister
¿
¿ Therese Stumpf
¿
Frau Math. Dermg, Oberlehrersgattin
geb. ¿. Mai 1849, gest. 15. Febr. 1892.
Herr Josef Dermg, Oberlehrer
geb. ¿ gest. ¿. Dezbr. 18¿8.

Ω


	Dermg, Josef; – 12.18¿8; Oberlehrer



	Dermg, Math. (vh); 5.1849 – 15.2.1892; Oberlehrers-Gattin



	Stumpf, Anna; 16.1.1841 – 12.11.18¿



	Stumpf, Joh. Bapt.; Kupferschmiedmeister



	Stumpf, Josef; 31.8.17¿6 – 2.4.18¿8; Fabrikant



	Stumpf, Josefa (vh); 28.4.1809 – 16.6.1885; Fabrikantens-Gattin



	Stumpf, Julie (vh); 3.12.18¿8 – 13.4.188¿; Kupferschmiedmeisters-Gattin



	Stumpf, Kathi; ¿.10.18¿ – 13.4.188¿; Fabrikantens-Tochter



	Stumpf, Otto; 19.6.1884 – ¿



	Stumpf, Therese






1 – 2 – 28 (Wagner · Wex)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Wagner, Therese; – 1887; Hartschiers-Tochter



	Wex, Johann; – (25).10.1882 (München), 14 Jahre alt; Uhrmachers-Sohn



	Wex, Johann, Dr. med.; – 15.4.1849 (München), 43 Jahre alt; Wundarzt und Geburtsarzt



	Wex, Karl; – (19).1.1905 (München), 56 Jahre alt; Privatier



	Wex, Katharina (vh); – (29).10.1898 (München), 52 Jahre alt; Uhrmachermeisters-Gattin






1 – 2 – 41 (Böckler · Sollinger)

Ω

FAMILIENGRAB
SOLLINGER

PETER
SOLLINGER
1856 – 1892
MARIA
SOLLINGER
1861 – 1916
MAX
SOLLINGER
1890 – 1934
MARGARETE
BÖCKLER
1864 – 1939

Ω


	Böckler, Margarete; 1864 – 1939



	Sollinger, Maria; 1861 – 1916



	Sollinger, Max; 1890 – 1934



	Sollinger, Peter; 1856 – 11.8.1892 (München); Tapezierer und Dekorateur






1 – 3 – 1 (Kant)

Ω

Gottes Friede umschwebe die Grabstätte der Familie Kant.

Hier ruht
in Gott
mein lieber Gatte
Herr
Sebastian Kant
Privatier
gest. den ¿ Januar 1899
im ¿ Lebensjahre.
Ihm folgte seine treue Gattin
Frau Marie Kant,
gest. den 28. Novbr. 1902
im 53. Lebensjahre.
Im Tode gingen voraus
seine Eltern
Sebastian u. Therese Kant
Gasthofbesitzersehegatten
und sein Bruder
Joseph Kant

Trennung ist unser
Loos Wiederseh’n unsere Hoffnung!

Ω


	Kant, Josef



	Kant, Marie (vw); – 28.11.1902, 52 Jahre alt; Privatiers-Gattin



	Kant, Sebastian; – 1.1899; Privatier



	Kant, Sebastian; Gasthofbesitzer



	Kant, Therese (vh); Gasthofbesitzers-Gattin






1 – 3 – 2 (Schneider · Wolfmüller)

Ω

Hier ruhen:
Herr Anton Schneider,
bürgl. Zinngießer
gest. d. 2. April 1848 im 40. Lebensjahre.
Frau Therese Wolfmüller,
vormals verehel. Schneider,
Privatiere-Gattin,
gest. d. 12. Jan. 1888 im 82. Lebensjahre.
Max Schneider,
Ackerbauschüler,
gest. d. 15. Mai 1896 im 16. Lebensjahre.
Herr Alois Wolfmüller,
Privatier, gest. d. 17. Juni 1908 im 82. Lebensjahre.
Ein edler Sohn u. Bruder.
Herr Albert Schneider,
Zinngießer,
geb. d. 9. März 1898, gest. d. ¿. Mai 1928.

Ω


	Schneider, Albert; 9.3.1898 – 4.5.1928 (München); Zinngießer



	Schneider, Anton; – 2.4.1848 (München), 42 Jahre alt; Zinngießer



	Schneider, Max; – 15.5.1896; Ackerbauschüler



	Wolfmüller, Alois; – 17.6.1908 (München), 82 Jahre alt; Privatier



	Wolfmüller, Therese (vh) / Schneider (vw); – 12.1.1888





|||

Alois Wolfmüller

† 17.6.1908 (München), 82 Jahre alt
Privatier

Bayerische Landbötin (6.3.1852)

Alois Wolfmüller,
Zinngiessermeister in München,
vormals Anton Schneider,

empfiehlt sich in allen Artikeln von Zinn- und Bleiarbeiten, besonders für das chemische und pharmazeutische Fach; vorzüglich den Titl. Herrn Apothekern in allen Arten von Apparaten, als: Hochdruck-, Dampf-, Koch- und Destillir-, ganz neu construirte Beindorf’sche Apparate, von welchen gegenwärtig einer vorräthig aufgestellt ist, so wie auch alle einzelnen Utensilien von Zinn. Zu recht häufigen Aufträgen hält sich Obiger bestens empfohlen.

Bayerische Landbötin No. 57. München; Samstag, den 6. März 1852.


1 – 3 – 17 (Sporrer)

Ω

Hier ruht in Gott:
unser lieber Gatte u. Vater,
Herr Alois Sporrer
ehem. Schreinermeister,
gest. am 9. Januar 1897
im 79. Lebensjahre.
Ihm folgte
unsere unvergessliche Mutter
Frau Maria Sporrer
gest. am 19. Februar 1902
im 82. Lebensjahre.

1.3.23. A. Weigel.

Ω


	Sporrer, Alois; – 9.1.1897 (München), 78 Jahre alt; ehemaliger Schreinermeister



	Sporrer, Anna Maria (vw) / Driendl (gb); – 19.2.1902; Webermeisters-Tochter aus München






1 – 3 – 19·20 (Ruhland · Spissmann)

Ω

Szenisches Relief

Gib mir mein Sohn dein Herz

Dem Andenken
unseres einzigen Sohnes u. Bruders
Carl
* 13. Juli 1901 † 23. April 1911.
Ihm folgte unser edler treubesorgter
Gatte u. Vater
FRIEDRICH SPISSMANN
Metzgermeister,
geb. 16. Januar 1857 zu Asperg,
gest. 14. November 1928.
Unsere gute beste Mutter
ANNA SPISSMANN
geb. Ruhland,
geb. 9. November 1867 zu München
gest. 14. Februar 1942.
Ihnen ging voran unser liebes gutes Kind
FRIEDRICH
* 14. Mai 1897, † 13. März 1898.
ANNA RUHLAND
geb. 11. Juni 1835, gest. 23. Februar 1886.
MICHAEL RUHLAND
geb. 24. März 1831, gest. 14. Sept. 1892.

Ω


	Ruhland, Anna (vh) / Schertl (vw) / Kraus (gb); 11.6.1835 – 23.2.1886 (München); Metzgermeisters-Gattin



	Ruhland, Friedrich; 14.5.1897 – 13.3.1898



	Ruhland, Michael; 24.3.1831 – 14.9.1892 (München); ehemaliger Metzgermeister



	Spissmann, Anna (vw) / Ruhland (gb); 9.11.1867 (München) – 14.2.1942 (München); Metzgermeisters-Witwe



	Spissmann, Friedrich; 16.1.1857 (Asperg) – 14.11.1928 (München); Metzgermeister



	Spissmann, Karl; 13.7.1901 – 23.4.1911 (München); Metzgermeisters-Sohn






1 – 3 – 23 (Maiß)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Maiß, Anna (vh); – 18.6.1870 (München), 52 Jahre alt; Seilermeisters-Gattin



	Maiß, August; – (22).8.1906 (München), 50 Jahre alt; Pensionist



	Maiß, Barbara (vw); – 3.3.1854 (München), 80 Jahre alt; Seilermeisters-Witwe



	Maiß, Therese; – (16).3.1873 (München), 29 Jahre alt; Seilers-Tochter






1 – 3 – 31 (Huber · Weinzierl)

Ω

Hier ruhet in Frieden:
mein unvergesslicher Gatte
Herr Mathias Weinzierl,
Privatier
gest. 11. Juni 1924, im 71. Lebensjahre.
Ihm folgte seine Gattin
Frau Katharina Weinzierl
geb. d. 27. Nov. 1852, gest. d. 27. März 1943
unsere unvergessliche Mutter
Frau Therese Weinzierl,
gest. 26. Okt. 1896 im 78. Lebensjahre.

Familie Weinzierl.

1.3.31 P. Fischer

Linke Seite

Josef Huber,
Sattler im kgl. Montur Depot,
gest. 31. Juli 1871, im 61. Lebensjahre.
Dessen Gattin
Anna Huber,
gest. 13. Jan. 1878, im 52. Lebensjahre.

Ω


	Huber, Anna (vw); – 13.1.1878, 51 Jahre alt; Sattlers-Witwe



	Huber, Josef; – 31.7.1871, 60 Jahre alt; Sattler



	Weinzierl, Katharina (vw); 27.11.1852 – 27.3.1943; Privatiers-Witwe



	Weinzierl, Mathias; – 11.6.1924, 70 Jahre alt; Privatier



	Weinzierl, Therese; – 26.10.1896, 77 Jahre alt






1 – 3 – 34·35 (Eschenlohr)

Ω

Grabstätte
der Familie Eschenlohr.

Hier ruhen
Herr Josef Eschenlohr,
Kunst und Handelsgärtner,
* 31.7.1870 † 3.12.1926.

Sockel

Frau Magdalena Eschenlohr,
geb. Welz, Früchtenhändlers-Gattin,
geb. 22. Juli 1845. gest. 8. Sept. 1887.

1.3.34.35.

Ω


	Eschenlohr, Josef; 31.7.1870 – 3.12.1926; Kunst- und Handelsgärtner



	Eschenlohr, Magdalena (vh) / Welz (gb); 22.7.1845 – 8.9.1887; Obsthändlers-Gattin






1 – 3 – 37·38 (Stulberger)

Ω

Linke Stele

Hier ruhen in Gott
Herr Franz P. Stulberger,
bürgerl. Altmetzger
geb. d. I. April 1821, gest. d. ¿ April 1871.
Dessen Gattin
Frau Ursula Stulberger,
geb. d. 13. Aug. 1830, gest. d. 1¿. Sept. 1901.
Walburga Stulberger,
geb. d. 6. April 1859, gest. d. 21. Febr. 1923.
Elise Stulberger,
geb. 4. Sept. 1857, gest. 17. Juni 1943.

Rechte Stele

Hier ruhet in Gott
Herr Adam Stulberger
Privatier,
geboren den 2. April 1818,
gestorben den 23. April 1895.
Ihm gingen voran die lieben Eltern:
Herr Adam Stulberger
bürgerl. Altmetzger
geboren den 24. Dezember 1778
gestorben den 21. Juni 1847,
dessen Gattin
Frau Rosina Stulberger
geb. Renner,
geboren den 14. Juni 1793,
gestorben den 8. April 1864.

Ω


	Stulberger, Adam; 2.4.1818 – 23.4.1895; Privatier



	Stulberger, Adam; 24.12.1778 – 21.6.1847 (München); Metzger



	Stulberger, Elise; 4.9.1857 – 17.6.1943



	Stulberger, Franz Paul; 1.4.1821 – 14.4.1871 (München); Bürgerlicher Altmetzger



	Stulberger, Rosina (vw) / Renner (gb); 14.6.1793 – 8.4.1864 (München); Metzgers-Witwe



	Stulberger, Ursula (vw); 13.8.1830 – 9.1901; Metzgers-Witwe



	Stulberger, Walburga; 6.4.1859 – 21.2.1923






1 – 3 – 39 (Amann)

Ω

LUX AETERNA
LUCEAT EIS

Josephine Amann, geb. Erhard
12.¿.1841 – 12.3.186¿
Jacob Amann
12.7.1836 – 29.3.1917
Marie Amann, geb. Gentner
17.4.1843 – 17.8.19¿

Ω


	Amann, Jakob; 12.7.1836 – 29.3.1917 (München); Privatier



	Amann, Josefine (vh) / Erhard (gb); 12.¿.1841 – 12.3.1869 (München); Privatiers-Gattin



	Amann, Marie (vh) / Gentner (gb); 17.4.1843 – 17.8.19¿





|||

Josefine Amann (vh) / Erhard (gb)

* 12.¿.1841
† 12.3.1869 (München)
Privatiers-Gattin

Bayerischer Kurier (19.3.1869)

Danksagung.

Für die so zahlreiche wie ehrenvolle Theilnahme bei dem Leichenbegängnisse und dem Trauergottesdienste für unsere unvergeßliche theure Gattin, Mutter, Tochter, Schwiegertochter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau
Josephine Amann,

sprechen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten unsern tiefgefühlten Dank aus.

München 16. März 1869.

Die tieftrauernd Hinterbliebenen.

Bayerischer Kurier Nr. 78. München; Freitag, den 19. März 1869.


1 – 4 – 40·41 (Gianna · Schider · Überreiter)

Ω

Hier ruhen in Gott:
unsere teuere, unvergessliche
Gattin u. Mutter
Amalie Gianna
geb. Ueberreiter,
Cement- u. Mosaikw.-Fabrikant.-Gattin,
gest. 3. März 1896 im 40. Lebensjahre.
Unsere lieben, unvergesslichen Kinder:
Umberto, geb. 28. Dez. 1891, gest. 2. April 1892.
Maria, geb. 3. Dez. 1885, gest. 10. Juni 1892.

Rückseite

Der kgl. Landrichter
Emanuel Ueberreiter
gest. 31. Dez. 1879.
dessen Gattin
Karoline, geb. Lesmüller,
gest. 9. Okt. 1891.
K. B. Mayor.
Theodor Schider,
gest. 20. Sept. 1870, in der Schlacht bei Sedan,
dessen Gattin
Amalie, gest. 26. Nov. 1884.
K. Obersekretär:
Albin Ferdinand Schider,
gest. 20. Jan. 1892.

Ω


	Gianna, Amalie (vh) / Überreiter (gb); – 3.3.1896; Fabrikantens-Gattin



	Gianna, Maria [in memoriam]; 3.12.1885 – 10.6.1892 (Schliersee); Fabrikantens-Tochter



	Gianna, Umberto; 28.12.1891 – 2.4.1892



	Schider, Albin Ferdinand; – 20.1.1892 (München), 67 Jahre alt; Obersekretär



	Schider, Amalie (vw) / Überreiter (gb); – 26.11.1884; Majors-Witwe



	Schider, Theodor; – 20.9.1870 (Brüssel), 50 Jahre alt; Major



	Überreiter, Emanuel; – 31.12.1879; Landrichter



	Überreiter, Karoline (vw) / Lesmüller (gb); – 9.10.1891; Landrichters-Witwe





|||

Theodor Schider

† 20.9.18790 (Brüssel), 50 Jahre alt
Major

Neue Augsburger Zeitung (26.9.1870)

Deutschland und Ausland.

Der Major Schieder des 15. Inf.-Regts. ist leider seinen in der Schlacht bei Sedan erhaltenen Wunden erlegen, nachdem er noch eine Amputation des zerschossenen Beines überstanden hatte.

Neue Augsburger Zeitung Nr. 265. Montag, den 26. September 1870.

Kitzinger Anzeiger (27.9.1870)

Brüssel, 22. Sept. Ein schwer bei Sedan verwundeter bayerischer Offizier, der Major Schieder, ist vor einigen Tagen in Brüssel seinen Wunden erlegen. Sein Leichenbegängniß hat heute unter großem Menschenzufluß stattgefunden. Den sterblichen Ueberresten ist durch ein Detachement Grenadiere der belgischen Armee die militärische Ehre erwiesen worden. Der Bursche folgte dem Leichenwagen. Mehrere Persönlichkeiten von Rang sowohl belgische wie Fremde wohnten der Trauerfeier bei, und A. Herr v. Balan, Gesandter des Norddeutschen Bundes in Brüssel. Der Sarg ist nach der Station der Nordbahn geleitet worden, um nach Deutschland gebracht zu werden.

Kitzinger Anzeiger Nr. 229. Dienstag, den 27. September 1870.

Münchner Bote für Stadt und Land (27.9.1870)

Hauptstadt-Neuigkeiten.

München, 26. September.
Gestern traf hier die Leiche des Majors im bayer. 15. Infanterie-Regiment Hrn. Th. Schieder ein, der in Folge einer in der Schlacht bei Sedan erhaltenen Wunde in Brüssel sein Heldenleben endigte.

Münchner Bote für Stadt und Land No. 229. München; Dienstag, den 27. September 1870.

Lindauer Tagblatt für Stadt und Land (30.9.1870)

Brüssel, 22. Sept. Heute wurde die Leiche des vorgestern hier verschiedenen bayerischen Majors v. Schieder vom 15. Inf.-Regiment zum Nordbahnhof gebracht. Dieser tapfere Offizier, welcher bei Sedan eine Beinwunde erhielt und amputirt wurde, erhielt seine Verpflegung hier im Hause des großen Stearin-Fabrikanten Janßens Deroubain. Trotz der sorgsamsten Pflege gelang es nicht ihm das Leben zu retten. Die Leiche wurde von einem Bataillon Grenadiere und einer zahlreichen Offiziers-Deputation, sowie dem norddeutschen und dem bayerischen Gesandten und vielen hier anwesenden Landsleuten begleitet, der Sarg von 6 Corporälen getragen. (Die Leiche ist bereits in München eingetroffen um daselbst beerdigt zu werden.)

Lindauer Tagblatt für Stadt und Land No. 233. Freitag, den 30. September 1870.


1 – 5 – 16 (Wecklein · Zeising)

Ω

ADOLF ZEISING
¿

Linke Seite

MAGDA WECK¿
GEB. ZEISING
GEB. ZU ¿
26. APRIL ¿
GEST. ZU ¿
20. DEZEMBER ¿
NIKOLAUS WECK¿
GEB. ZU GA¿
19. FEBRUAR 184¿
GEST. ZU MUENCHEN
19. NOVEMBER 192¿

Ω


	Wecklein, Magda (vh) / Zeising (gb); 26.4.1848 – 23.12.1923 (München)



	Wecklein, Nikolaus, Dr.; 19.2.1843 (Gänheim) – 19.11.1926 (München); Direktor des Maximiliansgymnasiums



	Zeising, Adolf, Prof. Dr. phil. / Morning, Richard (ps); 24.9.1810 (Ballenstedt) – 27.4.1876 (München); Philosoph und Schriftsteller
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Prof. Dr. phil. Adolf Zeising

Richard Morning (ps)
* 24.9.1810 (Ballenstedt)
† 27.4.1876 (München)
Philosoph und Schriftsteller

Deutsches Dichter-Lexikon (1876/1877)

Zeising, Adolf, geboren am 24. Septbr. 1810 zu Ballenstedt am Harz, entstammte einer alten Musiker-Familie und ererbte hier den Kunstsinn, der ihn auszeichnete, während gleichzeitig der wissenschaftliche Trieb auf dem Gymnasium zu Bernburg so kräftig hervorbrach, daß nach dem Tode des Vaters sich Freunde und Gönner fanden, die ihm eine Ausbildung seiner Talente auf den Universitäten Halle und Berlin möglich machten. Boeckh, Pott, Karl Ritter waren seine Lehrer, und gern hätte er sich neben ihnen als Dozent habilitiert; aber die Pflicht, für Mutter und Schwester zu sorgen, rief ihn nach Bernburg, wo er erst als Privatlehrer thätig war und dann eine Lehrerstelle am Gymnastium erhielt. Um diese Zeit trat Zeifing auch als Dichter auf, und Chamisso und Schwab führten durch ihren Musenalmanach den jungen talentvollen Lyriker in die Literatur ein.

Im Jahre 1848 war er ein Leiter der Bewegung für deutsche Einheit und Freiheit in seiner Heimat; auch saß er in dem Landtage, der Anhalt-Bernburg eine Verfassung geben sollte. Als einige Jahre später die Reaktion ihr Wesen trieb, ließ sich Zeising mit einem Theile seines Gehaltes pensionieren, siedelte 1853 nach Leipzig und 1856 nach München über, wo er hinfort schriftstellerisch thätig war. Neben der Uebersetzung von »Xenophons philosophischen Schriften« erschien 1854 die »Proportionslehre«, die seinem Namen in der Aesthetik eine bleibende Stelle sichert. Er wies darin nach, wie die schon den Alten unter dem Namen des goldenen Schnittes bekannte Theilung auch in der Gliederung des menschlichen Körpers, in der Blattstellung der Pflanzen, in der Architektur und in den herrlichsten malerischen Kompositionen walte. Es folgten 1855 seine »Aesthetischen Forschungen« und unzählige Literatur- und Kunstberichte in den angesehensten Blättern.

Auf schöngeistigem Gebiete trat er mit der Tragödie »Kaiserin Eudoria« in die Reihen der Bewerber um den vom Könige Max II. von Bayern ausgesetzten Preis, und er hatte die Freude, daß sein Stück von den Preisrichtern zur Aufführung empfohlen wurde. Dann folgten mehrere Romane. In den letzten Jahren arbeitete er an einem großen Werke »Gott und Welt«, das die religiöse Idee auf Natur und Geschichte begründen sollte. Gewissermaßen einen Auszug aus demselben bildet seine Schrift »Religion und Wissenschaft, Staat und Kirche« (Wien 1873), mit der er sich im Sinne des Fortschritts an dem Kulturkampf betheiligte. Dem Umschwung der deutschen Geschichte folgte er mit freudiger Theilnahme, und daß er die Einigung des Vaterlandes und die großen Siege unserer Waffen erlebt, war ihm ein Trost auf dem Krankenlager. Jahrelang widerstand sein kräftiger Organismus einem örtlichen Leiden, das sich zu einem unheilbaren Geschwür entwickelte. Er starb am 27. April 1876.

Dichtungen: Zeitgedichte von Richard Morning (pseud.). Leipz. 1846. – Meister Ludwig Tiecks Heimgang. Novelle. Frkf. a. M. 1854 – Die Reise nach dem Lorbeerkranze. Humorist. Lebensbild; II. Berl. 1861. – Hausse und Baisse. Ein Roman a. d. Gegenwart; III. Ebd. 1864. – Kunst und Gunst. Roman a. d. ersten Jahrzehnten unsers Jahrh.; III. Ebd. 1865. – Joppe und Crinoline. Roman; III. Leipz. 1865.

Franz Brümmer: Deutsches Dichter-Lexikon. Biographische und bibliographische Mittheilungen über deutsche Dichter aller Zeiten. Unter besonderer Berücksichtigung der Gegenwart. Eichstätt & Stuttgart, 1876/1877.

Philosophen-Lexikon (1912)

Zeising, Adolf, geb. 1810 in Ballenstedt, Gymnasialprof. in Bernburg, lebte später in Leipzig und München, gest. daselbst 1876. Z. ist besonders von Hegel beeinflußt. Das Schöne ist das Bild der Welt im Geiste, das Absolute in der Form des Scheines. Schönheit ist »die als erscheinend aufgefaßte Vollkommenheit«. Z. legt großes Gewicht auf den ästhetischen Wert des »goldenen Schnittes« (Teilung einer Strecke in der Weise, daß der kleinere Abschnitt sich zum größeren, wie dieser zur Summe der beiden sich verhält; x : y = y : x + y). Dieses Verhältnis ist nach Z. die beste Vermittlung zwischen absoluter Gleichheit und Verschiedenheit.

Schriften: Neue Lehre von den Proportionen des menschlichen Körpers, 1854. Ästhet. Forschungen, 1885. Die Metamorphosen der menschl. Gestalt, 1860. Religion und Wissenschaft, Staat und Kirche, 1873.

Dr. Rudolf Eisler: Philosophen-Lexikon. Leben, Werke und Lehren der Denker. Berlin, 1912.


1 – 5 – 28* (Ramftler)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Ramftler, Karl; – 10.4.1890 (München), 46 Jahre alt; Musiker (Violine)
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Karl Ramftler

† 10.4.1890 (München), 46 Jahre alt
Musiker (Violine)

Münchener Bote für Stadt und Land (26.4.1863)

Feuilleton der Kunst.

Philharmonischer Verein. Die am 19. April stattgefundene Matiné brachte Beethoven’s herrliches Es dur-Quartett von den HH. H. Schönchen, K. Ramftler, Fiedler und C. Thoms zu allgemeiner Befriedigung in hoher Vollendung vorgetragen. […] Auch Hr. K. Ramftler hat uns mit seiner Caprice für die Violine (mit Klavier- und obligater Violoncell-Begleitung) von H. Vieuxtemps freudig überrascht, um so mehr, als dieses schwierige Stück schon einen ganzen Künstler verlangt. Die Fortschritte seit seinem letzten Auftreten sind in jeder Beziehung sehr erhebliche, und wir müssen nur wünschen, daß der strebsame Künstler mit gleicher Liebe auch der klassischen Richtung des Violinspieles sich zuwenden möge.

Münchener Bote für Stadt und Land No. 99. München; Sonntag, den 26. April 1863.

Münchner Neueste Nachrichten (1.10.1889)

Lokales.
München, 30. September.

(Herr Hofmusiker Karl Ramftler) begeht am 1. Oktober ds. Js. das Jubiläum seiner 25jährigen Thätigkeit als Musiklehrer am kgl. Maximilians-Gymnasium. Tausende von Schülern haben im Laufe der Jahre von dem tüchtigen und verehrten Lehrer Musikunterricht (Violine) erhalten und werden sich gewiß mit Freuden der schönen Stunden des Ensemblekurses erinnern, wo Herr Ramftler ein ganzes Orchester um sich versammelt hatte. Alles freute sich nach den anstrengenden Stunden ernster Arbeit hier Erholung und Unterhaltung zu finden. Herrn Ramftler gebührt auch vor Allem das Verdienst, den musikalischen Theil der alljährlichen, schönen Maifeste mit den Schülern einstudirt und geleitet zu haben. Wir wünschen dem trefflichen Musiker und vorzüglichen Lehrer noch viele Jahre segensreicher Thätigkeit.

Münchner Neueste Nachrichten No. 451. Dienstag, den 1. Oktober 1889.


1 – 5 – 38 (Simon)

Ω

Familie
Simon.

R. I. P.

Ω


	Simon, Franziska (vh); – (22).12.1873 (München), 41 Jahre alt; Vergolders-Gattin



	Simon, Josefine (vh); – (6).2.1907 (München), 51 Jahre alt; Vergolders-Gattin






1 – 5 – 39 (Kollet)

Ω

Hier ruhet in Gott
meine unvergessliche Gattin
unsere treubesorgte, beste Mutter
Frau Anna Kollet
Messnersgattin bei St. Stefan,
geb. 2. Feb. 1832, gest. 22. Juli 1893.
Unser lieber Vater
Herr Friedrich Kollet
Messner
geb. 7. Aug. 1825, gest. 23. Aug. 1912.
Im ging voran
unser liebes Kind
Theodor
geb. 26. Okt. 1897, gest. 23. März 1904.

R. I. P.

Sockel

Familien-Grab.

1.5.39. Kosenbach.

Rechte Seite

Hier ruhet in Gott unsere
unvergleichliche Mutter
Frau
Kunigunde Kollet
geb. Übelacker
Vergoldermeistersgattin
* 29. April 1870
† 25. Juli 1927.
Ihr folgte
unser lieber Vater
Herr
Friedrich Kollet
Vergoldermeister
* 8. Aug. 1857
† 21. Okt. 1931.

¿ Burlein

Ω


	Kollet, Anna (vh); 2.2.1832 – 22.7.1893; Messners-Gattin



	Kollet, Friedrich; 8.8.1857 – 21.10.1931; Vergolder



	Kollet, Friedrich; 7.8.1825 – 23.8.1912; Messner



	Kollet, Kunigunde (vh) / Übelacker (gb); 29.4.1870 – 25.7.1927; Vergoldermeisters-Gattin



	Kollet, Theodor; 26.10.1897 – 23.3.1904; Messners-Sohn
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Friedrich Kollet

* 8.8.1857
† 21.10.1931
Vergolder

General-Anzeiger (5.11.1902)

Münchener Tagesneuigkeiten.
München, 4. November.

Als Distriktsvorsteher für den 4. Distrikt des X. Stadtbezirkes wurde Vergolder und Faßmaler Friedrich Kollet (Maistraße 4) aufgestellt und verpflichtet.

General-Anzeiger der Münchner Neuesten Nachrichten Nr. 514. Mittwoch, den 5. November 1902.

Münchner Neueste Nachrichten (28.10.1931)

Bestattungen

Der Deutsche Kriegerbund München, die Abteilung 1 der Freiwilligen Feuerwehr München, die Freiwillige Sanitätskolonne vom Roten Kreuz, der Männer-Turnverein München von 1860, Kollegen und sonstige Trauernde gaben im Südfriedhof dem Vergoldermeister Friedrich Kollet das Grabgeleite. Markige Worte wurden dem trefflichen Handwerker nachgerufen und seinem Gedächtnis Kränze geweiht.

Münchner Neueste Nachrichten Nr. 293. Mittwoch, den 28. Oktober 1931.


1 – 5 – 41·42 (Erhard · Hagen · Mayer)

Ω

FAMILIEN-GRABSTAETTE.

Hier ruhen in Gott unsere unvergesslichen Eltern:
Herr Vitus Erhard,
Privatier, ehem. Realitätenbesitzer
geb. d. 3. Juni 1790, gest. d. 27. November 1864.
Frau Maria Erhard, geb. Hagen,
geb. 1792, gest. d. 21. Dezember 1830, I. Ehe.
Frau Barbara Erhard, geb. Vitzthum,
geb. 1804, gest. d. 4. Mai 1838. II. Ehe.
Frau Anna Erhard, geb. Hilger,
geb. 1816, gest. d. 11. Dez. 1906. III. Ehe.
Deren Söhne:
Johann Nep. Erhard,
geb. 1826, gest. 1834.
Herr Ludwig Erhard,
geb. d. 13. August 1835, gest. d. 14. Juli 1867 in Reichenhall.
Herr Rupert Erhard,
geb. d. 27. März 1820, gest. d. 25. August 1883.
Herr Andreas Erhard,
geb. d. 30. September 1824, gest. d. 4. September 1890.
Deren Tochter:
Fräulein Anna Erhard,
geb. d. 12. April 1833, gest. d. 29. August 1910 in Gmunden am Traunsee.
Die Pflegetochter:
Fräulein Josefa Hagen,
geb. 1815, gest. d. 28. März 1838.
Die treue langjährige Dienerin:
Afra Mayer,
geb. 1809, gest. d. 21. September 1892.

Rechte Seite

Kosenbach. 1.3.41.42.

Ω


	Erhard, Andreas; 30.9.1824 – 4.9.1890



	Erhard, Anna; 12.4.1833 – 29.8.1910 (Gmunden)



	Erhard, Anna (vw) / Hilger (gb); 1816 – 11.12.1906



	Erhard, Barbara (vh) / Vitzthum (gb); 1804 – 4.5.1838 (München); Melbers-Gattin



	Erhard, Johann Nep.; 1826 – 1834



	Erhard, Ludwig; 13.8.1835 – 14.7.1867 (Reichenhall); Privatier



	Erhard, Maria (vh) / Hagen (gb); 1792 – 21.12.1830 (München); Melbers-Gattin



	Erhard, Rupert; 27.3.1820 – 25.8.1883



	Erhard, Vitus; 3.6.1790 – 27.11.1864 (München); Privatier



	Hagen, Josefa; 1815 – 28.3.1838 (München); Bäckers-Tochter



	Mayer, Afra; 1809 – 21.9.1892; Dienerin






1 – 6 – 3·4 (Gratzmüller)

Ω

Hier ruhen in Gott:
meine treugeliebte, unvergessliche Gattin
unsere liebste, beste Mutter
Frau Therese Gratzmüller
geb. Arzberger
Privatiers-Gattin
gest. am 2. Mai 1907 im 50. Lebensjahre.
Ihr folgte deren Gatte
unser unvergesslicher, treubesorgter Vater
Herr Otto Gratzmüller
Privatier
gest. am 31. August 1907 im 66. Lebensjahre.
Herr Georg Gratzmüller
gest. am 20. März 1927 im 76. Lebensjahre.

R. I. P.

Sockel

Familiengrab Otto Gratzmüller.

O Jesu, du Urheber meines Lebens,
dir lebt meine Seele, denn du Christus
bist mein Leben u. Sterben ist mein Gewinn.

Linke Seite

Unsere guten,
theuren Eltern
Herr Mart. Gratzmüller
Privatier,
gest. am 27. Januar 1877
im 87. Lebensjahre.
Frau Kath. Gratzmüller
geb. Mauser,
gest. am 17. Dez. 1889
im 84. Lebensjahre,
u. ihre 2 Enkel
Adolf u. Eduard.

Babenstuber 1.6.3-4.

Rechte Seite

Fräulein
Anna Gratzmüller
geb. am 5. Dezember 1893
gest. am 22. Dezember 1917.
Frau
Maria Gratzmüller
geb. Wiedmann
geb. am 23. November 1854
gest. am 14. November 1943.

Ω


	Gratzmüller, Anna; 5.12.1893 – 22.12.1917



	Gratzmüller, Georg; – 20.3.1927



	Gratzmüller, Katharina (vw) / Mauser (gb); – 17.12.1889



	Gratzmüller, Maria (vh) / Wiedmann (gb); 23.11.1854 – 14.11.1943



	Gratzmüller, Mart.; – 27.1.1877; Privatier



	Gratzmüller, Otto; – 31.8.1907; Privatier



	Gratzmüller, Therese (vh) / Arzberger (gb); – 2.5.1907; Privatiers-Gattin






1 – 6 – 5·6 (Sendtner)

Ω

Hier ruhen in Gott
Herr Dr. Jakob Ignaz Sendtner
k. Universitäts-Professor
geb. 31. Juli 1784, gest. 11. Juni 1833.
vereint mit ihrem Gatten
Frau Anna Barbara Sendtner, geb. Wolf
geb. 3. Dezember 1792, gest. 3. October 1840.
Mathilde Sendtner
geb. 23. October 1820, gest. 18. November 1846.
Dr. Otto Sendtner,
kgl. Universitäts-Professor.
geb. 27. Juni 1813, gest. 21. April 1859.
dessen Gattin
Frau Veronica Sendtner. geb. Schlosser
geb. 19. April 1830, gest. 8. Juni 1860.
Fräulein Ottilie Sendtner
k. Universitäts-Professorstochter.
geb. 3. Juli 1816. gest. 14. November 1894.
Oskar Sendtner, k. Ober-Reg.-Rat
geb. 11. März 1861, gest. 6. Februar 1917.

FAMILIE SENDTNER

Ω


	Sendtner, Anna Barbara/Betty (vw) / Wolf (gb); 3.12.1792 (Zürich) – 3.10.1840 (München); Schriftstellerin



	Sendtner, Jakob Ignaz, Dr.; 31.7.1784 (München) – 11.6.1833 (München); Schriftsteller und Universitätsprofessor



	Sendtner, Mathilde; 23.10.1820 – 18.11.1846 (München); Universitätsprofessors-Tochter



	Sendtner, Oskar; 11.3.1861 – 6.2.1917; Oberregierungsrat



	Sendtner, Ottilie; 3.7.1816 – 14.11.1894; Professors-Tochter



	Sendtner, Otto, Dr. phil.; 27.6.1813 (München) – 21.4.1859 (Erlangen); Botaniker



	Sendtner, Therese (vh); – 1891



	Sendtner, Veronika (vw) / Schlosser (gb); 19.4.1830 – 8.6.1860 (München); Gerichtshalterstochter aus Greifenberg / Professors-Witwe
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Anna Barbara/Betty Sendtner (vw) / Wolf (gb)

* 3.12.1792 (Zürich)
† 3.10.1840 (München)
Schriftstellerin

Die deutschen Schriftstellerinnen des neunzehnten Jahrhunderts (1825)

Sendtner (Barbara), geb. Wolf, geb. im Jahr 1792 in Zürich in der Schweiz, wo ihr Vater Peter Philipp Wolf aus seinem Vaterlande Baiern, durch den fanatischen Eifer der damals alle, deren Geistesschwung eine freiere Ansicht der Dinge vermuthen ließ, verfolgenden Obscuranten, vertrieben, einen Zufluchtsort und nothdürftiges Auskommen gefunden hatte, welches er mit rastlosem Eifer so weit zu vermehren wußte, daß er sich häuslich niederlassen und ihre Mutter Elisabeth Sytz heirathen konnte. Diese pflegte Barbara’s zarte Jugend mit aller den Frauen ihres Landes eignen Sorgsamkeit, und nur ihrer treuen Liebe hatte sie, bei ihrem übrigens schwächlichen Körperbaue, eine ziemlich dauerhafte Gesundheit, die sie viele im Verfolge ihres Lebens eintretende Leiden überstehen ließ, zu verdanken.

Ihr Vater arbeitete in der Orell’schen Buchhandlung, besorgte die Herausgabe der Züricher Zeitung, spater noch eine Geschichte der Jesuiten, an welche sich später noch eine Geschichte der römisch-katholischen Kirche reihte. Die erstere erlebte mehrere Auflagen und verschaffte ihm einen ausgezeichneten Namen unter den deutschen Gelehrten, und auch die letztere ist, selbst unvollendet (der 7te Bd. erschien 1802), dennoch ein geschätztes Werk. Sein ungünstiges Geschick vertrieb ihn auch hier aus seinem stillen Asyle. Die französische Revolution bereitete auch in der Schweiz jene verheerenden Ereignisse vor, die die Theilnahme aller denkenden Menschen später in Anspruch nahmen. Barbara’s Vater, Geschichtsforscher und Herausgeber einer bei dem Schweizervolke sehr beliebten politischen Zeitschrift, mußte gar bald den Gewalthabern ein Stein des Anstoßes werden, zumal da sie bei seiner bekannten Offenherzigkeit und edlen Freimüthigkeit nie hoffen durften, ihn durch irgend ein Mittel dafür zu gewinnen, gegen seine Ueberzeugung zu schreiben. Er erhielt die Weisung, die Schweiz zu verlassen; durch Unterstützung edler Freunde, die er überall fand, wurde es ihm möglich, in Leipzig, wohin er sich im Jahr 1794 wendete, eine Buchhandlung einzurichten, die anfangs und bis zum Jahr 1801 guten Fortgang hatte; später aber kam sie durch die dem Buchhandel damals überhaupt nicht günstigen Zeitumstände in Verfall, so daß Wolf sich genöthigt sah, im Jahr 1803 sich von diesem Geschäft zurückzuziehen und einer erhaltenen Einladung in sein Vaterland zu folgen, wo Maximilian Joseph indeß zur Regierung gelangt war und in allen Handlungen seiner Verwaltung die edle Absicht, seinen Unterthanen die Wohlthaten einer vernünftigem Aufklärung angedeihen zu lassen, ausgesprochen hatte. Wolfen wurde der ehrenvolle Auftrag zu Theil, unter Begünstigung der Regierung, die ihm alle Archive öffnen ließ, eine Geschichte Maximilians I. zu schreiben. Er unterzog sich dieser Arbeit mit großer Liebe und ungemeßner Thätigkeit, denn er unterlag der Anstrengung; und als er im Jahr 1807 zum Mitglied der neu eingerichteten Akademie der Wissenschaften ernannt und ihm zugleich das Privilegium zur Herausgabe der Münchner Staats-Zeitung ertheilt wurde, genoß er die Vortheile, die seine verbesserte Lage ihm darbot, kaum ein Jahr. Eine Geisteszerrüttung, in die er im August 1808 verfiel, entriß ihn seiner trostlosen Familie, die sein Tod,, den er am 6. August ged. Jahres in den Wellen der Isar unter den traurigsten Umständen gefunden, in der betrübtesten Lage, ohne Freund und Rathgeber zurückließ. Die Regierung nahm sich jedoch großmüthig der unglücklichen Witwe an, und das Privilegium der Herausgabe der Zeitung wurde ihr gelassen, so daß sie, bei alle dem nicht ohne Anfechtungen widriger Schicksale, dieses Geschäft noch immer fortführt und hinreichendes Auskommen für sich und die Ihrigen findet.

Von den angegebenen Verhältnissen läßt sich schließen, welche Richtung der lebhafte Geist der unter sorgfältiger Pflege liebender Aeltern heranwachsenden Tochter Barbara nehmen mußte. In Leipzig, in schönen Umgebungen gebildeter geistreicher Freunde lebend, fanden die Aeltern Gelegenheit, für die Bildung ihres Kindes mehr zu thun, als ihnen vielleicht in jeder andern Stadt, bei beschränkten Mitteln, möglich gewesen wäre. Am meisten hatte sie der Leitung eines Lehrers, August Ferdinand Nitsche (seitdem Lehrer an der Klosterschule in Roßleben), der mit seltner Unverdrossenheit und vieler Einsicht ihre Gaben außzubilden und das schlummernde Gefühl zu wecken wußte, zu verdanken. Der hohe Beruf eines Erziehers wurde würdig von ihm aufgefaßt, und seltne Früchte lohnten seine edlen Bemühungen. Das junge Kind, kaum 6 Jahr alt, versuchte schon zu dichten, und faßte mit Begierde aus freiem Antriebe alles auf, was zu seinem Unterricht dienen konnte. Im Einklange mit dieser Fortbildung auf dem Wege der Lehre stand das Leben, welches im Kreise edler Freunde sich heiter fortbewegend, in seiner Abwechselung selbst nicht minder förderlich wirkte.

Wolf hatte im Jahr 1799 den Plan, in Gemeinschaft mit seinem Freunde Heinrich Gesner eine Buchhandlung in der Schweiz zu errichten, wohin ihn seine Neigung noch immer hinlenkte. Alle Anstalten waren schon getroffen, die Familie und mit ihr der Lehrer und Freund Nitsche auf dem Wege nach dem geliebten Lande, als eine plötzliche Krankheit des Vaters die Familie in Offenbach bei Frankfurt a. M. aufhielt. Als er wieder genaß, bewogen ihn die aus der Schweiz eingegangenen Nachrichten von den dort vorgefallenen Kriegsereignissen, sein Vorhaben aufzugeben und nach Leipzig zurückzukehren; die Mutter aber ging mit den Kindern, der Gefahren des von Kriegs- und Revolutionsstürmen erschütterten Landes nicht achtend, mitten durch die Armee nach Zürich, wo gerade die Franzosen und Oesterreicher sich gegenüberstanden, und sie daher ihre Absicht, die Ihrigen, die jenseits der Berge am Zürichersee wohnten, wiederzusehen, vereitelt fand, da die Stellung der Armee sie hinderte, den kurzen Weg, der sie von ihnen trennte, ohne Lebensgefahr zurückzulegen. Nach 6 Wochen vergeblichen Wartens auf eine günstige Wendung der Dinge reiste die entschlossene Frau wieder allein mit ihren Kindern und einer unverheiratheten Schwester ab, nicht wenig betrübt über die fehlgeschlagene Hoffnung.

Alle diese wechselnden Zustände, die Menge von Menschen, Dingen, Gegenden, die vor dem aufgeweckten Sinne der jungen Barbara vorübergingen, mußten ihren Geist mit Begriffen bereichern, die über ihr Alter hinausreichten. Auch gereichte es ihrer fernern Ausbildung kaum zum Nachtheil, als die eingetretenen Zeitumstände und hinzugekommene bedeutende Unglücksfälle im Handel den Vater zur Aufgebung seines Geschäfts nöthigten und veranlaßten, von dem Ertrage seiner Schriftstellerarbeiten mit einer Familie von drei Kindern in München zu leben, welches damals noch der Bildungsanstalten für die erwachsene weibliche Jugend gänzlich ermangelte. Ohne äußere Anregung, abgeschnitten sogar vom Umgang mit Freunden, die mit ihr auf gleicher Bildungsstufe standen, gewann dennoch ihr Geist durch fortgesetzte Lecture und den Umstand, daß der Vater nach und nach anfing ihre Talente bei seinen literarischen Arbeiten zu benutzen, wobei sie ihm bald als Amanuensis an die Hand gehen konnte.

Als er starb, war ihre Ausbildung schon so weit gediehen, daß sie unter den damaligen sehr einschreitenden, aber auch das Geschäft um so mehr erleichternden Zeitumständen, einen großen Theil seiner Correspondenz, die, da er zugleich die von Hübner in Salzburg begonnene Oberdeutsche allgemeine Literatur-Zeitung fortsetzte, von bedeutendem Umfange war, fortführen, und die politische Zeitung selbst einige Zeit redigiren konnte, bis von Seiten der Regierung selbst Schritte zur Anstellung eines Redacteurs für diese Zeitschrift geschehen konnten. Gelegenheiten, die sich darboten, ihre Sprachkenntnisse zu erweitern, benutzte sie eifrigst, so daß sie, außer der französischen und italienischen Sprache, sogar die griechische zu erlernen sich sehr bemühte und überhaupt kein Mittel versäumte, welches zur Erweiterung ihrer Kenntnisse dienen konnte. Bei diesen Bestrebungen wurde sie sehr von ihrem nachmaligen Gatten, Joseph Sendtner, einem sehr gebildeten, kenntnißreichen Mann, der sich durch mehrere Schriften, auch als Dichter vorteilhaft bekannt gemacht hat, unterstützt. Er war als Professor am Lyceo in München und als Redacteur der politischen Zeitung mit der Familie in nähere Bekanntschaft gekommen. Mit ihm besorgte Barbara Wolf seit 1811 die Herausgabe eines belletristischen Journals in München, welches 6 Jahre lang einen ungetheilten Beifall genoß, aber dennoch in Stocken gerieth, weil wegen des nicht eben sehr großen literarischen Verkehrs in München die Abnahme doch zu geringe war, um die Kosten zu decken. Sie gab Sendtnern im Jahr 1812 ihre Hand und hat seitdem in den Jahren 1812 bis 1815 nur an der von Bertuch in Weimar herausgegebenen Zeitschrift für Literatur, Kunst und Mode mitgearbeitet, da sie, als Gattin und Mutter von 6 Kindern höhern Pflichten ihres Berufs folgend, von literarischen Beschäftigungen abgezogen ist und neben ihren vielen häuslichen Geschäften kaum Zeit gewinnt, ihrem Geist die so nöthige Erholung durch eine gewählte Lecture zu geben; vielleicht darf man künftig, wenn jene Pflichten der sorgenden Hausfrau und Mutter ihre Zeit nicht mehr so sehr in Anspruch nehmen, von ihr gewiß schätzbare Mittheilungen ihrer Ansichten aus dem Schatze ihrer gesammelten vielen eignen und fremden Lebenserfahrungen, besonders über die Mittel weiblicher Bildung, nach ihrem scharfen Beobachtungsgeist hoffen. Die Gedichte, die von ihrer Hand von Zeit zu Zeit erschienen sind, zeugen von tiefem Gefühle und einer durch ungünstige Schicksale und widrige Erfahrungen hervorgebrachten vorherrschenden Neigung zur Schwermuth. Sie lebt im glücklichen häuslichen Kreis in München.

Karl Wilhelm Otto August von Schindel: Die deutschen Schriftstellerinnen des neunzehnten Jahrhunderts. Leipzig, 1825.

Biographisch-literarisches Lexikon der katholischen deutschen Dichter, Volks-, und Jugendschriftsteller im 19. Jahrhundert (1871)

Barbara (Betty) Sendtner, geb. Wolf, wurde geboren 1792 zu Zürich, Tochter des am 6. August 1808 in der Isar ertrunkenen antikirchlichen Historikers und Publicisten Pet. Phil. Wolf, 1812 verheirathet mit dem Lycealprofessor Jakob Ignaz Sendtner in München, mit welchem sie 1811–15 das »Gesellschaftsblatt«, ein belletristisches Journal herausgab. – Schindel 2, 307. Brühl S. 664.

Gedichte, Aufsätze etc. in dem gen. bell. Journal; in Bertuchs Journal für Literatur, Kunst und Mode. Weimar 1812–15; im Taschenb. Cölestina 1838. 1839.

Joseph Kehrein: Biographisch-literarisches Lexikon der katholischen deutschen Dichter, Volks-, und Jugendschriftsteller im 19. Jahrhundert. Zweiter Band. Zürich, Stuttgart und Würzburg, 1871.

|||

Dr. Jakob Ignaz Sendtner

* 31.7.1784 (München)
† 11.6.1833 (München)
Schriftsteller und Universitätsprofessor

Biographisch-literarisches Lexikon der katholischen deutschen Dichter, Volks-, und Jugendschriftsteller im 19. Jahrhundert (1871)

Dr. Jakob Ignaz Sendtner wurde geboren den 31. Juli 1784 zu München von bürgerlichen Eltern, besuchte daselbst das Gymnasium und Lyceum und studirte dann 1805–1810 in Landshut und Heidelberg, übernahm am 1. Sept. 1810 die Redaktion der »Münchener politischen Zeitung«, die er bis zum Ende seines Lebens besorgte; desgleichen auch die Redaktion der »Oberdeutschen allgemeinen Literaturzeitung«. »Seine Vorlesungen über Archäologie und Aesthetik am Gymnasium und Lyceum zu München von 1818–1821 und dann an der Universität allda über Aesthetik und Geschichte der schönen Literatur waren sehr interessant. Vorzüglichen Antheil nahm er auch an der Reorganisation der k. Hof- und Staatsbibliothek vom Jahr 1813–1818. Er starb im Juli 1833 leider für die Wissenschaft zu früh als patriotische Bürger.« Greger: Sonette von bayrischen Dichtern. 4, 167. – N. Nekrolog 11, 939 (darnach gest. am 11. Juni). Meusel 20, 439.

Abschied von Heidelberg. Mannheim 1810. – Religiöse Betrachtungen am Grabe der Fräulein Fanny von Moshann. München 1812. – Gesellschaftsblatt für gebildete Stände. München 1811 – 15. – Gedichte. Nürnberg 1812. – Die Schlacht bei St. Jacob an der Virs im Jahre 1444. Ein historisches Gedciht in 4 Gesängen. Basel 1817. – Bavaria, oder Vaterlandslieder und Gedichte vaterländischen Inhalts. München 1817–19. 2 Hefte. – Londondery und Buonaparte. Ein Gespräch im reiche der Unterwelt. München 1822. – Ueber Lehre und Zucht in den Schulen. München 1826.

Joseph Kehrein: Biographisch-literarisches Lexikon der katholischen deutschen Dichter, Volks-, und Jugendschriftsteller im 19. Jahrhundert. Zweiter Band. Zürich, Stuttgart und Würzburg, 1871.
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Dr. phil. Otto Sendtner

* 27.6.1813 (München)
† 21.4.1859 (Erlangen)
Botaniker

Bericht des Naturhistorischen Vereins in Augsburg (1859)

Otto Sendtner.

Der Verein hat in diesem Jahre den Tod eines Mannes zu beklagen, der durch die Erfolge seiner Wirksamkeit auf dem Gebiete der Naturwissenschaften, sich ein bleibendes Anrecht auf die Achtung der Nachwelt erworben hat.

Unser Ehrenmitglied Dr. Otto Sendtner, königl. Professor der Botanik und Conservator der botanischen Sammlungen in München verschied nach längerem Leiden den 21. April ds. Js. noch nicht ganz 46 Jahre alt.

Die Wissenschaft hat an ihm eine ihrer Zierden verloren, einen Mann, gleich ausgezeichnet durch hohe Gaben des Geistes wie durch eine edle, uneigennützige Gesinnung und einen männlich offenen Charakter. Wir verlieren an ihm einen warmen Freund und Förderer unserer Bestrebungen. Fast seit der Gründung unseres Vereines, hatte er nicht nur jeden Fortschritt desselben mit Freude begrüsst, sondern auch zu dessen Förderung mit der grössten Liberalität beigetragen. Unsere Sammlungen enthalten sprechende Beweise.

Sendtner wurde am 27. Juni 1813 zu München geboren. Sein Vater, Professor der Aesthetik an der Universität daselbst, gab ihm eine Erziehung, die seinen Sinn schon früh auf die Betrachtung der Natur richtete. Die Liebe zur Plaanzenwelt führte ihn bald zum wissenschaftlichen Studium derselben, so dass er sich schon als Gymnasialschüler durch seine Kenntnisse in der Botanik auszeichnete. Auf der Universität hörte er vorzugsweise naturwissenschaftliche Collegien. Vom grössten Einflusse auf die Richtung seiner Studien war die Bekanntschaft mit Karl Schimper, der damals durch seine geistreichen Vorträge über Morphologie, namentlich über seine Entdeckung in Beziehung auf Blattstellung Aufsehen erregte. Sendtner wurde sein eifrigster Schüler und Begleiter und im Umgange mit ihm bildete er sein eigenes Beobachtungstalent.

Als er nach dem früh erfolgten Tode seines Vaters ein Fachstudium ergreifen sollte, wählte er sich die Medicin. Aber seine reizbaren Nerven konnten die Beschäftigung mit dem Seciermesser nicht ertragen. Er wandte sich daher auf’s Neue ausschliesslich der Botanik zu und fand hiebei von Hofrath Martius freundliche Aufmunterung und Unterstützung. Eine Stellung als Privatsekretär in dem Hause eines schlesischen Freiherrn, gab ihm Gelegenheit die anregende Bekanntschaft Nees von Esenbecks zu machen, und zugleich von hier aus mit Unterstützung der preussischen Regierung die Sudeten zu botanischen Zweckei zu bereisen. Von dem Eifer, mit dem er die Kryptogamenflora dieser Gegend untersuchte, zeugt u. A. das Vereinsherbar, in welchem der grösste Theil seiner dortigen Ausbeute niedergelegt ist.

Nach München zurückgekehrt, erhielt er eine Anstellung am herzogl. Leuchtenberg’schen Naturalienkabinet in Eichstädt. Von hier aus wurde es ihm möglich, unterstützt durch Tomassini, den Podesta von Triest, botanische Auflüge in das Littorale und nach Montenegro zu machen. Im Jahre 1847 unternahm er eine wissenschaftliche Reise nach Bosnien, wo er von einem fanatischen Türken angefallen und schwer verwundet wurde. Die Darstellungen, welche er nach seiner Rückkehr über die Ergebnisse der angestellten Untersuchungen veröffentlichte , erwarben ihm den Beifall aller Sachkenner and dokumentirten seinen entschiedenen Beruf für einen Zweig der Wissenschaft, dessen Ausbildung er fortan die ganze Kraft seines Geistes zuwandte — die Pflanzengeographie.

Eine Stellung als Privatdocent der Universität und Adjunkt an der Akademie der Wissenschaften in München setzte ihn in den Stand, sich seinen Lieblingsstudien ungestört zu wiedmen. Im Aufträge der königl. Akademie der Wissenschaften bereiste er acht Sommer hindurch das bayerische Alpengebiet und die angrenzende Hochebene. Die Resultate seiner Forschungen veröffentlichte er im Jahre 1854 in dem von der Akademie herausgegebenen Werke: »Die Vegetations-Verhältnisse Südbayerns nach den Grundsätzen der Pflanzengeographie und mit Bezugnahme auf Landes-Cultur. München. Literarisch-artistische Anstalt.« Dieses Werk, das Bedeutendste, was bis jetzt über die phytogeographischen Verhältnisse Bayerns erschien, wird nicht nur für lange Zeit die Grundlage weiterer Forschungen auf diesem Areale bilden, sondern es wird auch durch die principielle Behandlung, die eingehende Erörterung der wichtigsten Fragen der Pflanzengeographie weit über die Grenzen unseres engeren Vaterlandes hinaus anregend und fortbildend wirken. Die ungetheilte Anerkennung, mit welcher es von allen Männern vom Fach beurtheilt wurde, war dem Verfasser der schönste Lohn für seine unermüdlichen Bestrebungen.

Aber auch höhern Orts wurden seine Verdienste gewürdigt. Im Jahre 1857 wurde Sendtner ausserordentlicher, drei Jahre später ordentlicher Professor der Botanik an der Universität München. Der Bau seines Glückes schien nun nach so manchen Schwierigkeiten, mit denen er bisher zu ringen hatte, fest begründet. Ein glücklicher Gatte, umgeben von zärtlich geliebten Kindern, durch seinen Beruf auf Arbeiten hingewiesen, an denen er leidenschaftlich hing, geachtet von seinen Fachgenossen und geliebt und verehrt von Freunden und Schülern, blieb ihm kaum noch etwas zu wünschen übrig.

Rastlos war er bemüht, seine Kenntnisse in Physik und Chemie zu erweitern, um durch die genauere Kenntniss dieser Disciplinen in seinen Untersuchungen unterstützt und in den Stand gesetzt zu werden, bei einer beabsichtigten Reise nach der Türkei einen umfassendem Beitrag zur Pflanzengeographie liefern zu können. Leider sollte es ihm nicht gegönnt sein, diese Absichten sich verwirklichen zu sehen. Krankheit und Tod überraschten ihn, ehe er ein zweites grösseres Werk »über den bayerischen Wald« zum Abschlusse brachte, dessen Herausgabe jedoch durch die Bemühungen seiner Freunde noch zu erwarten steht. Da dasselbe voraussichtlich nicht nur eine Reihe neuer Thatsachen liefern, sondern wohl auch einen Fortschritt in Beziehung auf die Grundlehren der Pflanzengeographie bezeichnen dürfte, so behalten wir es uns vor, in unserm nächsten Berichte einen Rückblick auf die Werke Sendtners zu werfen, um dadurch einen nähern Nachweis für das zu liefern, was die Wissenschaft seinen edlen und angestrengten Bemühungen verdankt.

Zwölfter Bericht des Naturhistorischen Vereins in Augsburg. 1859.

Flora (7.5.1859)

Biographische Notiz.
Otto Sendtner †.

Am 31. April d. J. starb Otto Sendtner, Dr. phil., ord. öffentl. Professor der Botanik an der Ludwigs-Maximilians-Universität und Conservator des k. Herbariums in München, nach dem ihn im November des vorigen Jahres plötzlich eine Erkrankung der Centralorgane des Nervensystems ergriffen hatte. Deutschland verliert an ihm einen seiner thätigsten botanischen Forscher. Mitten im fruchbringendsten Streben, im kräftigsten Mannesalter ward er ihm entrissen.

Otto Sendtner wurde zu München geboren am 13. Juni 1813 als ältester Sohn des Professors der Aesthetik J. J. Sendtner. Schon als zarter Knabe wurde er während eines Landaufenthaltes, den sein Gesundheitszustand nothwendig gemacht hatte, durch seine Grosstante, eine Schweizerin, der Botanik zugeführt. Auf der Hochschule (1830) wurde er Schüler Carl Schimper's, welcher damals in Privatvorträgen eine zahlreiche Zuhörerschaft um sich versammelte. Als im Jahre 1833 sein Vater starb widmete er sich dem Studium der Medicin, musste dasselbe aber aus Gesundheitsrücksichten alsbald wieder unterbrechen. Nach manchen Wechselfällen eines hinsichtlich seiner Subsistenz grösstentheils auf die eigenen Kräfte angewiesenen Lebens erhielt er durch die Verwendung Ness von Essenbeck's von der preussischen Regierung die Mittel zur Untersuchung der Cryptogamenflora der Sudeten (1838–1840) – seiner (im Verkehr mit Bruch angefeuerten) Vorliebe für Bryologie, welche ihm vielfache Bereicherungen verdankt und als Denkmal seiner Thätigkeit den Gattungsnamen »Sendtnera« Endlicher in ihren Registern aufweist, ein willkommenes Terrain. Im Winter 1840–41 erwarb er sich in München den philosophischen Doctorgrad. Seine mineralogischen Kenntnisse, während der Universitätsjahre unter der Leitung des unvergesslichen Fuchs erworben, befähigten ihn, die Ordnung des herzogl. Leuchtenbergischen Museums zu übernehmen; zugleich kam er in drei folgenden Sommern einem Rufe des Podesta Tommasini in Triest zur botanischen Untersuchung der julischen Alpen und der österreichischen Küstenländer nach. Diese Reisen führten ihn für immer der Pflanzengeographie zu. In den Jahren 1844–1846 gewann ihn v. Martius für die Bearbeitung der brasilianischen Solaneen und der Palmen-Inflorescenzen. 1847 unternahm er eine Reise nach Bosnien, welcher ein mörderischer Anfall von Seite eines fanatischen Türken ein Zielsetzte. Schwer verwundet kehrte er mit reichen wissenschaftlichen Resultaten nach München zurück, habilitirte sich an der dortigen Universität, erhielt eine Anstellung als Adjunct an der kgl. bayer. Akademie der Wissenschaften und erbot sich zu einer pflanzengeogr. Untersuchung Bayerns, deren Ergebnisse zur Verbesserung der landwirtschaftlichen Zustände auszubeuten von nun an seine Lebensaufgabe bildete. Die Resultate wiederholter Reisen zu diesem Behufe sind in seinem klassischen Buche: »Die Vegetationsverhältnisse Südbayerns, München 1854« niedergelegt. Seit dessen Herausgabe waren seine Untersuchungen dem bayer. Walde zugewendet. Ueber ihrer Veröffentlichung ereilte ihn Krankheit und Tod. Seine Freunde werden es versuchen, das mühevoll Gewonnene der Wissenschaft zu erhalten.

Ausser durch seine Forschungen wirkte Sendtner aufs erfolgreichste als Lehrer der Botanik. Er wurde im Jahre 1854 zum ausserordentlichen und 1857 zum ordentlichen Professor und Conservator des kgl. Herbariums in München ernannt.

Als Denkmal seiner rastlosen Thätigkeit folge hier ein Verzeichniss seiner Arbeiten:

A. Originalabhandlungen.

Ueber die Flora des mährisch-schlesischen Gesenkes. Regensb. botan. Ztg. 1840. S. 17.
Bemerkungen über die im Gesenke vorkommenden Laubmoose. Regensb. bot. Ztg. 1840. S. 49.
Musci quidam frondosi recentius detecti. Denkschrift der Regensburger botan. Gesellsch. 1841. p. 49.
Besteigung des Moresch in den julischen Alpen. Regensb. bot. Ztg. 1842. p. 442.
Monographia Cyphomandrae, novi Solanacearum generis. Regensb. bot. Ztg. 1845, p. 161. (Dissert. inaug.)
Beschreibung einer neuen Gattung der Solanaceen. Regensb. bot. Ztg. 1846. p. 193.
Laubmoosflora von Oberbayern. München. Gelehrte Anzeig. 1866. p. 547.
Solanaceae et Cestrineae in Martius Flora Brasiliensis. 1846.
Kritische Vergleichung der Lehren über die Blattstellung von C. Schimper und Bravais. Regensb. bot. Ztg. 1847. p. 201.
Reise nach Bosnien. Von einem botanischen Reisenden. Ausland 1848. p. 85.
Ueber ein neues Hypnum. Regensb. bot. Ztg. 1848. p. 65.
Beobachtungen über die klimatische Verbreitung der Laubmoose durch das österreichische Küstenland und Dalmatien. Regensb. bot. Ztg. 1848. p. 189. (Dissert. pro ven. leg.)
Die Naturverhältnlsse von Bosnien. Ausland 1848. p. 643.
Enumeratio plantarum in itinere Sendtneriano in Bosnia lectarum, cum definitionibus novarum specierum et adumbrationibus obscurarum varietatumque. Scripserunt Kummer et Sendtner. Sectio prima et secunda. Regensb. bot. Ztg. 1849. S. 1. 753.
Beobachtungen von Höhengrenzen solcher phanerogamischer Pflanzen, welche in den Hochebenen Münchens vorkommend, in den Allgäuer Alpen die Grenze der Buche erreichen oder übersteigen. Ein Beitrag zur Pflanzengeographie. Regensb. bot. Ztg. 1849. p. 113.
Zwei neue Orthotricha aus Grönland. Regensb. bot. Ztg. 1849. p. 273.
Beobachtungen über Carex Gaudiniana. Regensb. bot. Ztg. 1850. p. 737.
Die Pflanzenwelt des Blomberges. In »Tölz und Krankenheil, eine Brunnenschrift.« Leipzig. 1851. p. 39.
Bemerkungen über die Methode, die periodischen Erscheinungen an den Pflanzen zu beobachten. München. Gelehrt. Anzeig. Nro. 44. ff.
Das Allgäuer Alpenland. Augsburg. Allgem. Ztg. 1853. Jul. 13. Beilag. August. 29. ff.
Naturbetrachtungen am Wege nach der Zugspitze. Beilage zur Neuen Münch. Ztg. 1853. Sept. 1 ff.
Die Vegetationsverhältnisse Südbayerns nach den Grundsätzen der Pflanzengeographie und mit Bezugnahme auf die Landescultur geschildert. (Als dritter Beitrag zur naturwissenschaftlichen Erforschung der bayer. Lande herausgegeben von der kgl. bayer. Akademie der Wissensch.) München 1854.
Beiträge und Berichtigungen zur Bodenfrage der Pflanzen, gesammelt im bayer. Walde des Sommers 1854. Regensb. bot. Ztg. 1854. Nr. 32.
Die südbayerischen Hieracien. Regensb. bot. Ztg. 1854. p. 321.
Die Polemik des Hrn. Direct. Dr. Fraas, beleuchtet von O. Sendtner. Regensb. bot. Ztg. 1854. p. 546.
Ansichten vom bayerischen Walde. Beilage zur neuen Münch. Ztg. 1855. Sept. 22. ff.
Zur Bodenfrage der Pflanzen dienende chemische Analysen, ausgeführt von Dr. C. Voit, erläutert von Dr. Sendtner. Regensb. bot. Ztg. 1855. Nr. 32.
Beziehungen von Pflanzenaschen und Bodenarten zu Vegetationsverhältnissen, von Johnson und Sendtner; in Liebig's Annal. d. Chemie und Pharmacie XCV. Heft 2. p. 229.
Zur Kenntniss der Brombeersträucher. Regensb. bot. Ztg. 1856. p. 193.
Ueber die Entwicklungsgeschichte des Pflanzenreichs. Ein Vortrag gehalten bei der naturf. Versammlung in Wien. Regensb. bot. Ztg. 1856. p. 657.
Berichtigungen einiger Vegetationslinien. Regensb. bot. Ztg. 1858. p. 52.
Berichtigungen und Beiträge zur Flora Südbayerns. Regensb. bot. Ztg. 1858. p. 118.
Vegetationsverhältnisse, 1858. In einem bei der litterar. artist. Anstalt in München zur Edition vorbereiteten Sammelwerke »Bavaria.«
Die Vegetationsverhältnisse des bayerischen Waldes 1858. (Manuscript, zum Drucke vorbereitet.)

B. Berichte und Recensionen über:

Grisebach; Vegetationslinien des nordwestlichen Deutschlands. Münch. Gelehrt. Anzeig. 1849. Nr. 17. 18.
Quetelet, observations des phénomènes periodiques des plantes. Ibid. Nro. 33.
Quetelet, sur le climat de la Belgique. Ibid. Nr. 134. 135.
Karl Fritsch, Vegetationsbeobachtungen zu Prag. Ibid. Nro. 136.
De Candolle, über die Beschaffenheit der Einflüsse, welche die Wärme ausübt. Regensb. bot. Ztg. 1850. Nr. 17.
Ad. Schlagintweit, Untersuchungen über die Isogeothermen der Alpen. Regensb. bot. Ztg. 1850. Nr. 7.
Hofmeister, die Entstehung des Embryo der Phanerogamen, Münch. Gelehrt. Anzeig. 1850. Nr. 48.
Unger, botanische Beobachtungen. Ibid. Nr. 49.
Lezezye-Suminski, zur Entwicklungsgeschichte der Farnkräuter. Ibid. Nr. 50.
Wigand, zur Entwicklungsgeschichte der Farnkräuter. Ibid. Nr. 50.
Hofmeister, über die Fruchtbildung und Keimung der höheren Cryptogamen. Ibid. Nr. 50.
Mettenius, zur Fortpflanzung der Gefässkryptogamen. Ibid. Nro. 51.
J. Thurmann, essai de Phytostatique. Münch. Gelehrt. Anz. 1851. Nr. 24–30.
De Candolle, sur les causes qui limitent les espèces végétales du côté du Nord en Europe. Ibid. Nro. 30.
De Candolle, da mode d'action de la chaleur sur les plantes. Ibid. 1851. Nr. 31.
Grisebach, commentatio de distributione Hieracli generis per Europam geographica. Ib. 1854.
Radlkofer, die Befruchtung der Phanerogamen. Regensb. bot. Ztg. 1856. Nr. 11.
Karl Müller, das Buch der Pflanzenwelt. Bonplandia 1858. p. 31.

Flora No. 17. Regensburg, den 7. Mai 1859.

Allgemeine Zeitung (12.5.1859)

Otto Sendtner.

Gestatten Sie mir in diesen ernsten Tagen eines Mannes der Wissenschaft zu gedenken der vor kurzem den Seinigen und dem Vaterlande durch den Tod entrissen worden ist. Das Verdienst des Geschiedenen zu ehren ist Pflicht des Ueberlebenden; und es wird gewiß auch jetzt von Interesse seyn an einem neuen Beispiel zu sehen was reine Liebe zur Sache und edler deutscher Sinn unter mannichfachen Hemmungen zu erreichen und zu leisten vermögen.

Otto Sendtner wurde geboren am 27 Juni 1813. Sein Vater, damals Redacteur der Münchener politischen Zeitung, später Professor der Aesthetik, gab ihm eine Erziehung die ihn mit dem Leben wenig in Berührung brachte und die Ausbildung eines ideellen, Einsamkeit liebenden Sinnes begünstigte. Früh schon, bei längerem Aufenthalt auf dem Lande, wurde sein Geist auf die Natur gelenkt. Die Liebe zur Pflanzenwelt und ihr stets erneuertes Betrachten führten ihn zum wissenschaftlichen Studium derselben, und schon als er das Gymnasium verließ, war er was man einen »fertigen Botaniker« nennt. Auf der Universität zu München hörte er vorzugsweise naturwissenschaftliche Collegien, und fühlte sich besonders zu dem ausgezeichneten Mineralogen Fuchs hingezogen; den größten Einfluß auf sein Lieblingsstudium gewann indessen Karl Schimper, der in den ersten dreißiger Jahren zu München seine botanischen Entdeckungen vortrug. Sendtner schloß sich an ihn an, wurde bald sein eifrigster Schüler, und legte damals den Grund zu seiner Art die Wissenschaft zu betreiben. Wenn in Schimper philosophisches Denken mit genauester Beobachtung sich verband, so hielt sich der begabte Schüler mehr an die letztere Thätigkeit des Lehrers; er schätzte an ihm, wie er in einer hinterlassenen Schrift selber sagt, vor allem den »Mann der Thatsachen,« bildete im Verkehr mit ihm, auf den vielfachen Excursionen, das eigene Beobachtungstalent aus.

Nach zurückgelegtem zwanzigsten Jahr verlor Sendtner den Vater, und es begann für ihn eine Zeit der Noth und der Entbehrungen. Gedrängt an eine Sicherung der Zukunft zu denken, studierte er Medicin; seine Nerven konnten indeß die Beschäftigung mit dem Secirmesser nicht ertragen, und nach wiederholter Erduldung von Ohnmachten mußte er diesem Studium entsagen. Er hielt sich wieder an die Botanik, gewann seine Existenz durch Unterrichtgeben und Zeichnen, bis er im Jahr 1837 in eine Stellung gerufen wurde die, so unscheinbar sie war, ihn doch in die ihm gemäße Bahn lenkte, und Arbeiten beginnen ließ durch welche er seinen Namen in die Geschichte der Wissenschaft einschreiben sollte. Er kam nämlich als Zeichner und Privatsecretär in das Haus eines schlesischen Freiherrn. Seine Verhältnisse gestatteten ihm wiederholte Ausflüge in die Sudeten, zugleich lernte er Nees v. Esenbeck kennen, und erhielt durch Vermittelung desselben zur Untersuchung der dortigen Kryptogamenflora eine Unterstützung vom Ministerium Altenstein. Mit den Studien die er vornahm, that er den ersten Schritt sein Fach zu treiben zum Zweck der Ausbildung eines besondern Zweiges, den zu cultiviren er speciell berufen war – der Pflanzengeographie.

Seine ferneren Schicksale waren darnach angethan ihn auf diesem Wege zu erhalten. Nach München zurückgekehrt, erhielt er einen Platz am Herzoglich Leuchtenberg’schen Naturaliencabinet in Eichstädt, konnte damit aber botanische Reisen in deu Karst und die montenegrinischen Gebirge verbinden, wozu der Antrag von einem Fachgenossen, dem Triestiner Bürgermeister, Tommasini, an ihn ergangen war. Nachdem er später an der brasilischen Flora des Hofraths v. Martius mitgearbeitet und eine Monographie der Solaneen verfaßt hatte, unternahm er 1817 eine wissenschaftliche Tour nach Bosnien, die ihm reiche Ausbeute gewährte, die er aber, von einem Türken mörderisch angefallen und verwundet, früher beenden mußte als er gedachte. Er hat sie im »Ausland« 1848 sehr lebendig und anziehend beschrieben. Endlich wurde er Docent an der Universität München, Adjunct an der Akademie der Wissenschaften unter Martius, und bald in den Stand gesetzt die Specialstudien zu seinem wissenschaftlichen Lieblingsproject zu machen.

Unterstützt von Seiten der Akademie, bereiste er fünfmal nach einander die Hauptpunkte des südlichen Bayerns; im Jahr 1854 konnte er abschließen und die Resultate seiner Forschungen unter dem Titel »die Vegetationsverhältnise Südbayerns« der Oeffentlichkeit übergeben. Die Arbeit wurde von Männern des Fachs als eine höchst inhaltsvolle, nach Plan und Ausführung als ein Musterwerk begrüßt. Für den Verfasser waren diese Urtheile um so ehrenvoller, als die Aufgabe die er sich gestellt zu den vorzugsweise complicirten gehörte, und die wissenschaftliche Lösung die größte Umsicht, den ausdauerndsten Fleiß zur Bedingung machte. Um nur eines anzuführen, so waren dazu über hundert einzelne Bergersteigungen in den Alpen erforderlich! Das verdienstlichste an dem Werk selbst ist der dem Verfasser ganz angehörige Plan, vermöge dessen die gesammte Mannichfaltigkeit der fertigen Pflanzendecke zugleich mit ihren äußern Ursachen anschaulich gemacht, und wichtige Anregungen zu Verbesserungen in der Land- und Forstwirthschaft gegeben werden konnten.

In und mit dieser Thätigkeit rückte Sendtner an der Universität vor. Er wurde im Jahr 1854 außerordentlicher, drei Jahre spater ordentlicher Professor. Sehr anregend in seinen Verträgen, trat nach dem Ausspruch eines seiner Schüler die Liebe dieses Mannes zur Natur doch am hellsten im unmittelbaren Verkehr mit ihr, auf Excursionen, hervor. Da zeigten sich alle Vorzüge seines Geistes und Charakters im reinsten Licht, und er gewann durch liebenswürdigen Lehreifer die jüngern Kräfte, die, ihrem praktischen Beruf folgend und über das ganze Land vertheilt, ihn in seinen pflanzengeographischen Untersuchungen durch zahlreiche Beiträge unterstützten. Sicher vorschreitend in Arbeiten an denen er leidenschaftlich hieng, anerkannt von den Fachgenosssen, glücklich verheirathet und umgeben von blühenden Kindern, hatte er kaum noch etwas anderes zu wünschen als was ihm im Verlauf der Zeit von selber kommen mußte.

Sein Streben gieng immer mehr darauf durch seine wissenschaftlichen Arbeiten der landwirthschaftlichen Praxis förderlich zu werden, die Ergebnisse seiner Studien über Ernährung der Pflanzen der Bodencultur ersprießlich zu machen. Er freute sich der Erwerbungen ausgezeichneter Lehrkräfte für die Universität München, und war darauf bedacht seine eigenen Kenntnisse in der Physik und Chemie zu erweitern, um zu seinen speciellen Zwecken die bestimmtere Mitwirkung dieser Disciplinen zu gewinnen. Gründlicher ausgerüstet wollte er seine Reise nach der Türkei wiederholen, um einen umfassendern und reifern Beitrag zur Pflanzengeographie zu liefern.

Allein diese Gedanken, wie sehr sie ihn erfüllten uub hoben, sollten sich nicht verwirklichen. Die ihm eigene Reizbarkeit der Nerven steigerte sich in der letzten Zeit – wie es scheint hauptsächlich weil er seiner Arbeitskraft allzuviel zumuthete! – zur förmlichen Krankheit. Während seine Aufgeregtheit mehr und mehr überhandnahm, verfiel sein Leib, und der Geist, der so herrliche Proben wissenschaftlicher Klarheit gegeben, wurde verdunkelt. Er verschied am 21 April, noch nicht 46 Jahre alt.

Krankheit und Tod ereilten ihn über der Ausarbeitung eines zweiten größern Werks, in welchem er die pflanzengeographischen Verhältnisse des bayerischen Waldes zu schildern unternahm. Das Manuscript ist nahezu abgeschlossen, und seine Freunde werden im Stande seyn es zu veröffentlichen. Den früh Geschiedenen, tief Betrauerten werden nicht nur seine Hauptwerke überleben, sondern auch die Anregungen welche Schüler und Fachgenossen von ihm empfangen haben, und die, zeitgemäß wie sie es sind, in fortsetzender Thätigkeit immer reifere Früchte tragen werden.

Allgemeine Zeitung Nr. 132. Donnerstag, den 12. Mai 1859.

Allgemeine Zeitung (27.3.1866)

Deutschland.

Bayern. München, 26 März. Es wird den Freunden des verstorbenen Prof. Sendtner, dessen Schicksal seiner Zeit allgemeine Theilnahme erregte, interessant seyn zu erfahren daß seine nachgelassene botanische Sammlung, die sich zum größten Theil auf die ihm im Auftrag Sr. Maj. des Königs von der Akademie übertragene Durchforschung Bayerns bezieht, wenigstens vorderhand nach Bayern zurückkehren wird. Den größern Theil seiner Sammlungen hatte allerdings Sendtner schon früher abgegeben, und die Belegexemplare seiner eben erwähnten Forschungen in dem von ihm begründeten Herbarium boicum niedergelegt. Er hatte sich aber eine Pflanzenfamilie vorbehalten, die der Moose, welche ihn sowohl wegen der Schönheit und Mannichfaltigkeit ihrer Gestalten als wegen der Schwierigkeit ihres Studiums von Jugend auf angezogen, und deren wissenschaftlicher Erforschung er einen wesentlichen Theil seines Ruhms dankt. Sein nachgelassenes Herbarium hat daher monographischen Werth; er selbst hatte noch auf diesem Gebiet umfangreiche Publikationen vorbereitet, besonders, wie er auch mehrfach in seinen Schriften andeutet, in Bezug auf die Pflanzengeographie Bayerns, seines engern Vaterlands, als ihn ein früher Tod diesen Planen entrückte. Aus seiner Hinterlassenschaft wurde dieses Herbarium von einem reichen Privatmann, Hrn. Westhoff in Düsseldorf, der seine Muße in edler Weise der Wissenschaft und ihrer Förderung widmet, um eine beträchtliche Summe angekauft. Da aber körperliche Leiden diesem die schwierige Beschäftigung mit den kleinen Moosen nicht mehr gestatteten, wünschte er das werthvolle Herbarium des berühmten Forschers in Händen zu sehen in welchen die darin niedergelegten Schätze am besten aufgehoben seyen, und auch ferner der Wissenschaft zu gut kämen. Er wandte sich deßhalb an Dr. Lorentz, Privatdocenten an der hiesigen Universität, und obgleich er leicht durch abermaligen Verkauf die einst dafür gegebene Summe hätte zurückerhalten können, und obwohl er früher mit Dr. Lorentz weder in persönlicher noch in wissenschaftlicher Verbindung gestanden, bot er diesem doch die reiche Sammlung als Geschenk an – ein Anerbieten das natürlich freudig und dankbar angenommen wurde. Diese edle Handlungsweise ist ebenso ehrenvoll für den Geber als für den Empfänger, eine junge tüchtige Kraft, die, zum Theil in den Bahnen Sendtners fortschreitend, bereits wegen ihrer wissenschaftlichen Leistungen allseitig anerkannt ist. Dr. Lorentz wird wohl auch besser im Stande seyn die Forschungen Sendtners zu verwerthen, und was davon im Herbarium niedergelegt ist zu dessen Ehren der Oeffentlichkeit zu übergeben, besser als es vor einigen Jahren von unberufener Seite in ungeschickter Weise geschehen.

Allgemeine Zeitung Nr. 86. Augsburg; Dienstag, den 27. März 1866.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Sendtner Otto, Dr. phil., 1814 (München) – 1859, Botaniker und Universitätsprofessor; er studierte in München Naturwissenschaften, namentlich Mineralogie (bei J. N. von Fuchs) und Botanik (bei K. Schimper), dann wandte er sich der Medizin zu, mußte aber gesundheitlichen Rücksichten dieses Ziel aufgeben; während seiner Tätigkeit als Privatsekretär und Archivar bei einem in Schlesien begüterten Kammerherrn machte er Forschungen über die Kryptoflora des Sudetengebirges; 1841 wurde S. Konservator des Leuchtenbergschen Naturalienkabinetts in Eichstätt; die große Wendung in seiner Laufbahn erfolgte, als er mit einem Stipendium König Ludwigs I. Studienreisen nach Montenegro und dem Orient machen konnte; er beschäftigte sich dabei sehr eingehend mit der Flora der betreffenden Länder; 1854 wurde S. Professor der Botanik und Konservator des Herbariums in München.

Hauptwerke: Enumeratio plantarum in itinere Sendtneriano in Bosnia lectarum, Solanaceen, Celastrineen, De Cyphomandra, novo Solanacearum genere tropicae Americae, Die Vegetationsverhältnisse Südbayerns, Die Vegetationsverhältnisse des baierischen Waldes (unvollendet); viele botanische Namen führen am Schluß die Bezeichnung »Sendt.«, die auf die Forschungen Ss., der auch »Bayerns zweiter Schrank« genannt wird, hinweist; anläßlich eines Besuchs bei seinem Freund Dr. J. N. Sepp entdeckte S. am Blomberg bei Bad Tölz ein Jodblümchen, das die Entdeckung der berühmten Heilquelle, die Tölz zum Bad- und Kurort machte, veranlaßte.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.
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Veronica Sendtner (vw) / Schlosser (gb)

* 19.4.1830
† 8.6.1860 (München)
Gerichtshalterstochter aus Greifenberg / Professors-Witwe

Bayerischer Kurier (11.9.1860)

Bekanntmachung.

Verlassenschaft der Professorswittwe
Veronika Sendtner betr.

Mittwoch den 12. d. Mts.
Vormittags von 9–12 Uhr und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr

wird im Hause Landwehrstrasse Nr. 15 über 2 Stiegen der Rücklaß der Universitäts-Professorswittwe Veronika Sendtner, bestehend aus verschiedenen Kommoden, Kleiderkästen, Arbeits-, Wasch- und andern Tischen, Kanapee’s und Sesseln, Betten und Bettstellen, einer Etagère, Wäsche und Kleidern u. s. w. durch eine Gerichts-Commission versteigert.

Den 5. Septembr. 1860.
Königl. Bezirksgericht München l. d. I.
als Einzelnrichteramt.
Der k. Direktor:
Frhr. v. Junker.

Bayerischer Kurier Nr. 251. München; Dienstag, den 11. September 1860.


1 – 6 – 9·10 (Arnschink · Reim)

Ω

Familie J. B. Reim

JOH. BAPT. REIM
GROSSHÄNDLER
BÜRGERL. MAGISTRATSRAT
¿
JULIE REIM
GEB. BEINDL
¿ 1840 – ¿ 1919
KARL REIM
¿
¿ 1880 – ¿ 1920
DR. LUDWIG ARNSCHINK
¿ 1856 – 24.2.1933
JULIE ARNSCHINK
GEB. REIM
¿

Ω


	Arnschink, Julie (vh) / Reim (gb)



	Arnschink, Ludwig, Dr.; 1856 – 1933



	Reim, Johann Baptist; Grosshändler und Magistratsrat



	Reim, Julie (vh) / Beindl (gb); 1840 – 1919



	Reim, Karl; 1880 – 7.3.1920 (München); Kaufmann






1 – 6 – 11 (Schnalzger)

Ω

FAMILIE
SCHNALZGER

Ω


	Schnalzger, Andreas; – 1891; Metzgermeister






1 – 6 – 14 (Clauss)

Ω

Katharina Clauss,
geb. Zeising.
geb. 28. Juli 1844,
gest. 2. Februar 1904.

Ω


	Clauss, Katharina (vh) / Zeising (gb); 28.7.1844 – 2.2.1904






1 – 6 – 20 (Leicher)

Ω

LEICHER’SCHE GRABSTÄTTE

HIER RUHEN IN GOTT
FRANZ LEICHER
KASSENSCHRANKFABRIKANT
GEST. 1911, 68 JAHRE
JOSEPHA LEICHER
DESSEN GATTIN GEST. 1879, 34 JAHRE
ALOISIA LEICHER
DESSEN GATTIN GEST. 1906, 50 JAHRE
SOWIE DEREN KINDER
FRANZ-ALOIS, FRANZ-HEINRICH,
KATHARINA, HEINRICH, MARIA-
THERESIA, ELISE-FRANZISKA,
HEINRICH, HELENE, KATHARINA.

Linke Seite

LALLINGER
1.6.20.

Ω


	Leicher, Aloisia (vh); – 1906, 50 Jahre alt; Fabrikantens-Gattin



	Leicher, Elise-Franziska



	Leicher, Franz; – 1911, 68 Jahre alt; Kassenschrankfabrikant



	Leicher, Franz-Alois



	Leicher, Franz-Heinrich



	Leicher, Heinrich



	Leicher, Helene



	Leicher, Josefa (vh); – 1879, 34 Jahre alt; Fabrikantens-Gattin



	Leicher, Katharina



	Leicher, Maria-Theresia






1 – 6 – 23·24 (Neureuther · Wilkoszewski)

Ω

FAMILIE
WILKOWSZEWSKI.

Eug. Neureuther † 1902.

Ω


	Neureuther, Eug.; – 1902



	Wilkoszewski, Adalbert; – Oktober 1887 (München), 77 Jahre alt; Musiker (Geige)
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Adalbert Wilkoszewski

† Oktober 1887 (München), 77 Jahre alt
Musiker (Geige)

Neue Zeitschrift für Musik (16.9.1840)

Aus Zürich.
Ende August.
[Die Musikgesellschaft — Leitende Künstler —]

[...]

Weniger bekannt ist der Name des ihm beigegebenen, oft stellvertretenden Conzertmeisters Adalbert Wilkoszewski, dessen eminentes und gediegenes Spiel, worin er deutsche Kräftigkeit mit französischer Grazie zu verbinden weiß, ihn unter die Notabilitäten der Violinspieler reiht. Nie hatte unser Orchester einen bessern Anführer und er bildet durch sein energisches Eingreifen, gleichsam die ausübende Gewalt. Wie sehr Hr. K. M. W. jedoch in den Geist der verschiedenartigsten Compositionen einzudringen vermag und sein Streben ernst und edel ist, beweißt, daß er der erste war, der es in's Werk setzte, öffentliche Quartettunterhaltungen zu geben, die so allgemeinen Beifall erhielten, daß bereits heuer eine Wiederholung derselben bei stets wachsender Theilnahme statt fand und wir demnach hoffen können, alljährlich einen Cyklus solcher wahrhaft genußreicher Productionen eröffnet zu sehen. Die Meisterquartette eines Mozart, Haydn, Beethoven, Mendelssohn-Bartholdy, Onslow, Spohr etc. wurden uns hier würdig vorgeführt und wir dadurch mit den Genüssen bereichert, die uns ohne ihn noch lange fremd geblieben, oder doch nur in Privatzirkeln spärlich und unreif wären geboten worden. Als mit besonderm Glück und sichtlicher Vorliebe einstudirt, müssen wir die Quattette Beethoven's und Mendelssohn-Bartholdy's anführen; Präcision bis in's kleinste Detail, so wie geistreiche und lebensfrische Durchführung im Ganzen zeichnen diese Vorträge aus, an denen wir uns nicht satt hören konnten. Möge Hr. K. M. W. auf dieser rühmlichen Bahn muthig fortschreiten und noch recht lange die Zierde unserer Conzerte bleiben.

[...]

Der schweizerische Correspondent.

Neue Zeitschrift für Musik No. 23. 16. September 1840.

Der Spiegel für Kunst, Eleganz und Mode (19.12.1843)

Musik. Das Vokal- und Instrumentalkonzert, welches Hr. Alb. Wilkoszewski, erster Orchesterdirektor und Solospieler des Pesther deutschen Theaters, am 17. d. M. veranstaltete, versammelte im Redoutensaale die Elite des hiesigen Publikums in zahlreicher Menge. Der Konzertgeber spielte drei Mal; zuerst österreichische Lieder mit Variationen für die Violine, komponirt von Molique, dann eine Romanze von Beethoven, mit Orchesterbegleitung, und zum Schlusse Bravourvariationen in G-dur von C. Lipinski. Wenn viele der jezt lebenden, zumal Violinvirtuosen sich ausschließend nur zu Tendenzen der älteren Schule bekennen, und allen Neuerungen im Gebiete der Kunst den Krieg erklären – während wieder andere Künstler nur für Dasjenige Begeisterung fühlen, was man, als Gegensaz zum Klassischen, das Romantische nennt; so scheint Hr. Wilkoszewski keiner dieser beiden extravaganten Richtungen folgen zu wollen, und sein daher gewiß lobenswerthes Bestreben zielt vielmehr dahin, das Gediegene mit dem Modernen zu vereinigen. Die Richtigkeit dieser Ansicht bekräftigte der Konzertgeber, sowohl durch die Piecen, als auch durch Spiel und Vortrag derselben. Schön und geschmakvoll war die Ausführung der seelenvollen, herzbewegenden Romanze Beethovens, rein und genau das brillante Spiel bei den schnelleren Tempi’s der Lipinskischen Bravourvariationen, in welchen der Künstler mit Ruhe u. Gelassenheit spielte u. die schwierigsten Formen mit anscheinender Leichtigkeit zu beherrschen wußte. Mehrmaliges Hervorrufen lohnte Hrn. Wilkoszewski für sein wakeres Streben.

von Adlerstein.

Von Adlerstein: Der Spiegel für Kunst, Eleganz und Mode 101. Pesth und Ofen, Mittwoch, den 19. Dezember 1843.

Der Wanderer (11.1.1844)

Kurier der Theater und Spectakel.

Ein drittes Concert des Solospielers und Violinisten vom Pesther deutschen Theater, Hrn. Wilkoszewski, erfreute sich eines zahlreichen Besuches, wozu die Mitwirkung mehrerer Dilettanten und Dilettantinnen das ihrige beitrug. Hr. Wilkoszewski spielte mit seltener Fertigkeit Variationen von Molianne und Lipinski und eine Romanze von Beethoven, scheint ein gründlich gebildeter und tüchtiger Musiker zu seyn, wenn ihm auch besonders, was Bravour anbelangt, noch so manches mangelt, um den strengen Anforderungen der Gegenwart als exacter Concertspieler vollends zu genügen. Als Zwischennummern hörten wir ein mit nervenerschütternder Distonation von zwei Dilettanten vorgetragenes Duett aus »Maria’di Rohan,« welches stürmisch applaudirt wurde.

Der Wanderer im Gebiete der Kunst und Wissenschaft, Industrie und Gewerbe, Theater und Geselligkeit No. 9. Wien; Donnerstag, den 11. Januar 1844.

Allgemeine Theaterzeitung (16.11.1844)

Der rühmlichst bekannte Violinvirtuose Adalbert Wilkoszewski befindet sich seit einigen Tagen wieder in Wien. Er hat seiner mit Auszeichnung begleitete Stelle als Orchester-Director am Pesther Nationaltheater aufgegeben, weil er, wie man erzählt, es nicht über sich gewinnen konnte, in der Arena zu spielen, wie die Direction es von ihm verlangte. Uebrigens ist er Willens, wieder nach Pesth zurückzukehren, da er noch bei den allwochentlich im adeligen Casino stattfindenden Quartetten im Engagement steht. Nach Beendigung dieses Contracts gedenkt er dann eine Kunstreise durch Deutschland zu unternehmen.

Allgemeine Theaterzeitung, Originalblatt für Kunst, Literatur, Musik, Mode und geselliges Leben. No. 276. Wien; Samstag, den 16. November 1844.

Der Sammler (18.11.1844)

Feuilleton.

Hr. Adalbert Wilkoszewski, Orchesterdirektor des Pesther Nationaltheaters, als Violinvirtuose rühmlichst bekannt, verweilt auf kurze Zeit hier, und wird ein Konzert veranstalten, auf welches wir alle Kunstfreunde aufmerksam machen.

Der Sammler No. 185. Ein Unterhaltungsblatt für alle Stände. Wien; Montag, den 18. November 1844.

Das Vaterland (23.11.1844)

Feuilleton des Nützlichen und Neuen.

Hr. Adalbert Wilkoszewski, Orchesterdirektor des Pesther Nationaltheaters, als Violinvirtuose rühmlichst bekannt, befindet sich gegenwärtig in Wien, um daselbst einige Concerte zu veranstalten.

Das Vaterland Nro. 139. Belletristisch-commercielle Zeitschrift. Raab; Samstag, den 23. November 1844.

Pesther Handelszeitung (23.8.1845)

Oeffentliche Violinschule
des
Adalbert Wilkoszewski.

Eröffnung am 1. Oktober l. J. – Lokale: alte Postgasse, Karszag’sches Haus, Nr. 26, im 2. Stok, Nr. 7.

Diese unter Schuz und Genehmigung der Lokalbehörden neuerrichtete Schule ist in eine Vorbereitungsklasse und 3 ordentliche Klassen eingetheilt.

Das jeden Monat zu entrichtende Honorar beträgt: in der I. u. II. Klasse für wöchentl. 3 Stunden 5 fl., in der III. Klasse für wöchentl. 4 Stunden 6 fl. und in der Vorbereitungsklasse für die ersten Anfänger für wöchentl. 5 Stunden 6 fl. C. M.

Es werden höchstens 3–4 Schüler zugleich vorgenommen und die Lehrstunden von 11–12 Uhr und in den schulfreien Nachmittagsstunden von 2–5 abgehalten werden. Schüler jeden Alters, vom 7ten Jahre angefangen, können in die Schule aufgenommen werden.

Das Nähere ist in dem gedrukten Prospektus, welcher in allen hiesigen Musikhandlungen aufliegt und verlangt werden kann, gefälligst einzusehen.

Zugleich erkläre ich mich bereit, auch außer meinem Hause Violinunterricht zu ertheilen, so wie Violinakkompagnements-Stunden am Klavier, bei Damen und Herren, in der mir noch freien Zeit zu übernehmen.

Adalbert Wilkoszewski.
Pesth, im August 1845.

Pesther Handelszeitung Nr. 60. Kommerzial- und Industrie-Anzeiger. Samstag, den 23. August 1845.

Münchener Tagblatt (14.5.1847)

Adalbert Wilkoszewski*)

zeigt hiemit an, daß er nun seinen bleibenden Aufenthalt hier in seiner Vaterstadt München gewählt, und ungehindert durch irgend anderweitige Dienstverhältniße gesonnen ist, seine Muse dem Unterricht in der Violine zu widmen. Derselbe leitete in Pesth längere Zeit eine eigene öffentliche Violinschule und seinen seit 20 Jahren gesammelten Erfahrungen im Lehrfache, so wie seine auch hier so freundlich anerkannten Leistungen als Solospieler dürften geeignet sein, ihm das Vertrauen der Eltern und angehender Violinspieler selbst zu erwerben. Es werden sowohl erste Anfänger als auch schon weit vorangerückte Schüler angenommen. Ferner können zwei auf gleicher Stufe stehende Violinspieler in eine Stunde genommen werden, so wie derselbe auch Damen am Klavier begleitet. Darauf Reflektirende wollen sich gefälligst anfragen oder ihre Adresse abgeben: Alte Pferdstrasse Nr 4 im ersten Stock.

*) Anmerkung: Wir freuen uns aufrichtig im Interesse des Publikums obige Anzeige geben zu können. Gute Lehrer sind selten, solche aber, die in unabhängiger Stellung über ihre Zeit verfügen können, mit Eifer, Liebe und Gewissenhaftigkeit für die Heranbildung eines Talentes Sorge tragen, noch seltener. Als einen solchen dürfen mit Herrn Wilkoszewski allen Eltern, Institutsvorstehern und Kunstfreunden überhaupt angelegentlichst empfehlen. Herr Wilkoszewski hat durch seine vollendete Kunstfertigkeit, seine solide Richtung als Musiker seit Jahren die ehrendste Anerkennung von Seite des Publikums wie der Kritik gefunden. Früher in bedeutender Stellung in der Musikwelt (Herr Wilkoszewski war Kammervirtuos der Fürsten von Hechingen, dann Concertmeister in Zürich und zuletzt Orchesterdirektor und Solospieler im Operntheater zu Pesth) müssen wir seinem Entschluße, dieselbe zu verlassen, um hier in seiner Vaterstadt zu leben und im schweren Berufe als Lehrer heimische Talente mit seinen gereiften Erfahrungen zu wecken und zu unterstützen, wieder einmal die Macht der Heimathsliebe erkennen! Nun, so möge denn der alte, schon öfter zu Schanden gewordene Spruch : »nemo propheta in patria« an diesem auch durch seine sociale Bildung ausgezeichneten, bescheidenen und wahren Künstler sich nicht bewahrheiten.
Die Redaktion.

Münchener Tagblatt No. 133. Freitag, den 14. Mai 1847.

Bayerischer Kurier (7.10.1887)

Tages-Neuigkeiten.

Hofmusiker Adalbert Wilkoszewski †. Hochbetagt verstarb dahier ein verdientes, langjähriges Mitglied des kgl. Hoforchesters Herr A. Wilkoszewski. Er widmete sich schon sehr frühzeitig der Musik und brachte es bald zu hoher Kunstfertigkeit auf der Violine. Er durchzog mit seinem Vater, den politische Verhältnisse zwangen aus seinem Vaterland Polen zu flüchten, Deutschland und die Schweiz und alle Berichte über das Auftreten des Künstlers in Concerten rühmen besonders seinen schönen Vortrag der Concerte von Bazzini und Lafont. Er fand seine erste feste Stelle im Münchener Hof-Orchester, trat dann in die Dienste des Fürsten von Hechingen, spater wieder an's Münchener Orchester über, indem er bis zu seiner Ouieszirung wirkte. Er gehörte mit Mittermaier und Josef Menter dem Quartett an, widmete sich vorzugsweise der Kammermusik und rühmt man ihm noch als Lehrer glückliche Lehrgabe und großen Fleiß nach. Der Verlebte gehörte lange Zeit der Vorstandschaft der musikalischen Akadmie an.

Bayerischer Kurier No. 275. München; Freitag, den 7. Oktober 1887.

Münchner Neueste Nachrichten (13.10.1887)

Für die vielen Beweise herzlichen Beileids. welche uns bei dem Ableben unseres geliebten Vaters, Grossvaters, Schwiegervatzers, Schwagers und Onkels, des

Herrn
Adalbert Wilkoszewski,
k. p. Hofmusiker und ehem. Professor der Violine am k. Wilhelms-Gymnasium,

zu Theil wurden, sprechen wir auf diesem Wege den tiefgefühltesten Dank aus.

Die tieftrauernd Hinterbliebenen.

Münchner Neueste Nachrichten No. 364. Donnerstag, den 13. Oktober 1887.


1 – 6 – 26 (Weber)

Ω

Hier ruhen
in Gott
unsere lieben Eltern
Michael ¿ Rosina
Weber
¿
liebe Schwester
Josefa Weber

R. I. P.

H. SCHNITZER

Ω


	Weber, Josefa



	Weber, Michael



	Weber, Rosina (vh)






1 – 6 – 38 (Franta)

Ω

Hier ruhen
Josef Franta
Fonds-Kassier
15.3.1829 – 29.9.1871
dessen Gattin
Maria Franta
23.11.1829 – 29.3.1879
Max Franta
Magistr.-Funkt.
14.6.1861 – 15.3.1886
Georg Franta
Magistr.-Obersekr.
27.6.1859 – 22.3.1907
dessen Gattin
Henriette Franta
28.10.1858 – 24.4.1938

Ω


	Franta, Georg; 27.6.1859 – 22.3.1907; Magistrats-Obersekretär



	Franta, Henriette (vw); 28.10.1858 – 24.4.1938; Obersekretärs-Witwe



	Franta, Josef; 15.3.1829 – 29.9.1871; Fondskassier



	Franta, Maria (vw); 23.11.1829 – 29.3.1879; Fondskassiers-Witwe



	Franta, Max; 14.6.1861 – 15.3.1886; Magistratsfunktionär






1 – 7 – 3·4 (Sendtner)

Ω

FAMILIE
MICHAEL
SENDTNER

Ω


	Sendtner, Michael






1 – 7 – 5 (Trumeter)

Ω

Familie Rubin.

Hier ruht in Gott
unser liebes Thilderl
geb. 14. Aug. 1901, gest. 11. Mai 1925.
Josef Rubin
1842 – 1928
Amalie Rubin
1858 – 1931

Sockel

Familie Trumeter (Rubin).

H. Schwarz.

Rückseite

Hier ruhet
Frau
Auguste Trumeter (Rubin)
geb. Allmann
Theateragentens-Gattin
geb. ¿ gest. ¿. März 1876.
Marie Trumeter
geb. 29. Okt. 18¿ gest. 21. Okt. 1900.

Ω


	Trumeter, Amalie / Rubin (ps); 1858 – 1931



	Trumeter, Auguste (vh) / Rubin (ps) / Allmann (gb); – 4.3.1876 (München); Schauspielerin und Theaterdirektorin



	Trumeter, Josef / Rubin (ps); 1842 (Mödling/Wien) – 11.10.1928 (München); Schauspieler, Theateragent, Theaterdirektor und Verleger



	Trumeter, Marie / Rubin (ps); 29.10.¿ – 21.10.1900



	Trumeter, Mathilde / Rubin (ps); 14.8.1901 – 11.5.1925






1 – 7 – 6·8 (Zettler)

Ω

RUHESTAETTE DER FAMILIE ZETTLER
¿

Tafel

Hier ruhen:

Linke Spalte

Elisabeth Zettler, geb. d. 30. Nov. 1845, gest. d. 4. April 1884.
Otto Zettler, Ingenieur
geb. d. 18. Nov. 1859, gest. d. 25. Okt. 1886.
Anton Zettler, Ingenieur
geb. d. 1. Juni 1832, gest. d. 12. Nov. 1899.
Anna Zettler
geb. d. 25. Jan. 1847, gest. d. 1¿. Mai 1925.
Paul Zettler, Privatier
geb. d. 31. Aug. 1850, gest. d. 12. Nov. 1927.

Rechte Spalte

Rudolf Zettler
geb. d. 1¿. April 1880, gest. d. 9. Mai 1880.
Rosa Zettler,
geb. d. 4. Juli 1881, gest. d. 22. Aug. 1881.
Maria Zettler,
geb. d. 15. Juli 1876, gest. d. 27. Jan. 1885.
Magdalena Zettler,
Privatiersgattin
geb. d. 20. Juli 1834, gest. d. 29. Okt. 1918
Hermann Zettler,
Techniker,
geb. d. ¿ Januar 1883, gest. d. 3. März ¿

Linke Seite

Frau
Anna Maria
¿

Ω


	Zettler, Anna; 25.1.1847 – 5.1925



	Zettler, Anton; 1.6.1832 – 12.11.1899; Ingenieur



	Zettler, Elisabeth; 30.11.1845 – 4.4.1884



	Zettler, Hermann; 1.1883 – 3.3.¿; Techniker



	Zettler, Magdalena; 20.7.1834 – 29.10.1918; Privatiers-Gattin



	Zettler, Maria; 15.7.1876 – 27.1.1885



	Zettler, Otto; 18.11.1859 – 25.10.1886; Ingenieur



	Zettler, Paul; 31.8.1850 – 12.11.1927; Privatier



	Zettler, Rosa; 4.7.1881 – 22.8.1881



	Zettler, Rudolf; 4.1880 – 9.5.1880






1 – 7 – 9 (Pössenbacher · Reischl · Speiser)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Pössenbacher, Theresia; – (13).1.1862 (München), 3 Jahre alt; Historienmalers-Tochter



	Reischl, Maria (vw); – (15).11.1870 (München); Branntweiners-Witwe



	Speiser, Agathe (vh); – (10).1.1832 (München), 68 Jahre alt; Lebzelters-Gattin



	Speiser, Matthäus; – 21.3.1861 (München), 81 Jahre alt; Privatier






1 – 7 – 20·21 (Ritter)

Ω

FAMILIE RITTER

ALOIS RITTER
1812 – 1893
JOHANNA RITTER
GEB. SCHORG
1812 – 1850
KATHARINA RITTER
GEB. NIEDL
1825 – 1879
KATHARINA RITTER
1859 – 1921

Ω


	Ritter, Alois; 1812 – 1893



	Ritter, Johanna (vh) / Schorg (gb); 1812 – 7.1850 (München); Tischlers-Gattin



	Ritter, Katharina; 1859 – 1921



	Ritter, Katharina (vh) / Niedl (gb); 1825 – 1879






1 – 7 – 22 (Borzaga)

Ω

Hier ruhen Herr
Joseph Borzaga,
Oberlieutenant im I. Artillerie-Regiment
Prinz Luitpold,
geb. zu Fischbachau am 16t. März 1832,
geblieben auf dem Feld der Ehre
in der Schlacht von Sedan
am 1t. September 1870,
dahier begraben am 17t. Januar 1871.
Ihm folgte
im 3. Jahre des Weltkrieges
die treueste Gattin, die beste Mutter
Frau Franziska Borzaga
geb. Zechmeister,
geb. 12. April 1838, gest. 15. August 1916.
Ihnen folgte ihre treue Tochter
Fräulein Franziska Borzaga
Studienprofessor a. D.
geb. 23. Februar 1864, gest. 13. Dezember 1937.

Sockel

Die Artillerie Offiziere vom I. bayr. Armeekorps,
ihrem unvergesslichen Kameraden.

Ω


	Borzaga, Franziska; 23.2.1864 (München) – 13.12.1937; Studienprofessorin



	Borzaga, Franziska (vw) / Zechmeister (gb); 12.4.1838 – 15.8.1916; Lohnkutschers-Tochter aus München / Oberleutnants-Witwe



	Borzaga, Josef; 16.3.1832 (Fischbachau) – 1.9.1871 (Sedan); Oberleutnant





|||

Josef Borzaga

* 16.3.1832 (Fischbachau)
† 1.9.1871 (Sedan)
Oberleutnant

Biographieen der in dem Kriege gegen Frankreich gefallenen Offiziere der Bayerischen Armee (1871)

1. Artillerie-Regiment »Prinz Luitpold«.

Oberlieutenant Joseph Borzaga,

geboren zu Fischbachau am 16. März 1832, war der Sohn des kgl. Forstmeisters Joseph Borzaga zu Marquartstein. Nachdem er das Gymnasium besucht hatte, wählte er in seinem 18. Lebensjahre den Soldatenstand und zwar die Artillerie. Im Dezember 1850 marschirte er mit nach Schleswig. Von dort in die Heimath zurückgekehrt, wurde er zum Unteroffizier ernannt und wegen seiner Fertigkeit im Zeichnen vielfach im Bureau beschäftigt. Auf sein Ansuchen erfolgte am 4. Januar 1859 seine Ernennung zum Regiments-Aktuar. Die damaligen Verhältnisse brachten ihm jedoch bald die Beförderung zum Lieutenant im 1. Artillerie-Regiment.

1866 avancirte Borzaga zum Oberlieutenant und marschirte als solcher mit der Batterie Grammich aus. Am 25. und 26. Juli kämpfte er bei Roßbrunn.

Im Monat Mai und Juni des denkwürdigen Jahres 1870 war er mehrere Wochen ans Krankenbett gefesselt. Plötzlich brach der längst schon drohende französische Krieg aus. In seiner Begeisterung und Pflichttreue setzte Oberlieutenant Borzaga alle Gesundheits-Rücksichten bei Seite und rückte als Reconvalescent mit der 8. Feldbatterie »Sewalder« am 30. Juli 1870 in’s Feld.

Am 1. September kam die Batterie auf der Höhe von Bazeilles in ein fürchterliches Kreuzfeuer. Hier in der treuesten persönlichen Pflichterfüllung fand der Tapfere den Heldentod.

Er hielt zu Pferd an seinem vordern Geschütze und war eben abgesessen, um einen seiner Kanoniere wegen des guten Abfeuerns zu beloben, da traf ihn bei den Worten: »jetzt haben wir’s, der Schuß war gut!« eine feindliche Kugel durch’s Herz und er stürzte leblos zu Boden. Nur noch einige Wochen und er hätte den Höhepunkt seiner Wünsche erreicht, da ihn die Reihe zum Hauptmann traf.

Seine Kameraden beerdigten ihn in Bazeilles in einem eingezäunten Anger. Die Leiche ist später nach München gebracht und dort am 17. Januar 1871 zur Erde bestattet worden.

Dem gediegenen Artillerie-Offizier, dem beliebten Kameraden, dem trefflichen Familienvater wird ein dauerndes Andenken bewahrt werden.

Biographieen der in dem Kriege gegen Frankreich gefallenen Offiziere der Bayerischen Armee. Nürnberg, 1871.


1 – 7 – 25 (Sittel)

Ω

Ludwig Sittel
1838 – 1925
Therese Sittel
1845 – 1925

Zum Gedenken
an deren Tochter
Auguste Sittel
1879 – 1960

Rechte Seite

1.7.25.

Ω


	Sittel, Auguste [in memoriam]; 1879 – 1960



	Sittel, Ludwig; 1838 – 1925



	Sittel, Therese; 1845 – 1925






1 – 7 – 31 (Albrecht · Angermaier · Zöpfl)

Ω

Christoph Albrecht
Rothgerber u. Lederhändler
geb. 19. Febr. 1797, gest. 8. Nov. 1862.
Deßen Gattin
Marie Albrecht
geb. 4. Apr. 1803, gest. 9. Nov. 1879.
Herr Johann Nep. Albrecht
Privatier
geb. 16. Mai 1840, gest. 1. Nov. 1920.
dessen Gattin
Frau Betty Albrecht
geb. Thum
geb. 24. Jan. 1853, gest. 1. Mai 1923.

Sockel

Grabstätte der Familie Albrecht.

Linke Seite

Joh. Nep. Zöpfl
¿

Rückseite

Ther. Angermaier,
¿

Rechte Seite

Kosenbach.
Höllriegel.

Ω


	Albrecht, Betty (vw) / Thum (gb); 24.1.1853 – 1.5.1923; Privatiers-Witwe



	Albrecht, Christoph; 19.2.1797 – 8.11.1862 (München); Gerber und Lederhändler



	Albrecht, Johann Nep.; 16.5.1840 – 1.11.1920; Privatier



	Albrecht, Marie (vw); 4.4.1803 – 9.11.1879; Lederhändlers-Witwe



	Angermaier, Ther. (vw)



	Zöpfl, Joh. Nep.






1 – 7 – 36 (Lindemann)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Lindemann, Joh. Evang.; – 4.8.1885 (München); Anwalt, Mitglied der Fünf-Wunden-Bruderschaft






1 – 8 – 1 (Böck · Kratzer)

Ω

Hier ruhen in Gott
meine theuern Eltern:
Herr Joseph Kratzer,
bürgl. Brandweiner,
gest. d. 29. Juni 1836 im 58. Lebensjahre,
Frau Franziska Kratzer,
geborne Riederer,
geb. d. 25. Okt. 1800, gest. d. 20. Juni 1865.
Diesen folgte ihre Tochter
Fräulein Regina Kratzer
geb. d. 11. Feb. 1835, gest. d. 27. Okt. 1893.

R. I. P.

Jesus ist mein Leben,
Sterben mein Gewinn.

1.8.1 A. Riedl.

Linke Seite

Hier im Schooße der Natur
Soll mein Leichnam ruhig liegen,
Kurze Jahre mögen nur
Über mir vorüber fliegen,
Auch der Leib, den man begräbt
Hat den Trost, daß Jesus lebt.
Steh ich einst vom Grabmal auf,
O! so schau‘ ich von den Trümmern
Der zerstörten Welt hinauf,
Hin, wo Jesu Narben schimmern.
Mein erlöster Geist erhebt
Sein Triumph-Lied: »Jesus lebt!«

Rechte Seite

Frau Regina Kratzer
geborne Weigl,
gest. 18. Juni 1818, 64 Jahre alt.
Frau Kresz. Kratzer,
gest. 4. Mai 1833, 52 Jahre alt.
Jungfrau Maria Böck,
gest. 20. Febr. 1884, 77 Jahre alt,
52 Jahre unsre treue Dienerin.

Ω


	Böck, Maria; – 20.2.1884 (München), 77 Jahre alt; Köchin und Dienerin



	Kratzer, Franziska (vh) / Riederer (gb); 25.10.1800 – 20.6.1865 (München); Branntweiners-Witwe



	Kratzer, Josef; – 29.6.1836 (München), 58 Jahre alt; Branntweiner, Gemeindebevollmächtigter und Kirchenrat



	Kratzer, Kresz.; – 4.5.1833



	Kratzer, Regina; 11.2.1835 – 27.10.1893



	Kratzer, Regina (vh) / Weigl (gb); – 18.6.1818






1 – 8 – 3 (Coluzzi)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Coluzzi, Bertha Theresia (vh) / Roost (gb); – 26.2.1852 (München), 23 Jahre alt mit ihrem Kind; Ministerialfunktionärs-Tochter aus München / Kaufmanns-Gattin



	Coluzzi, Josef Anton; – (14).5.1846 (München), 48 Jahre alt; Kaufmann



	Coluzzi, Luise; – 9.1.1856 (München), 5 Monate alt; Kaufmanns-Tochter



	Coluzzi, Maria Anna (vw); – (8).10.1842 (München), 79 Jahre alt; Kaufmanns-Witwe



	Coluzzi, Rosalia Eva Johanna (vw) / Förg (gb); – (25).7.1884 (München), 52 Jahre alt; Bürgermeisters-Tochter aus Donauwörth / Kaufmanns-Witwe






1 – 8 – 4·5 (Wagner)

Ω

Josef Wagner
1819 – 1884
Anna Wagner
1821 – 1890

Ω


	Wagner, Josef; 1819 – 2.3.1884 (München); Privatier, ehemaliger Stadtmüller



	Wagner, Anna; 1821 – 1890






1 – 8 – 7 (Vogl · Westermayer)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Vogl, Anton; – (12).11.1873 (München), 54 Jahre alt; Hausknecht



	Vogl, Maria; – (6).12.1893, 58 Jahre alt; Milchhändlerin



	Westermayer, Jakob; – (18).2.1886 (München), 65 Jahre alt; Dienstknecht






1 – 8 – 8 (Reischl)

Ω

FAMILIE
REISCHL

Ω


	Reischl, Maria; – (10).6.1890 (München), 14 Jahre alt; Kaufmanns-Tochter






1 – 8 – 10 (Diener)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Diener, Max; – 12.11.1887 (München), 67 Jahre alt; ehemaliger Bäckermeister, Privatier






1 – 8 – 11·12 (Kölbel)

Ω

JOSEF KÖLBEL
1828 + 1906
EUPHROSINE KÖLBEL
1816 + 1880

GRÜNDER EINER
STIPENDIENSTIFTUNG
UND EINES FONDS FÜR
KINDERFÜRSORGE

Ω


	Kölbel, Euphrosine (vh); 1816 – 29.1.1880 (München); Privatiere



	Kölbel, Josef; 1828 (München) – 24.2.1906 (München); Privatier und Stifter






1 – 8 – 13 (Wollenweber)

Ω

Hier ruhet
Frau Therese Wollenweber
geb. Lüttich,
brgl. Silberarbeiters-Gattin,
* 22. Mai 1826, † 26. Mai 1853.
Frau Louise Wollenweber
geb. Glas,
kgl. Hofsilberarbeiters-Gattin
* 13. Jan. 1826, † 8. Dez. 1873.
Herr Eduard Wollenweber
Rentier,
* 26. Jan. 1822, † 29. Dez. 1889.
Ihm folgte unsere liebe
unvergessliche Gattin und Mutter
Frau Alice Wollenweber
geb. Podolsky,
Kommerzienrats- und
Hofsilberarbeiters-Gattin,
* 18. Oktober 1862, † 26. April 1908.

Ω


	Wollenweber, Alice (vh) / Podolsky (gb); 18.10.1862 – 26.4.1908 (München); Kommerzienrats- und Silberarbeiters-Gattin



	Wollenweber, Eduard; 26.1.1822 – 29.12.1889; Silberarbeiter



	Wollenweber, Luise (vh) / Glas (gb); 13.1.1826 – 8.12.1873 (München); Silberarbeiters-Gattin



	Wollenweber, Therese (vh) / Lüttich (gb); 22.5.1826 – 26.5.1853 (München); Malzmüllers-Tochter / Silberarbeiters-Gattin





|||

Eduard Wollenweber

* 26.1.1822
† 29.12.1889
Silberarbeiter

Landauer Zeitung (8.4.1858)

Im Kunstverein erregt ein von dem hiesigen Goldarbeiter Eduard Wollenweber verfertigter großer silberner Pokal durch seine wahrhaft künstlerische Ausführung die allgemeine Bewunderung. Dieser Pokal ist ein Ehrengeschenk der Stadt Kissingen für den Professor v. Scanzoni in Würzburg.

Landshuter Zeitung Nr. 78. Donnerstag, den 8. April 1858.

Münchener Bote für Stadt und Land (5.6.1859)

Die gerechten Wünsche auf Verbannung französischer Industrie, die als berechtigte Stimmung des Zeitgeistes in öffentlichen Blättern verlautbaren, werden um so weniger auf unfruchtbaren Boden fallen, als von unserer einheimischen, in dieser kritischen Zeit nicht wenig gefährdeten Industrie schon jetzt mancher Nothruf ertönt und wohl in nächster Zukunft noch lauter sich vernehmbar machen wird. Wir haben in München bei unseren Gewerbsausstellungen tausendfache Beweise gesehen, daß die Leistungen gar vieler Meister mit fremdländischen Produkten in die Schranken treten können. Glücklicher Weise kommt diese Ansicht auch in höheren Kreisen immer mehr zur allgemeinen Geltung und es ist doppelt erfreulich, wenn von den höchsten Regionen, und zumal in jetziger Zeit das Beispiel der Berücksichtigung des einheimischen Gewerbfleißes gegeben wird. So ließ Se. k. H. Prinz Karl von Bayern bei dem hiesigen Silberarbeiter Hrn. Eduard Wollenweber zwei (4 Fuß 10 Zoll hohe) silberne Candelaber fertigen, die von getriebener Arbeit (nach einer Zeichnung des trefflichen Künstlers Hoff) in Bezug auf Geschmack der Form und Gediegenheit der Ausführung als Meisterwerke von jedem Beschauer gegenwärtig bewundert werden. I. k. H. die Frau Herzogin Max hat ebenfalls bei Hrn. E. Wollenweber ein überaus reiches Pathengeschenk für die neugeborene Prinzessin von Thurn u. Taxis anfertigen lassen, welches, in einem reichen Silberservice für jeglichen Kinderbedarf bestehend, als wahrhafte Musterleistung im Gebiete der Silberarbeiter-Kunst zu betrachten ist, jedoch morgen schon an seinen Bestimmungsort abgeht.

Münchener Bote für Stadt und Land No. 134. Sonntag, den 5. Juni 1859.

Augsburger Postzeitung (31.1.1860)

Die Streitsache zwischen dem badischen Gesandten Frhrn. v. Berkheim und dem hiesigen Silberarbeiter Wollenweber wegen eines aus Gold gefertigten für den Cardinal Antonelli bestimmt gewesenen Jagdbechers bildet hier das Tagesgespräch. Wer aber den wahren Sachverhalt kennt und den Becher gesehen hat, der spricht vom unparteischen Standpunct sich dahin aus, daß Wollenweber in seinem Rechte und Freiherr v. Berkheim im Unrechte ist. Letzterer bestellte bei Wollenweber den Becher nach einem Modell, welches ihm vorgelegt worden war; er besuchte den Silberarbeiter fast täglich, so lange dieser mit der Anfertigung der Bestellung beschäftigt war, sprach stets seine Zufriedenheit mit der Arbeit aus, nahm den vollendeten Becher sogar an, hatte ihn 3 Tage im Besitz, ließ sogar von einem Graveur am Rande die Worte eingraviren: »Zum Wohl bei jedemmale dem hohen Cardinale« und hatte endlich selbst mit dem Juwelier K. ein Uebereinkommen getroffen im Betreff des Einsetzens der beiden Augen, welche aus werthvollen Edelsteinen bestehen. Als Hr. v. Berkheim Hrn. Prof. v. Kobell ersuchte, einen besondern Trinkspruch zu entwerfen und dieser sich weigerte, dem Ansinnen zu entsprechen, da ein Becher, welcher einen Fuchskopf darstellt, für einen Cardinal ein ganz unpassendes Geschenk sei, kam Hr. v. Berkheim zu der gleichen Ansicht. Er erklärte, denselben nicht annehmen zu können, wenn nicht diese oder jene Änderung vorgenommen werde, was ohne Einschmelzen rein unmöglich ist. Mehrere namhafte Künstler, ja Jedermann, der den Becher sieht, haben ausgesprochen, daß die Bestellung auch in künstlerischer Beziehung gar nichts zu wünschen übrig läßt. Die Berichtigung, welche gestern im der Abendzeitung erschien, hat hier allgemeine Entrüstung hervorgerufen nicht nur wegen der Drohung der geschäftlichen Beeinträchtigung, sondern auch wegen der absichtlichen Entstellung und Verdrehung des wahren Sachverhalts. Ihrem Berichterstatter ist die ganze Geschichte schon seit Wochen bekannt, er glaubte aber im Interesse der dabei betheiligten Persönlichkeiten von einer öffentlichen Erwähnung dieser Geschichte Umgang nehmen zu sollen, und er würde auch jetzt keine Silbe davon erwähnt haben, wäre nicht bereits die Sache an die große Glocke gehängt worden.

Augsburger Postzeitung No. 25. Dienstag, den 31. Januar 1860.

Der Bayerische Landbote (1.2.1860)

Thatsächliche Berichtigung.

Ohne mein Wissen und Zuthun fand eine zwischen dem großherzogl. badischen Gesandten Herrn Baron v. Berkheim und mir bestehende Differenz geschäftlicher Natur den Weg in die Oeffentlichkeit. Eine, wie es scheint, aus der Feder des Herrn Baron geflossene unrichtige Darstellung der Sache veranlaßt den Unterzeichneten, ein für alle Mal folgende thatsächliche Berichtigung zu veröffentlichen:

Herr Baron v. Berkheim kam Ende Oktober v. Js. in meinen Laden und sah dort einen silbernen Becher von getriebener Arbeit, einen Fuchskopf darstellend. Dieser Fuchskopf fand so sehr den Beifall des Hrn. Baron, daß er denselben als Muster für einen in Gold anzufertigenden, circa 80 Dukaten schweren Becher bestimmte. Der goldene Becher sollte auch in etwas größerem Maßstabe ausgeführt werden. Getreu nach dem Muster und bestellungsgemäß fertigte ich den Becher an. Als derselbe von mir aus vollendet war, nahm ihn der Hr. Baron persönlich in Empfang und war mit dessen Ausführung vollständig zufrieden.

Einige Tage, nachdem Herr Baron den Becher ohne Beanstandung von seiner Seite schon im Besitz hatte, ließ er durch mich einen Graveur zu sich bestellen und durch denselben auf den Becher den Trinkspruch: »Ein Hoch mit jedem Male – dem großen Cardinale!« dann ein Wappen mit dem Cardinalshute eingraviren. Herr Baron begnügte sich noch nicht mit diesen von ihm am fraglichen Becher vorgenommenen Eigenthums-Handlungen, sondern übergab sodann auch noch den Becher einem Juwelier, um durch denselben zwei Edelsteine, welche die Augen des Fuchses repräsentiren sollten, in den Becher einzusetzen. Nachdem nun der Herr Baron solche Eigenthums-Handlungen selbst vorgenommen, daß dadurch der Becher dem allgemeinen Gebrauchswerthe entzogen wurde, belieben Herr Baron auf ein Mal an dem Becher keinen Gefallen mehr zu finden, sondern schickte mir denselben zurück und verweigert seither die Bezahlung. Unter solchen Umständen blieb mir natürlich keine andere Wahl, als, nachdem jeder Versuch, die Sache gütlich auszugleichen, scheiterte, mein Recht im Prozeß-Wege zur Geltung zu bringen.

Eduard Wollenweber, Silberarbeiter.

Der Bayerische Landbote No. 32. München; Mittwoch, den 1. Februar 1860.

Münchener Punsch (5.2.1860)

Plastisches.

Es wäre wirklich der Mühe Werth, den für den Cardinal Antonelli bestimmten und vom Besteller jetzt zurückgewiesenen Fuchskopf-Pokal im Kunstverein auszustellen, so groß ist der Andrang derjenigen, welche sich dieses Cadeau beschauen möchten. Es ist nicht, wie es anfangs hieß, ein Pokal, an welchem ein Fuchskopf angebracht ist, sondern ein großer goldener Becher, der ganz und gar aus Meister Reineckes weltbekanntem Haupte besteht, so daß Dr. Scheve all' seine Finten und Praktiken phrenologisch herausfinden könnte. – Der links und rechts von dem Wappen eingravirte Spruch, muß in grammatikalischer wie orthographischer Hinsicht befremden, er lautet: »Ein Hoch mit jedemmale dem großen Cardinale.« – Vielleicht bezieht sich diese Fassung auf den Umstand, daß Graf Antonelli als Italiener jedenfalls auch schlecht deutsch spricht.

Wenn übrigens neuestens erklärt werden wollte, der Becher sei wegen Mängel in der Ausführung zurückgewiesen, so macht man dadurch die Sache noch schlechter, indem man bekräftigt, daß man einen wahrhaften, wohlgetroffenen und ganz perfekten Fuchskopf zum Präsent machen wollte! – O Zufall du bist grausam! – Und dann erst die verfluchten Zeitungen!

Münchener Punsch Nro. 6. Sonntag, den 5. Februar 1860.

Augsburger Postzeitung (6.2.1860)

München, 5. Febr. Der Civilprozeß des Silberarbeiters Wollenweber dahier gegen den badischen Geschäftsträger an unserem k. Hofe Hrn. v. Berkheim hat bereits in Folge einer Weisung aus Karlsruhe sein Ende erreicht. Hr. v. Berkheim hat nicht nur den ursprünglich für Cardinal Antonelli bestimmten goldenen Becher vollkommen bezahlt, sondern sich auch anheischig gemacht, alle bisher erlaufenen Proceß- und anderen Kosten noch zu bezahlen, sobald ihm Rechnung gestellt wird. Das ist der Erfolg von der Bekanntgabe der ganzen Angelegenheit in öffentlichen Blättern, woran aber Wollenweber nicht die mindeste Schuld trägt. Welches Aufsehen diese Sache in ganz Deutschland machte, davon gibt Zeugniß, daß aus Leipzig allein gestern bei Wollenweber 12 Bestellungen eingegangen sind, und zwar gerade auf solche Becher, welche in den Bestellbriefen als »Antonellibecher« bezeichnet waren. Für die »Illustrierte Zeitung« ist eine Zeichnung des so berühmt gewordenen Bechers abverlangt worden.

Augsburger Postzeitung No. 29. Montag, den 6. Februar 1860.

Bayerischer Kurier (7.2.1860)

Die Streitsache zwischen dem badischen Gesandten Hrn. v. Berkheim und dem Silberarbeiter Hrn. Wollenweber wegen des goldenen Bechers scheint auswärts so grosses Interesse erregt zu haben, wie hier. Auch hat die Form dieses bechers eine gewisse Berühmheit erlangt, den für Leipzig allein sind bei Hrn. Wollenweber nicht weniger als 12 solche Becher bestellt worden, die aber in Silber auszuführen sind. Die Zeichnung des von Hrn. v. Berkheim bestellten Bechers ist für die Illustrirte Zeitung verlangt worden.

Bayerischer Kurier Nr. 37. München; Dienstag, den 7. Februar 1860.

Landshuter Zeitung (7.2.1860)

Als Curiosum müssen wir Ihnen noch mittheilen, daß in Folge der bekannten Geschichte zwischen dem hiesigen Silberarbeiter Wollenweber und dem badischen Gesandten Herrn. v. Berkheim der erstere plötzlich eine bedeutende Anzahl von Bestellungen auf »Antonellibecher« erhalten hat, und zwar vom Auslande. Letzterer hat übrigens nicht nur den Becher, sondern auch alle aus dieser Streitsache erwachsene Kosten bezahlt.

Landshuter Zeitung Nr. 30. Dienstag, den 7. Februar 1860.

Epheuranken (9.2.1860)

Aus München wird eine seltsame Geschichte berichtet, bei welcher der badische Gesandte Frhr. v. Berkheim die Hauptrolle spielt. Dieser, der bekanntlich das badische Konkordat in Rom unterhandelt und abgeschlossen hat, hatte bei dem Silberarbeiter Wollenweber einen kostbaren Becher zum Geschenke für den Kardinal Antonelli, wie es heißt nach eigenen Angaben, fertigen lassen. Als aber der Becher fertig war, fiel es dem Hrn. Gesandten ein, daß ein darauf befindlicher Fuchskopf bei einem Ehrengeschenke für einen Kardinal doch nicht wohl passe; er verweigerte deßhalb die Zahlung des bedungenen Preises und verlangte Aenderung des Kunstwerkes. Der Silberarbeiter hielt sich jedoch nicht dazu für verpflichtet und stellte gegen den Frhrn. v. Berkheim Klage (wegen des Vorrechts der Exterritorialität, welches Gesandte genießen, bei dem Hofgericht in Karlsruhe). Jetzt hat sich nun Hr. v. Berkheim entschlossen, den Becher einschließlich des Fuchsköpfes anzunehmen, und den Preis sammt erlaufenen Kosten zu zahlen.

Epheuranken Nr. 17. Belletristische Beilage zum Würzburger Abendblatte. Donnerstag, den 9. Februar 1860.

Bayerischer Kurier (11.2.1860)

Der Wollenweber'sche Fuchskopf-Becher kommt nicht zur Ruhe. Der badische Geschäftsträger in Stuttgart hat dem dortigen »Beobachter« eine Berichtigung eingeschickt, wornach der Becher des Hrn. v. Berkheim »keineswegs zu einem Geschenke für einen Cardinal, sondern zum Gebrauche bei der Jagd bestimmt gewesen.« Diese Berichtigung würde einen Werth haben, wenn nicht das Gegentheil erwiesen wäre, denn die Inschrift »ein Hoch mit jedemmale dem großen Cardinale« und das Eingravieren des Wappens des Cardinals Antonelli wird man wohl nicht als Erfindung hinstellen wollen!

Bayerischer Kurier Nr. 41. München; Samstag, den 11. Februar 1860.

Kunst und Gewerbe (1873)

Museen, Schulen, Ausstellungen.

München. Leistungen der Kunstindustrie. Vor ein Paar Jahrzehnten erwies sich die Münchener Kunstindustrie noch als eine künstlich gezogene Pflanze, deren Blüthen man einen nur höchst zweifelhaften Werth beilegen konnte. Dass es seither besser wurde, das verdanken wir nicht zum geringsten Theile den grossen Reformen im Gebiete des Gewerbewesens, und vor allem dem König Maximilian II., der das bayerische Nationalmuseum gründete. Daneben aber muss als ein nicht zu unterschätzender Factor die realistische Richtung genannt werden, welche die Münchener Kunst einschlug, und welche sie dem Volke verständlicher machte als die idealistische, welche ihr vorausgegangen. Eine ganz eigenthümliche Erscheinung aber war die, dass gerade diese aus Frankreich importirte Kunstrichtung die Kunstindustrie vom französischen Einfluss befreien half. Die Münchener Kunstindustrie darf jetzt wohl behaupten, dass sie gelernt hat auf eigenen Füssen zu stehen, und dass der steigende Wohlstand Münchens auf der Entwicklung ihrer ganz eminenten Kräfte basirt. Was vor wenigen Jahren noch als eine Unmöglichkeit erschien, muss jetzt als eine Thatsache constatirt werden: das Münchener Kunstgewerbe sieht sich wegen Arbeitermangels genöthigt zahlreiche Aufträge aus allen Ländern der Welt theils abzulehnen, theils Jahre lang unerledigt zu lassen. Die Welt-Ausstellung wird der Münchener Kunstindstrie einen bessern Platz anweisen als sie, wie die deutsche im allgemeinen, noch auf der Pariser Ausstellung einnahm. Aber beklagenswerth bleibt es immerhin, dass die schwache Betheiligung der Münchener Kunstindustriellen nothwendig manche Lücke entstehen lassen wird. Um so erfreulicher erscheint es, dass einzelne hervorragende Industrielle dort glänzend vertreten sein werden. So namentlich auch der kgl. Hof-Silberarbeiter, Hr. Eduard Wollenweber, der dieser Tage in seinem Verkaufslokal eine reiche Sammlung hervorragender Erzeugnisse seiner Kunst, welche für die Weltausstellung bestimmt sind, ausstellte. In keinem Münchener Atelier wird die Punze mit solcher Meisterschaft geführt als in dem seinigen, und seine grosse silberne Fruchtschale nach Herrn v. Schmaedels trefflichem Entwurf im reichsten Renaissance-Stil wird voraussichtlich eine für alle Zeiten mustergültige Arbeit bleiben. Die in den grössten Massverhältnissen ausgeführte Schale, nicht minder die mit ausserordentlicher Sauberkeit und feinstem Stilgefühl durchgebildeten Zierrathen, zum grossen Theil figürlicher Art, geben das glänzendste Zeugniss für das Streben und Können des Meisters. Auch an zierlichen Fruchttellern, Weinkrügen, Pokalen und Sturzbechern mangelt es nicht, und sie werden nicht verfehlen in Wien den Ruhm Münchens zu erhöhen. Von den Pokalen dürfen namentlich der von Sr. Maj. dem König Ludwig II. vor einigen Jahren dem akademischen Gesangverein dahier zum Geschenk gemachte, der Pokal des Verlegers der »Gartenlaube«, und der, den die Münchener Universität im vorigen Jahre durch die Munificenz der drei bayerischen Prinzen erhielt, welche akademische Bürger waren, nicht unerwähnt bleiben.

Kunst und Gewerbe No. 20. Wochenschrift zur Förderung Deutscher Kunst-Industrie. 1873.

Illustrirte Zeitung (28.8.1886)

Die Urne mit dem Herzen König Ludwig’s II.

Am Morgen des 16. August bewegte sich ein feierlicher Zug von der alten Hofkapelle in München durch die Residenzstraße, über den Max-Joseph-Platz, durch die Maximiliansstraße nach dem Ostbahnhof. Schon um halb sechs Uhr wurde in der Hofkapelle in Gegenwart der für die Ueberführung des Herzens Ludwig’s II. ernannten Commission eine Messe gelesen. Nach Beendigung der kirchlichen Handlung wurde das Gefäß mit dem Herzen des Königs, mit einem schwarzen Velum bedeckt, durch den Stiftsdekan Ritter v. Türk in Begleitung der Commission zwischen Spalier bildenden Hartschieren in einen mit sechs Pferden bespannten Wagen getragen, worin der Dekan alsdann Platz nahm und unter dem Geleit einer Abtheilung des 1. königl. schweren Reiterregiments Prinz Karl nach dem Ostbahnhof fuhr, den dort befindlichen Extrahofzug bestieg und sich nach Neu-Oetting begab. Daselbst angelangt, bestieg er wiederum den bereitstehenden sechsspännigen Wagen, der ihn nach der Stiftskirche in Alt-Oetting brachte. Um 9 Uhr traf der Wagen am Portal der Stiftskirche in Alt-Oetting ein, wo der Stiftsdekan vom Bischof von Passau, den Gemeindevertretungen von Neu- und Alt-Oetting, einer Deputation des Offiziercorps von Burghausen und sämmtlichen Bürgermeistern des Amtsbezirks empfangen wurde. Der Bischof celebrirte alsdann unter Assistenz des gesammten Klerus der Diöcese Passau das Requiem, während das »Libera« von Ett intonirt wurde.

Die Urne, welche das Herz König Ludwig’s II. einschließt, ist von dem Hofsilberarbeiter Eduard Wollenweber in München angefertigt und verdient die Bezeichnung als Kunstwerk ersten Ranges. Der rühmlichst bekannten Firma war mit der Herstellung dieser Urne, für welche der Architekt Brochier den Entwurf und die ausführliche Zeichnung lieferte, eine eigenartige Aufgabe gestellt, welche aber, wie ein Blick auf das vollendete Werk zeigt, in sehr glücklicher Weise und zweckentsprechend gelöst wurde. Die deutlich ausgesprochene Herzform der Urne bringt deren Bestimmung sofort zur Anschauung. Die Ausschmückungen sind so gewählt, daß sie in sinniger und pietätvoller Weise andeuten, was das innen verwahrte Herz im Leben besonders beschäftigt und beglückt hat; die Urne ist nämlich in dem Stile gehalten, welcher dem verstorbenen König stets vor Augen schwebte, in dem Ludwig’s XIV.; an beiden Seiten ist je ein Sträußchen von Alpenrosen und Edelweiß, dem Schmucke der von dem König so sehr geliebten Berge, angebracht, während die Vorderseite das von einer Krone überragte verschlungene Doppel-L, die mit einem Verschlusse versehene Rückseite das bairische Wappen zeigt. In diese als äußere Umhüllung dienende, auf einem schwarzen Marmorsockel, von dem sich die silber vergoldete Inschrift: »Ludwig II. König von Baiern« wirkungsvoll abhebt, ruhende Urne ist das verlöthete und versiegelte Zinnbehältniß mit dem Herzen des Königs ganz knapp eingefügt. Das Ganze, mit dem Sockel 60 Cmtr. hoch, wirkt edel und harmonisch; die einzelnen Theile, die zumeist in Silber getrieben sind, bekunden eine hohe Meisterschaft der Technik und die liebevollste Durchführung. Die nach der Natur getriebenen Alpenblumen sind wahre Cabinetsstücke.

Illustrirte Zeitung Nr. 2252. Leipzig und Berlin, den 28. August 1886.


1 – 8 – 14 (Strobl)

Ω

Familien-Grabstätte.

Hier ruhen in Gott:
unser unvergeßlicher Gatte und Vater
Joseph Strobl
bürgerl. Schäfflermeister,
geb. 18. Januar 1829, gest. 4. Juli 1887.
Ihm folge dessen Gattin
Frau Katharina Strobl
geb. Rothenfußer,
geb. 7. April 1842, gest. 10. November 1929.

Sockel-Tafel
Die Inschrift ist nicht erhalten

Ω


	Strobl, Josef; 18.1.1829 – 4.7.1887 (München); Schäfflermeister



	Strobl, Katharina (vw) / Rothenfusser (gb); 7.4.1842 – 10.11.1929; Schäfflermeisters-Witwe






1 – 8 – 16 (Berger)

Ω

Jos. Berger
* ¿4. 4.184¿ † 22.8.18¿
Maria Berger
geb. Nagler
* ¿5.9.18¿8 † 14.11.19¿

Ω


	Berger, Josef; 184¿ – 18¿



	Berger, Maria (vh) / Nagler (gb); 18¿8 – 19¿






1 – 8 – 19 (Sporrer)

Ω

Familie Sporrer.

Hier ruhen in Gott:
Herr Philipp Sporrer,
kgl. Professor und Kunstmaler,
geb. den 1. Mai 1829, gest. den 30. Juli 1899.
Frau Elise Sporrer,
kgl. Professorswittwe,
geb. den 18. Feb. 1822, gest. den 19. März 1902.
Herr Alfons Sporrer,
kgl. Gymnasialzeichenlehrer,
geb. den 29. April 1867, gest. den 31. August 1903.
Philippine Sporrer,
geb. den 6. Mai 1864, gest. den 26. Dezember 1929.
Elisabeth Sporrer, Professorstochter,
geboren am 24. Dezember 1860 zu München,
gestorben am 16. Mai 1942 zu München.
Cälestin Sporrer geb. 13. Juli 1859, gest. 26. Juni 1860.

Ω


	Sporrer, Alfons; 29.4.1867 – 31.8.1903; Gymnasialzeichenlehrer



	Sporrer, Cälestin; 13.7.1859 – 26.6.1860



	Sporrer, Elisabeth; 24.12.1860 (München) – 16.5.1942 (München)



	Sporrer, Elise (vw) / Stiegler (vw); 18.2.1822 – 19.3.1902; Musikinstrumentenmachers-Witwe / Kunstmalers-Witwe



	Sporrer, Philipp; 1.5.1829 (Murnau) – 30.7.1899 (München); Historienmaler und Genremaler



	Sporrer, Philippine; 6.5.1864 – 26.12.1929





|||

Elise Sporrer (vw) / Stiegler (vw)

* 18.2.1822
† 19.3.1902
Musikinstrumentenmachers-Witwe / Kunstmalers-Witwe

Der Volksbote für den Bürger und Landmann (27.12.1855)

Wegen Ableben des Instrumentenmachers Herrn Max Stiegler sind die noch vorräthigen Instrumente: Piccolo, Flöten, Klarinetten, ein Fagott äußerst billig zu verkaufen.

Elise Stiegler,
Instrumentenmachers-Wittwe,
Müllerstraße Nr. 25.

Der Volksbote für den Bürger und Landmann No. 308. Donnerstag, den 27. Dezember 1855.

|||

Philipp Sporrer

* 1.5.1829 (Murnau)
† 30.7.1899 (München)
Historienmaler und Genremaler

Erheiterungen am häuslichen Herd (1866)

Unser Holzschnitt auf S. 45 aber, welcher die Sammlung der getreuen Bauern unter dem Schmiedbalthes darstellt, ist nach einem Gemälde eines höchst talentvollen jungen Malers in München, des Herrn Philipp Sporrer, entworfen. Dieses Bild hat durch die geistvolle und lebendige Gruppirung, die seine Individualisirung der Köpfe, die Richtigkeit der Zeichnung und das vortreffliche Kolorit sich auf allen Ausstellungen die allgemeinste und verdienteste Anerkennung erworben, und bekundet ein ebenso entschiedenes als ergiebiges Talent seines Urhebers.

Herr Sporrer ist ein Künstler auf welchen die Münchener Schule stolz seyn darf, denn ihm steht unbedingt noch eine bedeutende künstlerische Laufbahn bevor. Er ist, wie Schraudolph und viele andere, vorzugsweise Autodidakt und ein Kind des Volks, der dem angebornen Talent und seinem eisernen Fleiße und unermüdlichen Streben seinen Haupterfolg verdankt.

Geboren 1829 zu Murnau in Oberbayern, am Fuße des bayrischen Gebirgs, kam er mit 12 Jahren nach München, um die dortige Gewerb- und polytechnische Schule zu besuchen, studirte dann später an der Akademie, erhielt aber daselbst in künstlerischer Beziehung nur eine dürftige Ausbildung, die er später durch die emsigste eigene Fortbildung ergänzen und vervollständigen konnte. Eine bescheidene, liebenswürdige, gemüthvolle Persönlichkeit, mit Leib und Seele an seiner Kunst haltend, ist Sporrer einer der liebenswürdigsten und vielversprechendsten Künstler des heutigen Münchener Malerkreises, und verdient mehr als Dutzende von Anderen die Unterstützung eines fürstlichen oder reichen Mäcens, um sein Schaffen vorzugsweise der Verherrlichung volksthümlicher Stoffe aus der Geschichte seines engern Vaterlandes zu widmen. Wir wollen hoffen, daß diese verdiente Erwähnung des ebenso tüchtigen als bescheidenen Künstlers dazu beitragen wird, die Beachtung der Kunstfreunde auf seine durchdachten und gediegenen Schöpfungen zu lenken.

Erheiterungen am häuslichen Herd. Illustrirtes Familienblatt. Zweites Heft. Stuttgart, 1866.

Münchner Neueste Nachrichten (2.8.1899)

Kunstchronik.

Philipp Sporrer, Professor und Kunstmaler †. Im südlichen Friedhofe wurde Dienstag Nachmittag der im Alter von 70 Jahren verstorbene k. Professor der Technischen Hochschule und Kunstmaler Philipp Sporrer beerdigt. Zu der Trauerfeier hatten sich außer den Verwandten des Entschlafenen eingefunden der k. Direktor der Technischen Hochschule, Geheimrath Dr. v. Hoyer, mit dem Professoren-Kollegium in Amtstracht, zahlreiche Künstler, Mitglieder des akademischen Architekten-Vereins, sowie des Polytechnischen Klubs, der S. C. der Technischen Hochschule und sonstige Leidtragende. Der Verblichene, geboren am 1. Mai 1829 zu Murnau, offenbarte schon frühzeitig künstlerisches Talent, mußte aber in seinen jungen Jahren mit Entbehrungen kämpfen und konnte nur durch die Hilfe wohlwollender Gönner sein Ziel erreichen. Der Verstorbene besuchte die Gewerbeschule, sodann die damalige Polytechnische Schule und trat dann zur Akademie der bildenden Künste über; er war daselbst ein Schüler Moriz v. Schwinds. Im Jahre 1871 begann er seine Lehrthätigkeit an der Technischen Hochschule und wirkte an derselben seither ununterbrochen. Mit Sporrer ist ein Mann von einfachem, liebenswürdigem und bescheidenem Charakter, eine echte Künstlernatur voll Schaffensfreudigkeit, aus dem Leben geschieden. Herr Professor v. Schmidt widmete dem Verstorbenen einen ehrenden Nachruf und legte Namens des Professoren-Kollegiums einen prachtvollen Kranz am Grabe nieder. Weitere Kränze wurden gewidmet von der Münchner Künstlergenossenschaft, vom Akademischen Architekten-Verein, von der Hochbau-Abtheilung der Technischen Hochschule, vom S. C. genannter Hochschule, vom Polytechnischen Klub u. s. w.

Münchner Neueste Nachrichten No. 352. Mittwoch, den 2. August 1899.


1 – 8 – 20 (Bauer)

Ω

Familien Grab

Hier ruhen
Frau Babette Bauer geb. ¿
geb. am ¿. Aug. 1815 ¿ am ¿
Deren Gatte
Herr Ulrich Bauer
¿ kgl. ¿
geb. am ¿. Mai 180¿ gest. am ¿. Feb. ¿
Fräulein Josefa Bauer
Privatiere
¿

R. I. P.

Ω


	Bauer, Babette (vh); 1815 – ¿



	Bauer, Josefa



	Bauer, Ulrich; 180¿ – ¿






1 – 8 – 22 (Hitzelsberger)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Hitzelsberger, Anna; – (19).6.1831 (München), 71 Jahre alt; Gastwirts-Witwe



	Hitzelsberger, Josef; – (2).1.1852 (München), 59 Jahre alt; Gastwirt



	Hitzelsberger, Katharina (vw); – (28).2.1895 (München), 62 Jahre alt; Gastwirts-Witwe



	Hitzelsberger, Ludwig; – (24).3.1883 (München), 57 Jahre alt; Gastwirt





|||

Ludwig Hitzelsberger

† (24).3.1883 (München), 57 Jahre alt
Gastwirt

Königlich Bayerisches Kreis-Amtsblatt von Oberbayern (23.3.1869)

ad Nrum. 8845.

Rettung der Maria Janner vom Tode des Ertrinkens durch den Bierwirth Ludwig Hitzelsberger daher betr.

Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern.

Am 13. v. Mts. rettete der Bierwirth Ludwig Hitzelsberger von hier mit muthiger Entschlossenheit und Mißachtung eigener Lebensgefahr das vierjährige Mädchen Maria Janner, welches in den durch die Adelgundenstraße fließenden Bach gefallen war, vom Tode des Ertrinkens.

Für diese muthvolle und aufopfernde Handlung wird dem Ludwig Hitzelsberger von der unterfertigten k. Stelle eine öffentliche Belobung ertheilt.

München, den 14. März 1869.

Königliche Regierung von Oberbayern, Kammer des Innern.
Freiherr v. Zu-Rhein, Präsident.

Vitzthum.

Königlich Bayerisches Kreis-Amtsblatt von Oberbayern No. 26. München, den 23. März 1869.

Münchener Bote für Stadt und Land (25.3.1869)

Hauptstadt-Neuigkeiten.
München, 24. März.

Am 13. vor. Mts. rettete der Bierwirth Ludwig Hitzelsberger von hier mit muthiger Entschlossenheit und Mißachtung eigener Lebensgefahr das 4jährige Mädchen Maria Janner, welches in den durch die Adelgundenstraße fließenden Bach gefallen war, vom Tode des Ertrinkens. Für diese muthvolle und aufopfernde Handlung wird dem Ludwig Hitzelsberger von der k. Regierung von Oberbayern im Kreisamtsblatte eine öffentliche Belobung erheilt.

Münchener Bote für Stadt und Land No. 71. München; Donnerstag, den 25. März 1869.


1 – 8 – 23 (Correggio)

Ω

Correggio Josef
1810 – 1891
Kunstmaler
Elise 1821 – 1894
Max 1854 – 1908
Kunstmaler

Ω


	Correggio, Elise; 1821 – 16.9.1894 (München); Kunstmalers-Witwe



	Correggio, Josef; 20.11.1810 (Wolfratshausen) – 7.12.1891 (München); Sänger, Portraitmaler und Stillebenmaler



	Correggio, Max; 25.7.1854 (München) – 12.5.1908 (München); Genremaler, Landschaftsmaler, Portraitmaler und Tiermaler





|||

Josef Correggio

* 20.11.1810 (Wolfratshausen)
† 7.12.1891 (München)
Sänger, Portraitmaler und Stillebenmaler

Biographisches Künstler-Lexikon der Gegenwart (1882)

Correggio (spr. -re’ddscho), 1) Joseph, Stilllebenmaler, geb. 30. Nov. 1810 zu Wolfratshausen a. d. Isar, ist in München als Hoftheatersänger angestellt, malt daneben mit minutiöser Sorgfalt sehr geschätzte Stilllebenstücke, namentlich Gruppen von Früchten, z. B. Trauben, dann Weine in Flaschen und Bechern, auch Produkte des Meers u. a. – Sein Sohn Max C. ist ein talentvoller Porträtmaler.

Biographisches Künstler-Lexikon der Gegenwart von Dr. Hermann Alex. Müller; Leipzig; Verlag des Bibliographischen Instituts 1882.

Kunstvereins-Bericht für 1891 (1892)

Joseph Correggio,
Stillebenmaler,
geboren am 20. November 1810 zu Wolsratshausen, gestorben den 7. Dezember 1891 in München.

Joseph Correggio, geboren den 30. November 1810 in Wolfratshausen als der Sohn eines aus Italien stammenden Kaminkehrermeisters verbrachte seine Jugendjahre in Nymphenburg, wo seine Eltern sich ansässig gemacht hatten. Einer unwiderstehlichen Neigung zur Kunst folgend, setzte er es durch, schon frühzeitig die k. Akademie in München besuchen zu dürfen. Unter Professor Hiltensperger half er an den Wandverzierungen in der k. Residenz, malte zahlreiche Porträts, verlegte sich jedoch späterhin ausschließlich auf Stillleben, die sich großer Beliebtheit erfreuten. Mit hübscher Stimme und schönem Vortrage begabt, versuchte er sich auf Anrathen seiner Freunde als Opernsänger und erwarb auf diese Weise noch genügenden Nebenverdienst zum Unterhalt seiner zahlreichen Familie, wandte sich indeß nach seiner Pensionirung um so eifriger der Malerei zu. Er war ein Muster des Fleißes, ungemein strebsam und voll Interesse für Alles, was Kunst betraf. Anspruchslos und bescheiden, treubesorgt für die Seinen, freundlich und heiter im Umgange gewann er sich die Herzen Aller. Bis zu seinem Lebensende erfreute sich der Künstler einer seltenen Geistes- und Körperfrische, einer unermüdlichen Schaffensfreude, bekundete stets lebhaften Sinn für gediegene Lektüre und Musik und starb zufolge einer Erkältung, tiefbetrauert von Gattin und Kindern am 7. Dezember 1891 im 82. Jahre und im 50. seiner glücklichen Ehe. Wie viele Achtung und Liebe er genoß, bewies das herzliche Bedauern, welches sein Tod allerseits hervorrief.

Bericht über den Bestand und das Wirken des Kunst-Vereins in München während des Jahres 1891. München, 1892.

Allgemeines Künstler-Lexicon (1895)

Correggio, Joseph, Stilllebenmaler, geb. 30. Nov. 1810 in Wolfratshausen an der Isar, war in München Hoftheatersänger und malte daneben mit grosser Sorgfalt Stilllebenstücke von Früchten, Weine in Flaschen und Pokalen, Produkte des Meeres u. s. w.

Allgemeines Künstler-Lexicon. Leben und Werke der berühmtesten bildenden Künstler. Vorbereitet von Hermann Alexander Müller. Herausgegeben von Hans Wolfgang Singer. Erster Band. Frankfurt am Main, 1895.
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Max Correggio

* 25.7.1854 (München)
† 12.5.1908 (München)
Genremaler, Landschaftsmaler, Portraitmaler und Tiermaler

Kunstchronik (29.5.1908)

Nekrologe

Der Maler Max Correggio ist in München gestorben. Er war Diezschüler in der zweiten Hälfte der siebziger Jahre und hat sowohl als Landschafter wie als Genremaler Hervorragendes geleistet. Sein Bild »Der Aasrabe« hängt in der neuen Pinakothek.

Kunstchronik Nr. 27. Wochenschrift für Kunst und Kunstgewerbe. 29. Mai 1908.

Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler (1912)

Correggio, Max, Tier- und Landschaftmaler, geb. 25.7.1854 in München, † 12.5.1908; erst Schüler seines Vaters Joseph C., bildete er sich an der Akademie unter J. L. Raab und W. von Diez, fand mit seinen Sportbildern und Jagd-Porträts (Prinzregent Luitpold mit seinen beiden Söhnen auf der Fasanenjagd, Reichsrat von Poschinger) Anerkennung, ebenso mit den Genrestücken »Die überraschten Wilderer«, »Försters Lieblinge«, »Treibjagen« und dem ebenso figurenreichen wie ergötzlichen, gut arrangierten »Knödelbogen« (1883); sehr beliebt wurden seine zu besonderen Hauptschützenfesten u. Hochzeiten gespendeten Ehrenscheiben.

Fr. v. Bötticher, Malerw. d. 19. Jahrh., 1895, I, 190. – Münchener Kunstvereins-Bericht 1908 p. 15. – Bettelheim’s Jahrbuch, 1910, XIII, 42. – Kstchron. N. F. XIX 453 (Nekrol.).

H. Holland.

Dr. phil. Hyazinth Holland: Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart. Herausgegeben von Ulrich Thieme. Leipzig, 1912.


1 – 8 – 25 (Neppel)

Ω

Hier ruhen
Johann Paul Neppel
bürgl. Bäckermeister
geb. 27. Mai 1789, gest. 9. April 1831.
Elisabetha Neppel
geb. Amnetsberger
geb. 1799, gest. 1. April 1850.
Magdalena Neppel
geb. Winter
geb. 8. Dez. 1840, gest. 22. Okt. 1907.
Herr Michael Neppel
Privatier geb. 23. Sept. 1831, gest. 31. Juli 1911.
Herr Heinrich Neppel
Kunstmaler
geb. 28. Juni 1874, gest. 14. Febr. 1936.

Ω


	Neppel, Elisabetha (vh) / Amnetsberger (gb); 1799 – 1.4.1850 (München); Bäckermeisters-Witwe



	Neppel, Heinrich; 28.6.1874 (München) – 14.2.1936 (München); Landschaftsmaler



	Neppel, Johann Paul; 27.5.1789 – 9.4.1831 (München); Bürgerlicher Bäckermeister



	Neppel, Magdalena (vh) / Winter (gb); 8.12.1840 – 22.10.1907 (München); Goldleistenfabrikantenstochter / Privatiers-Gattin



	Neppel, Michael; 23.9.1831 – 31.7.1911 (München); Privatier






1 – 8 – 26·27 (Maurer)

Ω

Maurer’sche Familien
Grabstätte.

Hier ruht
Herr Jordan Maurer,
Maurermeister
u. Gemeindebevollmächtigter,
geb. zu Eichstädt den 1. Dez. 1801.
gest. den 19. August 1854.

Dem biedern Manne
stirbt sein Name nie.

Ω


	Maurer, Jordan; 1.12.1801 (Eichstädt) – 19.8.1854 (München); Gemeindebevollmächtigter und Maurermeister





|||

Jordan Maurer

* 1.12.1801 (Eichstädt)
† 19.8.1854 (München)
Gemeindebevollmächtigter und Maurermeister

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik (7.9.1854)

Danksagung und Empfehlung.

Für die gütige und zahlreiche Theilnahme, welche wegen des traurigen Ablebens meines innigstgeliebten Mannes Jordan Maurer, Maurermeisters von hier, sowohl bei dem Leichenbegängnisse, dem Gottesdienste, wie auch in häuslichen Kreisen kundgegeben wurde, statte ich allen Verwandten, den vielen Freunden und Bekannten des Verstorbenen den herzlichsten und aufrichtigsten Dank ab; bitte aber auch zugleich, das große Vertrauen, welches der zu früh Verblichene in vollem Maaße so vielseitig genoß, auf mich übergehen zu lassen.

In Bezug auf den Fortgang des Geschäftes stelle ich die Bitte, mich fernerhin mit Aufträgen beehren zu wollen, da ich vertrauensvoll versichern kann, daß der mir vom hohen Magistrate anerkannten Geschäftsführer Reinhold Hirschberg gewiß bei Forderungen und Wünschen entsprechend gern und stets bereit seyn wird zu Diensten zu stehen.
Maria Maurer, Maurermeisters-Wittwe.

Gemäß vorangehender Empfehlung der Maurermeisters-Wittwe Frau Maria Maurer, in welcher der gehorsamst Unterzeichnete als deren Geschäftsführer ernannt, und seine Bestätigung vom hohen Magistrate angedeutet worden ist, wird die ergebenste Bitte an alle Die gerichtet, welche großes Vertrauen dem selig verstorbenen Maurermeister Herrn J. Maurer geschenkt, dasselbe einigermaßen auf ihn, der ununterbrochen fast 9 Jahre in seinen Diensten gestanden, übergehen lassen zu wollen, da ganz im Sinne und nach Grundsätzen des Verblichenen nach Kräften geschehen soll, was recht und verantwortlich ist.

Unter Hochachtung
München den 3. September 1854.
der ganz ergebenste
Reinhold Hirschberg, Geschäftsführer der Wittwe Maurer.

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik Nr. 250. Donnerstag, den 7. September 1854.


1 – 8 – 28·29 (Lerch · Wagmüller)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Lerch, Christine; – 24.1.1863 (München), 11 Jahre alt; Privatiers-Tochter



	Lerch, Philippine (vw); – (18).6.1832 (München), 77 Jahre alt; Gipsmüllers-Witwe



	Wagmüller, Andreas; – (24).9.1845 (München), 62 Jahre alt; Privatier



	Wagmüller, Anna (vh); – (15).7.1836 (München), 54 Jahre alt; Gipsmüllers-Gattin






1 – 8 – 32 (Heiland)

Ω

Familien-Grabstätte.

Hier ruhen:
Herr Josef Heiland,
Privatier, ehem. bürgl. Stadtgärtner,
geb. 5. Januar 1821, gest. 29. Januar 1894.
und dessen Gattin
Frau Amalie Heiland,
Privatierswitwe
geb. 8. Juli 1828, gest. 5. Oktober 1916.
deren Enkel
Josef Heiland,
geb. 22. Aug 1891, gestorben den Heldentod
am 1. Okt. 1915 in Nordfrankreich.

Zum Andenken an unsern lieben
Gatten, Vater und Sohn
Anton Heiland, Leutnant d. L.
gefallen am 28. Juni 1918.
Er ruht in einem Soldatenfriedhof zu Vauxbuin.

Sockel

Herr Franz Heiland
Gärtnereibesitzer,
* 23. März 1857, † 20. Januar 1934.
Dessen Ehefrau Franziska Heiland
* 31.12.1860. † 14.9.1942.

J. Lallinger.

Ω


	Heiland, Amalie (vw); 8.7.1828 – 5.10.1916; Stadtgärtners-Witwe



	Heiland, Anton [in memoriam]; – 28.1.1918 (Vauxbuin); Leutnant



	Heiland, Franz; 23.3.1857 – 20.1.1934; Gärtnereibesitzer



	Heiland, Franziska (vw); 31.12.1860 – 14.9.1942; Gärtnereibesitzer-Witwe



	Heiland, Josef; 22.8.1891 – 1.10.1915 (Nordfrankreich)



	Heiland, Josef; 5.1.1821 – 29.1.1894; Stadtgärtner






1 – 8 – 33·34 (Schödtl)

Ω

Hier ruhen
Frau
Walburga Schödtl
¿
Frau ¿
¿
Herr Jakob Schödtl
¿

Ω


	Schödtl, Jakob



	Schödtl, Walburga






1 – 8 – 35·36 (Koch · Unflad)

Ω

GRABSTÄTTE
DER FAMILIEN
UNFLAD u. KOCH

Ω


	Koch, Klara; – 19.11.1873 (München), 3 Jahre alt; Handelgärtners-Tochter



	Unflad, Augustin; – (30).6.1831 (München), 59 Jahre alt; Stadtgärtner






1 – 8 – 37 (Schönhammer)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Schönhammer, Karoline (vw) / Rosipal (gb); – 2.3.1865 (München), 48 Jahre alt; Generalmajors-Witwe



	Schönhammer, Ludwig; 27.11.1841 (München) – 2.12.1870 (Beauvilliers); Hauptmann



	Schönhammer, Philipp; – 1.2.1865 (München), 71 Jahre alt; Generalmajor
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Ludwig Schönhammer

* 27.11.1841 (München)
† 2.12.1870 (Beauvilliers)
Hauptmann

Biographieen der in dem Kriege gegen Frankreich gefallenen Offiziere der Bayerischen Armee (1871)

Hauptmann Ludwig Schönhammer,

geboren zu München den 27. November 1841, als der Sohn des Generalmajors Schönhammer. Er trat im Jahre 1857 den 14. Oktober freiwillig als Cadet in das 11. Infanterieregiment ein, wurde den 16. Mai 1859 zum Junker im Infanterie-Leibregiment ernannt, am 21. Juni desselben Jahres zum Unterlieutenant, 1866 den 18. Juni zum Oberlieutenant und den 20. September 1870 zum Hauptmann II. Classe im letztgenannten Regimente befördert.

Im Jahre 1866 befand er sich während des Krieges bei den Besatzungstruppen der Festung Mainz, wo er als Adjutant bei dem Festungs-Commando verwendet wurde.

Bei Beginn des Krieges im Jahre 1870 nahm er als Bataillons-Adjutant Theil an der Schlacht von Wörth, an den Gefechten am 30. und 31. August bei Beaumont und an der Schlacht bei Sedan. Zum Hauptmann befördert übernahm er das Commando einer Compagnie, machte sämmtliche Gefechte und Schlachten in den Oktober- und Novembertagen, sowie das Gefecht am 1. Dezember mit, bis er am 2. Dezember in der Schlacht bei Loigny durch eine feindliche Kugel fiel.

Für die ausgezeichnete Tapferkeit, die er während der Schlacht bei Wörth an den Tag legte, wurde Hauptmann Schönhammer durch Verleihung des Ritterkreuzes II. Classe des Militär-Verdienst-Ordens und für sein braves Verhalten in der Schlacht bei Sedan durch eine Belobung ausgezeichnet.

Seine Leiche wurde nach München verbracht.

Um ihn weint eine liebende Gattin. Eine große Zahl von Freunden des Verlebten folgte schmerzerfüllt seiner Bahre.

Biographieen der in dem Kriege gegen Frankreich gefallenen Offiziere der Bayerischen Armee. Nürnberg, 1871.


1 – 8 – 42 (Mittermayer)

Ω

X. Mittermayer’s
Familiengrab.

Ω


	Mittermayer, X.
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2 – 1 – 4 (Heidemann · Waldmann)

Ω

¿
Herr Carl ¿
¿
Ihm ging ¿ Gattin
Frau Sophie Heidemann geb. Müller,
gest. den ¿ im ¿ Lebensjahre.
Ihr folgte seine zweite
Gattin Frau Car¿ Heidemann geb. Herd,
gest. den ¿

Sockel

Grabstätte
der Familie Heidemann.

A. Riedl.

Linke Seite

¿
Frau Josepha Heidemann,
geb. Pischl,
gestorben den ¿. August 1846
im 60. Lebensjahre.
Conrad Waldmann
Kunstmaler von hier
geb. den ¿. Januar 1824
gest. ¿. Mai 1880.

Rechte Seite

¿
Herr Carl Heidemann
Lieutenant ¿
Er starb den Heldentod für König
u. Vaterland in der Schlacht bei
Sedan in der ¿
auf dem Kirchhofe zu ¿

Ω


	Heidemann, Car¿ (vh) / Herd (gb)



	Heidemann, Josefa (vh) / Pischl (gb); – August 1846 (München), 66 Jahre alt; Wundarzt-Witwe



	Heidemann, Karl [in memoriam]; – 1. oder 2.9.1870 (Sedan); Leutnant



	Heidemann, Sofie (vh) / Müller (gb)



	Waldmann, Konrad; ¿.1.1824 – 4.5.1880 (München); Kunstmaler






2 – 1 – 9* (Leinfelder)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Leinfelder, Franz Seraph von; 4.8.1825 (München) – 8.6.1891 (München); Ministerialrat






2 – 1 – 11 (Schweller)

Ω

Hier ruhen in Gott:
Joseph Schweller, ehem. Schulzbräu
geb. 1767 – † 22. Jan. 1821.
Elisabetha Schweller dessen Gattin
geb. 1763 – † 24. July 1837.
Georg Schweller, Privatier
geb. 1803 – † 29. Juni 1856.
Constantia Schweller, geb. Stützle
dessen Gattin geb. 1810 † 28. Febr. 184¿.
Max Schweller, deren Sohn
geb. 1838 – † 21. Mai 1870.

Ω


	Schweller, Elisabetha (vw); 1763 – 24.7.1837 (München); Bierbrauers-Witwe



	Schweller, Georg; 1803 – 29.6.1856 (München); Ehemaliger Bräuer



	Schweller, Josef; 1767 – 22.1.1821



	Schweller, Konstantia (vh) / Stützle (gb); 1810 – 28.2.1842 (München); Bierbrauers-Gattin



	Schweller, Max; 1838 – 21.5.1870






2 – 1 – 12·13 (Pfister)

Ω

Linke Tafel
Die Inschrift ist nicht erhalten

Rechte Tafel

Clothilde Pfister
1868 – 1869
Therese Pfister
¿
¿ Pfister
¿

Ω


	Pfister, Clothilde; 1868 – 12.8.1869 (München); Polizeiassessors-Tochter



	Pfister, Philipp; 1832 (Volkach/Ufr.) – 4.11.1889 (Eurasburg); Regierungsrat und Kunstsammler



	Pfister, Therese
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Philipp Pfister

* 1832 (Volkach/Ufr.)
† 4.11.1889 (Eurasburg)
Regierungsrat und Kunstsammler

Allgemeine Zeitung (2.2.1884)

Bayerische Chronik.

München, 1. Febr.

(Regierungsrath Pfister.) Ueber den Lebenslauf des zum Hofsecretär und Vorstand der Hof- und Cabinetscasse ernannten Regierungsraths Philipp Pfister erfahren wir folgende nähere Daten: Geboren zu Volkach in Unterfranken im Jahre 1833, kam Pfister zu seinen Gymnasialstudien nach Würzburg, und hierauf an die Universität München, an welcher er der Jurisprudenz oblag. Während der letzteren Zeit und der Vorbereitungspraxis war Pfister viele Jahre lang Hofmeister bei Graf Yrsch-Pienzenau. Unmittelbar vom Staatsconcurse weg, bei welchem er sich namentlich in der mündlichen Prüfung besonders hervorthat, wurde derselbe als Accessist an die Regierung von Oberbayern einberufen. Gleichzeitig leistete er vorzügliche Dienste als Hülfsarbeiter bei dem Gesetzgebungsausschusse der Kammer der Reichsräthe. Im October 1865 wurde Pfister, als er von einer großen Reise nach England, Frankreich und Italien zurückgekehrt und einige Monate am Bezirksamte Traunstein beschäftigt gewesen war, zum Assessor der Polizeidirection München ernannt. Hier rückte er 1874 zum Polizeirath vor. In sonach fast 20jähriger Thätigkeit bei dieser Stelle war Pfister in den verschiedensten Sparten (Gewerbswesen, Innungs- und Krankencassen, Theaterpolizei, Vertretung der Staatsanwaltschaft u. s. w.) thätig; das Hauptgebiet seines Wirkens aber war das Vereins- und Versammlungswesen. Und wenn schon vor Erlaß des Socialistengesetzes die einschlägigen Verhältnisse in München als gut geordnete bezeichnet werden konnten, und auch seither solche sind, so trifft das Verdienst hieran selbstverständlich in hervorragendem Maße den damit betraut gewesenen Referenten. Nicht unerwähnt darf der Antheil Pfisters an der Aufdeckung und Beendigung des Treibens der Dachauer Banken gelassen werden. Was Pfister weiterhin für die Geflügelzucht mit gutem Erfolge (auch nach außen) gethan hat, ist in bester Erinnerung; der glänzende Verlauf der ersten Geflügelausstellung in München hat deren jährliche Wiederholung nach sich gezogen. Bekannt ist nicht minder die reiche Bauthätigkeit Pfisters, welche zumal bei dem Ausbau der Maffeistraße und bei der Regulirung der Schäfflergasse, neuestens durch die Herstellung des Börsensaales, schaffend eingriff. Aus der Gemeindezeitung wissen wir, daß Pfister zu dem beifällig begrüßten Projekte den Anstoß gab, die Au mit dem Ostbahnhofe mittelst eines vom Mariahilfplatze ausgehenden Viaduktes zu verbinden.

Allgemeine Zeitung Nr. 33. München; Samstag, den 2. Februar 1884.

Allgemeine Zeitung (19.9.1888)

Bayerische Chronik.

München, 18. Oct.

(Bibliographie.) Unter dem Titel: »Thesaurus librorum Philippi Pfister, Monacensis. Catalogus bibliothecae selectae« oder »Verzeichniß einer auserlesenen Sammlung Bavarica, Monacensia, Judaica, sowie von Werken aus allen Wissenschaften, wobei Rara und Curiosa, im Besitze des kgl. bayerischen Regierungsrathes Philipp Pfister zu München, Schloßgutsbesitzer auf Eurasburg, weiland Sr. Maj. des höchstseligen Königs Ludwig II. von Bayern Hofsecretär,« liegt uns ein stattlicher Octavband vor, welcher, mit Anmerkungen und Registern von Hugo Hayn versehen, auf 603 Seiten 4767 Werke enthält und in luxuriöser Ausstattung im Verlag von Karl Uebelen in München, auch für andere Sammler als instructives Vorbild, im Handel erschienen ist. Naturgemäß gliedert sich der ganze Schatz nach 20 Rubriken: Bavarica, Monacensia, Belletristik, Geographie und Ethnographie (mit Reisebüchern, Badeschristen, Atlanten und Karten); Geschichte (Culturgeschichte, Biographien, Genealogie, Heraldik); Judaica (mit neuer und alter antisemitischer Literatur); Jurisprudenz und Polizei (mit Gaunerthum und Bettlerwesen); Staatswissenschaften und Politik, Socialismus und Socialdemokratie (mit den seltensten Broschüren und Flugschriften über Commune, Internationale und Nihilismus); Finanzwesen (Gewerbe und Handel), Haus- und Landwirthschaft; Naturwissenschaften und Medicin; Kunst, Musik und Illustrirte Prachtwerke; Philologie und Literaturgeschichte; Theologie (Legende, Jesuiten, Freimaurer, Erbauungsbücher), Curiosa und Zeitschriften (unter letzteren ein – ganzes Quartal der Augsburger »Allgemeinen Zeitung« vom 1. Juli bis 30. September 1863). Sehr interessant sind auch die häufig auf Bavarica hinweisenden Inhalt-Angaben seltener Werke und die vielen Büchern beigegebenen Anmerkungen, in welchen oft mit wenigen Worten eine charakterisirende Kritik geübt wird. Den Schluß bilden, weil der Hr. Besitzer auch noch während des Druckes seine Sammlungen durch zahlreiche Neuanschaffungen erweiterte, eine doppelte Reihe von Nachträgen. Da nun jede der beiläufig vorgenannten Rubriken wieder eigene alphabetische Unterabtheilungen hat, wodurch die sachgemäße Zusammengehörigkeit sich in höchst lehrreich-übersichtlicher Manier gruppirt, so wurden mehrere Register nothwendig, welche nach Namen (Autoren, historische und mythische Personen, Pseudonymen, Künstler) Ort- und Sach-Register (wobei wieder eigene Alphabete für die Bavarica wie die Monacensia sich ergaben) den Gebrauch des Katalogs erleichtern und überraschende Einblicke in die hier vereinten Raritäten und Kostbarkeiten gewähren, wovon viele sogar in größeren Bibliotheken vergeblich gesucht werden dürften. Sammlungen dieser Art wirken nicht allein belehrend, sondern auch anregend, indem sie den Fachgelehrten neue Fernblicke gewähren und gleichzeitig zur eigenen Nachfolge einladen, wozu freilich nur wenigen Glücklichen solch ergiebige Mittel zur Seite stehen dürften. Ueber die ebenso höchst bedeutende Kunst-Collection des Hrn. Pfister, wobei gleichfalls Monacensia und Bavarica, größtenteils als Unica in Aquarell und Zeichnung vorherrschen, wird ein eigener Katalog in Aussicht gestellt. Für die Reichhaltigkeit desselben spricht ein aus 51 Seiten 746 Nummern bietendes Verzeichniß von Portraits, Bildern und Ansichten, welche allein »Die Kunstepoche Münchens unter der Regierung König Ludwig I.« schildern! Leider ist diese originelle Festgabe zur jüngsten Centenarfeier, nur als »Manuscript« gedruckt, nicht im Handel erschienen.

Allgemeine Zeitung Nr. 291. München; Freitag, den 19. Oktober 1888.

Kunstsammlung Pfister, München (12.1888)

VORWORT.

Die »Kunstsammlung Pfister, München« bildet ein Gegenstück zur »Bibliotheca Pfister Monacensis«, über welche der Bibliothekar Herr Hugo Hayn einen grösseren beschreibenden Catalog verfasste, der in solider Ausstattung die Presse verlassen hat und auf den schon vielfach in Zeitungen und Fachzeitschriften die Bücherfreunde aufmerksam gemacht wurden.

Auch die »Kunstsammlung Pfister, München« legt ihr Schwergewicht auf Monacensia und Bavarica und enthält insbesondere in Form einer Bilderchronik eine vollständige Geschichte der baulichen Entwickelung der Haupt- und Residenzstadt München, namentlich in den letzten fünfzig Jahren.

Auch diese Sammlung ist das Ergebniss eines mehr als zwanzigjährigen Sammelfleisses ihrers Besitzers.

Für die Geschichte Münchens und seiner Kunstentwickelung erscheint die Kunstsammlung Pfister als eine höchst werthvolle Ergänzung der Staatssammlungen und als eine ganz unentbehrliche Fortsetzung der sogen. Maillinger-Sammlung der Stadtgemeinde München.

Die grossen Architekten Leo v. Klenze, Friedr. v. Gaertner, die berühmten Baumeister Ziebland, v. Riedel, Bürklein etc. sind in der Sammlung mit Original-Entwürfen, in kostbaren Zeichnungen und Aquarellen, namentlich für die Bauten der König-Ludwig-Periode vertreten, von denen die farbenprächtigen Aquarelle in der Sorgfalt und Schönheit ihrer Behandlung geradezu als einzig in ihrer Art bezeichnet werden dürfen.

Die von Herrn Regierungsrath Pfister zur König Ludwig-Centenarfeier herausgegebene Festschrift: »Die Kunstepoche Münchens unter der Regierung König Ludwig I. von Bayern. Eine Bilder-Chronik. Zur Centenar-Feier König Ludwig I. von Bayern als Manuscript gedruckt. 8°. (München 1888.)« war ein Auszug gegenwärtigen Catalogs.

Ausser Originalarbeiten von Raphael Sanzio, Guilio Romano, A. Dürer, P. Cornelius, Overbeck, F. Foltz, Schwanthaler, Thorwaldsen, W. v. Kaulbach, C. v. Rottmann, Schwind, Schraudolph, Monten, Piloty, Ramberg, Horschelt, A. u. H. Adam. Heinrich u. Peter Hess, Neher, Eibner, Kirchner, Neureuther, Lebschée, A. Doll, G. v. Dollmann, Ille, Hauberrisser, Defregger, O. v. Ruppert etc. etc. sind besonders hervorzuheben die Aquarelle von August Seidel, die in vielen Hunderten von Blättern auf Anregung des Sammlungsbesitzers alle baulichen Veränderungen im Innern und in der Umgebung von München in den letzten Dezennien fixiren und dadurch der Geschichte Münchens einen seltenen und grossen Dienst leisten.

Ein lebendiges Bild des Künstlerlebens von München geben die Künstlerfeste, die Karrikaturen und Scherze in Zeichnungen etc., wobei die Porträtähnlichkeit der betheiligten Künstler den Werth der Sammlung und den Genuss derselben wesentlich erhöht.

Aber nicht blos der Geschichte soll die Kunstsammlung dienen; sie soll andere Kunstfreunde, die nach Ansicht des Eigenthümers gegenwärtiger Sammlung in der Lage sind, noch mehr und noch besser zu sammeln, zu gleichem Streben anspornen und den Anstoss geben, dass andere Besitzer von Kunstsammlungen sich nicht scheuen, durch Herausgabe eines Cataloges wissen zu lassen, welche Kunst-Schätze im Lande Bayern sich auch in Privathänden befinden.

München, im Dezember 1888.

F. Reichardt.

F. Reichardt: Kunstsammlung Pfister, München. Verzeichniss einer Collection Monacensia, Bavarica u. A., gesammelt von dem kgl. bayer. Regierungsrathe Philipp Pfister zu München, Schlossgutsbesitzer auf Eurasburg, weiland Sr. Majestät Königs Ludwig II. von Bayern Hof-Secretär. Geordnet und beschrieben von F. Reichardt, Kunsthändler. (II. Theil der »Bibliotheca Pfister Monacensis«.). München, Dezember 1888.

Allgemeine Zeitung (28.8.1889)

(Verleihung.) Auf Grund der Muthung [Anmerkung: Antrag auf Genehmigung zum Bergbau] vom 13. April 1889 wurde dem k. Regierungsrathe und Gutsbesitzer Philipp Pfister in München unter dem Namen »Jrings-Zeche« das Bergwerkseigenthum in dem den Gemeinden Eurasburg, Beuerberg, Degerndorf und Holzhausen, k. Bezirksamts München II, im Regierungsbezirke Oberbayern gelegenen Felde von 800 Hektar Flächeninhalt zur Gewinnung der in diesem Felde vorkommenden Mineralkohlen nach dem Berggesetze vom 20. März 1889 und dem Gesetze über die Abgaben von den Bergwerken vom 6. April desselben Jahres verliehen.

Allgemeine Zeitung Nr. 238. München; Mittwoch, den 28. August 1889.

Allgemeine Zeitung (4.11.1889)

Bayerische Chronik.

München, 4. Nov.

Regierungsrath Pfister †. Heute Nacht starb der vom Staatsdienste beurlaubte k. Regierungsrath Rittergutsbesitzer Philipp Pfister, Mitglied des oberbayerischen Landraths, an den Folgen eines Nierenleidens, welches er sich durch Erkältung zugezogen hatte. Pfister stand noch im besten Mannesalter und war eine im öffentlichen Leben vielgenannte Persönlichkeit. Als vieljähriger Referent der k. Polizeidirection München über das Vereins- und Versammlungswesen kam dem k. Polizeirath Pfister der Vollzug des Socialistengesetzes zu. Man wird sich des Aufsehens erinnern, welchen seine Auflösung einer Volksversammlung der demokratischen Partei in der Westendhalle, in welcher der Abgeordnete Sonnemann über den Militäretat sprechen wollte, hervorrief, um so mehr, als die Auflösung unmittelbar nach Eröffnung der Versammlung erfolgte. Das Vertrauen weiland Sr. Maj. König Ludwigs II. berief den Polizeirath Pfister unter Beförderung zum Regierungsrath als Hofsecretär in eine dornenvolle Stellung. Regierungsrath Pfister waltete des Amtes noch zu einer Zeit, in welcher durch den geistigen Zustand des unglücklichen Monarchen Anforderungen an den Hofsecretär erwuchsen, welchen die ihm zu Gebote stehenden und von ihm beschafften Mittel nicht mehr genügen konnten. Nachdem Regierungsrath Pfister kurze Zeit bei dem Staatsministerium des Innern und zwei Jahre bei der kgl. Regierung von Oberbayern gewirkt hatte, nahm er mehrjährigen Urlaub aus dem Staatsdienste, um sich der Bewirthschaftung des von ihm vor zwei Jahren erworbenen Rittergutes Schloß Eurasburg in Oberbayern zu widmen. Als Vertreter der Districtsgemeinden Starnberg und Wolfratshausen wurde er in den oberbayerischen Landrath gewählt und von diesem wurde er zum Vorstande der land- und forstwirthschaftlichen Unfall- und Krankenversicherungs-Berufsgenossenschaft des Regierungsbezirks berufen. Die Stadt München verdankt dem Dahingeschiedenen, welcher auch auf dem Gebiete des Bauwesens Hervorragendes leistete, manche fruchtbringende Anregung. Eine von ihm angelegte Bibliothek von Bavarica, Monacensia etc. sichert dem Verstorbenen ein Angedenken auch in der literarischen Welt.

Allgemeine Zeitung Nr. 306. München; Monatg, den 4. November 1889.

Allgemeine Zeitung (7.11.1889)

Bayerische Chronik.

München, 6. Nov.

(Beerdigung.) Ein Mann tadellosen Charakters, der wegen seines liebenswürdigen und leutseligen Benehmens und seines Wohlthätigkeitssinnes sich der allgemeinen Achtung erfreute, Hr. Regierungsrath und Schloßgutsbesitzer Philipp Pfister, welcher vorgestern zu Eurasburg in den Armen seiner Gattin nach 20stündigem Todeskampfe seinen Geist aufgab, wurde heute Nachmittag 4 Uhr auf dem südlichen Friedhofe nächst der Stephanskirche durch den Stadtpfarrer von St. Ludwig, Hrn. Rathmayer, zur Grabesruhe bestattet. Welch hoher Achtung sich der Verstorbene erfreute, bewies der imposante Leichenzug. Außer den nächsten Leidtragenden waren die Collegialmitglieder der hiesigen Kreisregierung, diese in Uniform, Ministerialdirector L. v. Bürkel, der Präsident des Landgerichts München I, v. Braun mit mehreren Landgerichtsräthen, die Mitglieder des z. Z. dahier versammelten Landrathes von Oberbayern, an der Spitze Ritter v. Schultes, Polizeipräsident Dr. v. Müller mit mehreren Polizeibeamten, Bürgermeister Dr. v. Widenmayer mit einigen Magistratsräthen und Gemeindebevollmächtigten u. s. w. im Trauergeleite. Das Familiengrab, in welchem der Verstorbene beigesetzt wurde, war mit Kränzen, Palmenzweigen und sonstigem Blumenschmuck reich geziert. Hr. Stadtpfarrer Rathmayer schilderte den von uns bereits skizzirten Lebensgang des Dahingeschiedenen.

Allgemeine Zeitung Nr. 309. München; Donnerstag, den 7. November 1889.

Allgemeine Zeitung (4.11.1890)

Bayerische Chronik.

München, 3. November.

Zwei bedeutende Kunstsammlungen Münchens sind gegenwärtig in Gefahr, für die Hauptstadt und für Bayern verloren zu gehen, wenn nicht, wie unter den gegenwärtigen günstigen Verhältnissen zu hoffen ist, mit Staatsmitteln für die Erhaltung derselben eingetreten wird. Die sorgfältig geordneten Kataloge beider liegen uns vor und lassen den ganzen Reichthum dieser Schätze ermessen. Der eine führt den Titel: Ludwig v. Schwanthalers Original-Entwürfe in Sepia-, Feder-, Bleistiftzeichnungen etc. zu dessen weltberühmten Werken der Sculptur ausgeführt in allerh. Aufträgen I. M. König Ludwigs I., König Maximilians II. von Bayern etc. Mit einem Anhange enthaltend: Originalzeichnungen von Franz, Anton, Peter, Franz Xaver und Rudolph Schwanthaler. Katalogisirt und herausgegeben von F. Reichardt. Wie aus diesem Kataloge zu ersehen ist, hat die in Frage stehende Sammlung für den bayerischen Staat eine tiefgehende Bedeutung, sie gibt einen urkundlichen Beleg für den Aufschwung und die Entwicklung der Cultur- und Kunstepoche, welche Bayern unter der Regierung seines großen Königs Ludwig I. auf allen Gebieten der Kunst genommen und München, die Hauptstadt des Landes, zum großen Vereinigungspunkte der bildenden Kunst, ja zur bewunderten Kunstmetropole Deutschlands und zum belehrenden Reiseziel aller Gebildeten der Welt emporhob. Ferner repräsentirt sie den großen Meister der Bildhauerkunst von der ersten Jugendzeit bis zum Grabe, und zwar nach allen Richtungen seines überreichen Gestaltungsvermögens und bildet einen integrirenden Bestandtheil zur Completirung der an den bayerischen Staat übergegangenen Kunstnachlässe Leo v. Klenze's und Friedr. v. Gaertners. Die Erhaltung und Erwerbung des Schwanthaler'schen Nachlasses ist für den bayerischen Staat ein Gebot weiser Vorsicht im Falle eine Zerstörung dieser Kunstwerke durch elementare Ereignisse eintreten sollte. Ueber die kunstgeschichtliche Bedeutung und den hohen Werth, sowie die Einverleibung von Schwanthalers Werken in die Staatssammlungen haben sich erprobte Kunstrichter und Künstler in der Allgemeinen Zeitung (1885, Nr. 183), in der »Allgemeinen Kunstchronik« in Wien u. s. w. aufs günstigste geäußert: ein genügender Beweis, wie man über die Leistungen Schwanthalers in Bayern und dem Auslande denkt. In der Entschließung vom 22. März 1855 der k. bayer. Central-Galerie-Direction München ist der Ankauf der Sammlung Schwanthalers, wenn solche durch die Erben zum Verkaufe gelangen sollte, auf Befehl des Königs Ludwig I. ausgesprochen. Die Erben haben sich hierzu entschlossen und auf Grund obiger Entschließung solche dem bayerischen Staate, resp. Cultusministerium, leider zu ungünstiger Zeit 1885, angeboten, welches letztere den Bescheid ertheilte, daß Mittel zum Ankaufe nicht vorhanden sind. Nachdem der letzte Landtag Mittel für Kunstzwecke genehmigte, dürfte die Mahnung an Berufene am Platze sein, den Schwanthaler'schen Nachlaß aus Patriotismus und Pietät für König Ludwig I., dem München den Ruf der Kunststadt allein verdankt, zu erwerben, bevor derselbe ins Ausland wandert oder durch Versteigerung veräußert wird.

Die zweite Sammlung ist die Kunstsammlung des verstorbenen Regierungsrathes Philipp Pfister, weiland Sr. Majestät König Ludwigs II. von Bayern Hofsecretär. Dieselbe ist im Besitze der Wittwe und hat das Interesse von Vorständen von Gemeinde- und Staatssammlungen hervorgerufen, welche nach Einsichtnahme derselben ihre Anerkennung über den hohen Kunstwerth, sowie die culturhistorische Bedeutung dieser Sammlung und ohne Ausnahme der Wittwe den Wunsch ausgesprochen, diese kostbare Sammlung möge München erhalten bleiben. Diese Sammlung ist das Ergebniß eines mehr als 20jährigen Sammelfleißes des Verstorbenen und dient als eine höchst werthvolle Ergänzung von Staatssammlungen, wie auch als unentbehrliche Fortsetzung der städtischen Maillinger-Sammlung, weil sie hauptsächlich die Geschichte Münchens und seiner Kunstentwicklung behandelt. Namentlich reich ist die Glanzperiode Münchens unter König Ludwig I. vertreten. Die weiteren Abtheilungen bestehen aus einer umfassenden Portraitssammlung, Künstlerarbeiten aller Schulen und Zeiten.

Allgemeine Zeitung Nr. 306. München; Dienstag, den 4. November 1890.


2 – 1 – 14 (Kantschuster)

Ω

Familie Kantschuster.

Hier ruhen in Gott:
Herr Friedrich Kantschuster
Spirituosen Fabrikant,
gest. den 8. August 1890, im 64. Lebensjahre.
Ferdinand Kantschuster,
gest. den 16. Juni 1890, im 10. Lebensjahre.
Friedrich Kantschuster,
geb. den 7. Dez. 1893, gest. den 22. Dez 1899.
Frau Creszentia Kantschuster
Fabrikantenswitwe,
geb. den 25. Februar 1840, gest. den 4. Juli 1920.
Fräulein Pauline Kantschuster
Hauptlehrerin a. D. geb. den 16. Oktober 1868, gest. den 24. Juli 1931.

2.1.14. Schneider.

Ω


	Kantschuster, Ferdinand; – 16.6.1890, 9 Jahre alt



	Kantschuster, Friedrich; – 8.8.1890; Spirituosenfabrikant



	Kantschuster, Friedrich; 7.12.1893 – 22.12.1899; Kaufmanns-Sohn



	Kantschuster, Kreszentia (vw); 25.2.1840 – 4.7.1920; Fabrikantens-Witwe



	Kantschuster, Pauline; 16.10.1868 – 24.6.1931; Lehrerin






2 – 1 – 17 (Bernpanthner)

Ω

Hier ruhen in Frieden
unsere unvergesslichen Eltern
Frau Elise Bernpanthner,
Privatiersgattin,
geb. 1. März 1821, gest. 8. Dezbr. 1866.
Herr Josef Bernpanthner,
Privatier,
geb. 5. Oktbr. 1815, gest. 13. Febr. 1888.
Ihnen folgte deren Tochter,
Fräulein Elise Bernpanthner,
geb. 10. Febr. 1846, gest. 8. Dezbr. 1893.
Herr Karl Bernpanthner,
Privatier,
geb. 29. Oktbr. 1851, gest. 23. Juli 1915.

Ω


	Bernpanthner, Elise; 10.2.1846 – 8.12.1893 (München); Privatiere



	Bernpanthner, Elise (vh); 1.3.1821 – 8.12.1866 (München); Privatiers-Gattin



	Bernpanthner, Josef; 5.10.1815 – 13.2.1888



	Bernpanthner, Karl; 29.10.1851 – 23.7.1915






2 – 1 – 18 (Zacherl)

Ω

Grabstätte
der
Bierbrauers Eheleute
Zacherl
1843

Ω


	Zacherl, Franz Xaver; 1773 (München) – 16.9.1849 (München), Tod durch Selbstmord; Brauereibesitzer





|||

Franz Xaver Zacherl

* 1773 (München)
† 16.9.1849 (München), Tod durch Selbstmord
Brauereibesitzer

Der Nürnberger Lustwandler (25.3.1837)

Revue der Einläufe.

München den 18. März. Ich kann Ihnen wenig oder gar keine Neuigkeiten von Interesse melden; die Landstande vertragen sich ganz friedlich miteinander und die Münchner selbst haben jetzt gar keine Zeit, an Zank und Streit zu denken, da der bekannte Bierbrauer Zacherl in der Au bereits die Vorrede des berühmten »Bockes,« nämlich das sogenannte »Salvator-Bier« oder »Zacherl-Oel« herausgiebt. Diese Salvator-Zeit ist eigentlich der Probirstein der Münchner, auf welchem so Mancher erprobt, wie viel im menschlichen Leben man ertragen kann. Uebrigens haben wir hier mitunter wahre Virtuosen des Zacherl-Oeles, die es mit 8 bis 10 Maas aufnehmen und den Feind bis auf den Boden schlagen. München bietet aber auch keinen imposanteren Anblick als von der Salvatorbier- und Bock-Seite! Diese braune Gemüthlichkeit übersteigt alle Begriffe. Selbst in die geistigen Eigenschaften des Menschen greifen der Bock und das Salvatorbier ein, und einige Mäßlein dieses Zaubertrankes sind bei Manchem schon hinreichend, die auffallendsten Gesinnungsveränderungen hervorzubringen. Ein Mensch, der noch gestern das Futteral über alle Grobheiten war, ist heute beim Salvatorbiere oder beim Bocke der feinste Mann der Welt; aber auch den Höflichsten stempelt es zuweilen zum non plus ultra aller Grobheiten. Der kälteste Ehemann wird hier zum feurigsten Liebhaber und der verschwiegenste Seladon zur Plaudertasche; die unversöhnlichsten Feinde reichen sich hier beim Tranke der Vergessenheit (wo sich so Viele vergessen) die braunbegossenen Hände zur Versöhnung, und entzückt über den Geist dieses fünften Elementes sieht Mancher Alles doppelt schön. Aber auch so Mancher geht in diesen Tagen mit leichtem Kopfe und schwerer Tasche in die Au, und kehrt mit schwerem Kopfe und leichter Tasche zurück zur Frau.

Der Nürnberger Lustwandler Nro. 36. Samstag, den 25. März 1837.

Münchner-Augsburger Figaro (4.4.1838)

Das Salvatorbier und der Bock in München.

Und beide machen lustig, machen froh,
Trinkt man sie en detail und nicht en gros!

Die Berliner haben einen »Stralauer-Fischzug« und dieser Stralauer-Fischzug ist die Zeit ihrer Eldorado’s. Wir Münchner aber sind reicher an dergleichen Eldorado’s, denn wir haben alle sieben Jahre einen Schäfflertanz, jährlich einen Metzgersprung, einen Käferlohermarkt, ein Oktoberfest und zwei der höchsten Seligkeiten – Salvatorbier und Bock!

Salvatorbier und Bock sind die Quint-Essenzen und Univerial-Tinkturen des Lebens. Das Salvatorbier schickt uns in den April, der Bock bringt uns den Mai. Auf den Bock werden wir später – zur Bockzeit selbst zurückkommen – heute wollen wir uns nur beim Salvatorbier aufhalten.

Dieses Salvatorbier wird von einem unserer Großbräuer Hrn. Zacherl in der Au bereitet und deswegen auch häufig »Zacherlöl« genannt. Die Salvatorzeit ist eigentlich für Hrn. Zacherl die schlimmste im ganzen Jahre, denn gerade zu dieser Periode wird er jedesmal ein gestrafter Mann. Er soll nämlich sein Salvatorbier nur 3 Tage hindurch verleit geben; allein – ich weiß nicht wie es kommt, trinken die Leute zu wenig oder braut Hr. Zacherl zu viel von diesem Oele* (* Das Erstere ist nicht der Fall; das Zweite – sagt man – könne möglich seyn.) – mit einem Worte, die Schenkzeit des Salvatorbiers wird durch ihren edlen und einsichtsvollen Erzeuger öfters prolongirt und Hr. Zacherl darum öfters gestraft; indeß macht er sich nichts draus und wir kümmern uns nichts d’rum.

Einen imposanten Anblick gewährt es, wie die lieben Münchner in ganzen Prozessionen – bei weitem zahlreicher als bei Wahlfahrts-Prozessionen – nach der Au zum Salvator ziehen; aber einen noch imposanteren Anblick bieten die Scenen und Situationen der Salvatorjünger im Zacherlöl-Berge selbst und dann die Heimkehrenden dar.

Wir wollen unsern Lesern einige Salvator-Witze mittheilen:

1) Ein junger und ein etwas bejahrter Herr – beide vom Salvatoröle schon ein bischen inflammirt – unterhalten sich mit einander über politische Dinge. »Was halten Sie von der Kölner-Angelegenheit?« fragte endlich der Erstere. Ganz gemüthlich, mit schon halb geschlossenen Augen, antwortete der ältere Herr: »Ich meine eben, daß die Kellner nicht so gut sind, als die Kellnerinnen, denn von den letztern wird man weit besser bedient.«

2) An einem Tische wird von der Münchner-Augsburger-Eisenbahn gesprochen. »Was halten Sie von der Eisenbahn?« fragte ein Maurermeister einen Hufschmid. Dieser antwortete: »Auf das Eisen halte ich sehr viel, auf die Bahn aber gar nichts!«

3) Mehrere Damen unterhalten sich etwas laut über die Geschäfte ihrer Männer. Eine Kaufmannsfrau lenkt nun das Gespräch auf die doppelte Buchhaltung. »Ach ja,« bemerkte ihre Nachbarin, »die doppelte Buchhaltung ist etwas sehr Schönes. Mein Mann hat sich nun auch einen doppelten Buchhalter verschrieben, und ich habe für ihn schon ein zweischläfriges Bett aufschlagen lassen.«

4) Ein Arzt sitzt am Tische mit mehreren ihm unbekannten Männern von schlichtem Ansehen. Einer von diesen spricht endlich den Jünger Aeskulaps an: »Ey, Hr. Doktor, heute wollen Sie mich gar nicht kennen: ich bin ja der Pflasterer S…, der Ihre Hausflur pflasterte und wofür ich noch 10 fl. gut habe. »Von mir habt Ihr nichts mehr gut,« antwortete der Doktor; »denn Ihr habt mir mein Pflaster verdorben und dann brav Erde darauf geworfen, daß man eure Pfuscharbeit nicht sehen soll. »Herr Doktor!« rief der Pflasterer; »reichen Sie mir die Hand; es gibt mehr Pfuscharbeiten, die die Erde zudecken muß, und werden doch bezahlt.«

5) Einen jungen Soldaten, der seinen Feldwebel fragte, was er dem Könige antworten sollte, wenn er ihm einmal begegne und von diesem gefragt würde, wurde eingeprägt, daß der König gewöhnlich frage: »Wie lange dient Er? Wie alt ist Er? Bekommt Er seine Menage richtig? und daß er dann die erste Frage mit »Ein Jahr«, die zweite mit »zwanzig Jahr« und die dritte mit »Richtig« beantworten soll. Dieser Soldat sitzt beim Salvatorbier und ist schon ziemlich illuminirt. Ein Civilist fragt ihn: »Wie lange dient er schon, mein Freund?« »Zwanzig Jahr.« – »Wie alt ist er?« »Ein Jahr.« »Plagt ihn der Teufel?« »Richtig!«

Münchner-Augsburger Figaro No. 10. Mittwoch, den 4. April 1838.

Der Bayerische Eilbote (16.4.1841)

Es hat sich jetzt wieder bewährt, was hier schon seit Jahres zum allgemeinen Glauben geworden, daß nemlich, so oft unsere Vorstadt Au irgend ein Fest, eine Dult oder sonst dergleichen Ausserordentliches begeht, dieselbe immer vom schönsten Wetter begünstigt wird. Mögen die vorhergehenden Tage, mag selbst der Vorabend noch so sehr stürmisch und regnerisch gewesen seyn, gewiß wird der Morgen des festlichen Tages mit der heiterstes Miene der Sonne beglückt werden. So auch dieser Tage. Hat uns der Monat April in den letzten Tagen der Charwoche, selbst noch am Ostersonntage seine Launen in vollem Maße fühlen lassen; am Ostermontag hat Herr Zacherl seine Hallen und die Quellen des Salvatorbieres geöffnet, und seit dieser Stunde hat auch nicht die mindeste Wolke unsern Himmel getrübt, seit dem Ostermontage hat die liebe Sonne bei uns ihr Feiertagsgewand angelegt, und es scheint, so lange Zacherl-Oel noch fließt, wird auch bei ihr kein Werktag kommen, und sie wird diese Zeit über in ihrem besten Humor bleiben. Aber kaum können auch die ausserordentlich großen Räume des Zacherl-Bräuhauses alle die nach Sättigung lechzenden Pilger in sich fassen, alle Zimmer, der Keller sind überfüllt, selbst in den großen, freien Hofraum fand man am Montage keinen Platz mehr. Eine an diesem Tage dort stattgehabte sehr blutige Schlägerei bildet hier das allgemeine Tagsgespräch, und hat schon, wie es bei solchen Neuigkeiten immer geschieht, bedeutende Vergrößerung und Uebertreibung erlitten, denn, wie das Sprichwort sagt, erzählt der erste Mund den Tod einer Mücke, wird der zwanzigste Mund schon einen Elephanten sterben lassen. Doch werden dadurch die Patienten des Zacherl nicht abgeschreckt, sondern eben dieß Spectakel zieht immer eine noch größere Menge an. Wie lange das Ausschenken des Salvatorbiers heuer noch dauert, hört man nichts Gewisses.

Der Bayerische Eilbote No. 46. München; Freitag, den 16. April 1841.

Die Bayerische Landbötin (17.4.1841)

Das Salvatorbier aus der Zacherl’schen Brauerei in der Vorstadt Au macht noch immer bedeutenden Furor. Der zahlreiche Besuch vom frühen Morgen bis in die Nacht spricht jedenfalls für die Güte und man wird des Lobes dieses sogenannten Zacherl-Oels gar nicht müde.

Die Bayerische Landbötin No. 46. München; Samstag, den 17. April 1841.

Nachricht über die jüngst errichtete erste Dampfbrauerei in München (1843)

Zugabe.

Während ich mit der Ausarbeitung dieser Auflage beschäftigt war, führte Herr Zacherl, Besitzer des wegen Großartigkeit des Betriebs und der ansehnlichen Baulichkeiten wegen auch im Auslande viel bekannten Brauanwesens in der Vorstadt Au, welche die Isar von der Haupt- und Residenzstadt München trennt, den längst in seinem Unternehmungsgeiste vorgehabten Gedanken aus, den kostspieligen Versuch einer Brauerei mittelst Dampf anzustellen. Das mit Umsicht und Beharrlichkeit unternommene Werk arbeitet nun mit sicherem Gange und hat bereits schon an 70 Suden gemacht, die sämmtlich zur vollkommensten Zufriedenheit des Besitzers ausfielen und selbst seine bescheidenen Erwartungen übertrafen.

Die Anlage dieser Dampfbrauerei wurde vorzüglich begünstiget durch die seltene Räumlichkeit des Hofes, welche dieses Brauanwesen darbietet, deren sich kein einziges Brauanwesen in der Stadt in solcher Ausdehnung zu erfreuen hat, worin auch die Hauptschwierigkeit liegt, dieses gelungene Werk in den Braustätten Münchens mit größtentheils sehr beschränkten Hofräumen durch nachahmende Ausführung zu vervielfältigen.

Das Zacherl’sche Brauanwesen bildet im Grundriß ein Rechteck mit langgestreckter Basis. Etwa in der Mitte durchschneidet diesen Grund rechtwinkelig auf die Längenseite das Sud- und Kühlhausgebäude, und die in der Mitte desselben angebrachte Durchfahrt verbindet die beiden großartigen Hofräume, wovon der Umfang des vordern an die Straße gränzenden Hofes mit den zusammenhängenden Wohn- und Braugebäuden, der Umfang des hinteren durch angränzendes fremdes Besitzthum abgeschlossenen Hofes an seinen Langenseiten mit den Nebengebäuden als Branntweinbrennerei, Brunnenhaus mit Druckwerk, Stallungen für Pferde und Mastvieh etc. umgeben ist.

Im Sudhause befinden sich zwei Braukessel von gleichem Inhalte neben einander, jeder mit seinem Biergrand und Maischbottich versehen. Auf jeder Pfanne kann man 18 Schäffel Winterbier und 20 Schäffel Sommer- oder Lagerbier sieden. Anstoßend an das Sudhaus ist nun im vordern Hofe das Dampfbrauwerk unter einem offenen mit einem Pultdache geschützten Raume angebracht. In diesem Raume befindet sich in der Erde die Schüre für den Dampfkessel, der daranstoßende Braukessel und der vor demselben stehende Maischbottich. Zwischen dem Maischbottich und der Braupfanne ist der Biergrand, wie bei jeder andern Brauerei, angebracht. Ueberhaupt unterscheidet sich die hier ausgeführte Dampfbrauerei von einer gewöhnlichen Brauerei nur dadurch, daß das Maischen durch eine Maschinenvorrichtung, welche man durch Dampfkraft in Bewegung setzt, verrichtet wird, während bei der gewöhnlichen Sudmethode Menschenhände das anstrengende Maischgeschäft besorgen. Von der Heizung des Dampfkessels kann man die Hitze unter die Darre leiten. Dieß ist hier aber nicht der Fall, sondem die Darre erhält ihre Hitze von den Sudöfen der im Sudhause stehenden Braupfannen.

Die Dampfmaschine arbeiet nur mit einer Pferdekraft, und kann 7 bis 8 Schäffel Malz absieden. Der Braukessel wird auf folgende Weise mit Dampf geheitzt. Von dem Dampfkessel streicht der Dampf durch eine Röhre in den Raum des Doppelbodens vom Braukessel, der auf die gewöhnliche Weise eingemauert ist; dieser Doppelboden wird dadurch gebildet, daß der eigentliche Braukessel bis zur Hälfte seiner Höhe in einen zweiten Kessel hineingesteckt und damit gehörig dampfdicht verbunden wird. Aus dem Doppelboden führt eine andere Röhre den Dampf wieder ab, die Röhre selbst läuft durch einen mit kaltem Wasser gefüllten Behälter, wodurch der Dampf sich wieder verdichtet und dieses Wasser von höherer Temperatur, als die des kalten Wassers ist, fließt wieder in den Dampfkessel zurück, wodurch eine schnellere Dampfentwicklung erzeugt wird. Die Brauknechte, welche die Maschine bedienen, heben bei der Kesselheizung mit Dampf vorzüglich das gleichförmige Sieden der Maische hervor, was bei der gewöhnlichen Heizung nicht erzielt werden kann; denn bei der gewöhnlichen Heizung ist nur über der Stelle, worunter das Feuer am lebhaftesten brennt, die größte Sudwallung zu bemerken, bei der Dampfheizung aber ist dieses Wallen auf der ganzen Fläche der Flüssigkeit im Kessel gleichmäßig verbreitet. Bei der gewöhnlichen Heizung muß daher ein eigener Pfannenknecht angestellt seyn, der das Feuer in der Schüre fleißig unter dem Braukessel gleichförmig vertheilt. Ist ein solcher Pfannenknecht darin nachläßig, so erhält die Pfanne Brennmale, welche eine Reparatur des Kessels nöthig machen, wodurch nicht selten ein längeres Einstellen des Siedens zum größten Schaden des Brauers herbeigeführt wird. Diese Besorgniß fällt aber bei der Dampfheizung ganz hinweg.

Ober dem Maischbottiche befindet sich die von einem Brauknechte mittelst Getrieb und gezähnter Stange hinauf und herab bewegbare Maischvorrichtung, welche mittelst eines endlosen Riemens mit der Dampfmaschine in Verbindung gesetzt ist. Dieser Maischapparat besteht aus zwei senkrechten Stäben, wovon ein jeder mehrere wagrecht stehende breit gedrückte flache Schienen (Schaufeln) hat, die sich in entgegengesetzter Richtung in dem Maischbottich bewegen und das Maischgeschäft so nachdrücklich verrichten, daß die erhaltene Maische eine viel süßere Würze gibt, als man durch das gewöhnliche Maischen nicht erhalten kann. Der ganze Maischapparat ist von Eisen.

Zu einem Gebräu von 6 bis 8 Schäffel braucht man eine Klafter Holz und 3 Mann können die Maschine und das Sudwerk mit leichter Mühe bedienen. Man erspart also namentlich an Arbeitslohn; denn zu einem Sudwerke von 8 Schäffel braucht man zum Maischen immer 6 bis 8 Mann.

Der Dampfkessel, liefert nicht nur das heiße Wasser zu seinem eigenen Sudwerke, sondern gibt auch noch eine reichliche Menge davon ins anstoßende Sudhaus ab. Wenn der Sud vollendet ist, so wird der Dampf mittelst einer eigenen Röhre in zwei auf dem Hofpflaster stehende mit Wasser gefüllte große Bottiche geleitet, und bringt dieses Wasser auch noch auf einen großen Hitzgrad, welches man dann zum Reinigen der Geschirre verwendet.

Die Dampfmaschine und der sinnig ausgedachte Maischapparat ist von dem im Dampfmaschineriewesen rühmlichst bekannten königl. Hofbrunnenmeister, Herrn Höß, und den Dampf-, sowie den Braukessel sammt der nöthigen Zugehör an Röhren etc. lieferte der wegen Solidität derartiger Arbeiten vielfach erprobte Kupferschmiedmeister, Herr Feßler, beide in München. Die Kosten dieser kurz beschriebenen Brauvorrichtung beliefen sich etwas über 9000 Gulden, wobei die Maurer- und Zimmerarbeit mit eingerechnet ist.

Sollte ein Brauer oder Gutsbesitzer mit Braubetrieb zur Ausführung eines ähnlichen Werkes Lust haben, so dürfte es zu ihrem Vortheil gerathen seyn, sich mit diesen Meistern in ihrem Fache in unmittelbare Korrespondenz zu setzen, um mit zuverläßigem Rath und mit solider Arbeit bedient zu werden.

Benno Scharl: Beschreibung der Braunbier-Brauerei in Bayern mit damit verbundener Branntweinbrennerei und Essigsiederei nebst Nachricht über die jüngst errichtete erste Dampfbrauerei in München. München, 1843.

Bayerische Landbötin (10.3.1849)

Eine traurige Nachricht hat die Landbötin ihren gutschmeckerischen und braunen Nektar liebenden Lesern mitzutheilen, nemlich sie, daß Herr Zacherl in diesem Jahre kein Salvatorbier gebraut hat. Und noch sind sieben Wochen hin, bis die Bockquellen zu fließen beginnen. Es ist ein Jammer!

Bayerische Landbötin No. 39. München; Samstag, den 10. März 1849.

Der Bayerische Landbote (17.9.1849)

Gestern Nachts 11 Uhr verstarb in Folge eines Schlaganfalles der durch seine großartige Bierbrauerei, wie durch seinen rechtlichen Bürgersinn ausgezeichnete Bierbrauer Herr Zacherl in der Au.

Außerordentliche Beilage zum Bayerischen Landboten Nr. 260 vom 18. September 1849. Ausgegeben den 17. September Abends 8 Uhr.

Würzburger Stadt- und Landbote (19.9.1849)

Am 16. Nachmittag machte in der Vorstadt Au in München der durch seinen großartigen Bierfabrikationsbetrieb, und namentlich durch sein Salvatorbier allbekannte Großbräuer Zacherl dadurch seinem thätigen Leben ein Ende, daß er sich die Adern öffnete und sofort verblutete.

Würzburger Stadt- und Landbote Nr. 224. Mittwoch, den 19. September 1849.

Der Bayerische Volksfreund (19.9.1849)

Der Bierbräuer Zächerl in der Au tödtete sich am Sonntag, indem er sich die Adern aufschnitt; die Veranlassung soll Alteration gewesen sein, weil man dessen saures Bier theils ausließ, theils versiegelte.

Der Bayerische Volksfreund No. 150. München; Mittwoch, den 19. September 1849.

Würzburger Abendblatt (22.9.1849)

Dem verstorbenen Bierbrauer Zacherl in der Vorstadt Au wurde einige Tage vor seinem Ende ein bedeutendes Quantum Bier ausgelassen, da selbes gänzlich umgestanden und sauer geworden war. Auch in mehreren Wirthshäusern in der Stadt, in welchem Bier aus dieser Brauerei ausgeschenkt wird, wurde dasselbe versiegelt. Man berechnet den Verlust auf 1400 Eimer, allerdings ein nicht unbedeutender Schaden.

Würzburger Abendblatt No. 227. Samstag, den 22. September 1849.

Nürnberger Tagblatt (27.10.1849)

Dem Pfarramte in der Vorstadt Au, soll wegen der feierlichen Beerdigung des Bräuers Zacherl, der sich bekanntlich selbst entleibt hatte, eine Art Verweis vom Ordinariate ertheilt, sowie an die Pfarrämter eine die Beerdigung von Selbstmördern betreffende Innstruction erlassen worden sein.

Nürnberger Tagblatt Nr. 254. Samstag, den 27. Oktober 1849.


2 – 1 – 19·20 (Scheuchenpflug)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Scheuchenpflug, Amalia (vh); – (24).10.1831 (München), 20 Jahre alt; Kaufmanns-Gattin



	Scheuchenpflug, Johanna (vh); – (24).9.1848 (München), 33 Jahre alt; Kaufmanns-Gattin






2 – 1 – 21·22 (Gattinger)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Gattinger, Dionys; – 4.3.1843 (München), 62 Jahre alt; Appellationsgerichts-Advokat und Wechselgerichts-Notar



	Gattinger, Katharina; – 19.7.1868 (München), 56 Jahre alt; Advokatens- und Wechselnotars-Tochter



	Gattinger, Katharina (vw); – 30.8.1868 (München), 88 Jahre alt; Advokatens- und Wechselnotars-Witwe



	Gattinger, Konstantin; – 14.1.1872 (München), 48 Jahre alt; Bezirksgerichtssekretär






2 – 1 – 25·26 (Graf)

Ω

Hier ruhen in Gott:
Herr Kajetan Graf
Bäckermeister
¿ Sept. 1821 im 38. Lebensjahre
Frau A¿ Graf
Bäckermeisterswittwe
¿
Fräulein ¿ Graf
¿

Ω


	Graf, Kajetan; – September 1821, 37 Jahre alt; Bäckermeister






2 – 1 – 27 (Rheinl · Schleicher)

Ω

Obelisk

Familien
v. Rheinl
und
Schleicher.

Sockel

Fanny Schleicher
Oberstengattin.
geb. 20. Febr. 1828, gest. 24. Sept. 1897.
Georg Schleicher
k. Oberst a. D.
geb. 31. Okt. 1829, gest. 14. Nov. 1900.

Gewidmet
von den dankbaren Kindern.

Ω


	Rheinl, von



	Schleicher, Fanny (vh); 20.2.1828 – 24.9.1897; Oberstens-Gattin



	Schleicher, Georg; 31.10.1829 – 14.11.1900; Oberst






2 – 1 – 28 (Flunger)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Flunger, Anna (vh) / Miller (gb); – 21.7.1859 (München), 45 Jahre alt; Kaufmanns-Gattin



	Flunger, Franz Anton; – 30.7.1862 (München), 58 Jahre alt; Kaufmann



	Flunger, Maria (vh); – (10).9.1835 (München), 24 Jahre alt; Kaufmanns-Gattin






2 – 1 – 29* (Adam)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Adam, Franz Julius; – 23.7.1861 (München), 10 Jahre alt, Tod durch Ertrinken; Lithographieanstaltsbesitzers-Sohn






2 – 1 – 33 (Pfeiffer)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Pfeiffer, Max; – 1886; Tapezierer






2 – 1 – 36 (Pfaller · Pfeifer · Schneider)

Ω

Familie
PFALLER

Linke Spalte

HERR GEORG PFALLER
Kupferschmid-Meister
geb. 11. April 1828, gest. 19. Febr. 1882.
Dessen Gattin
FRAU MONIKA PFALLER
gest. 20. März 1907 im 74. Lebensjahre.

Rechte Spalte

Hier ruhet in Gott
FRAU ANNA PFALLER
geb. Kagerbauer
geb. 22. Juli 1863, gest. 7. Jan. 1909.
Deren Gatte
HERR ADALBERT PFALLER
geb. 14. Nov. 1860, gest. 31. März 1926.

Linke Seite

FRAU MARIE PFEIFER
geb. Pfaller,
geb. 23. Juni 1862, gest. 5. Okt. 1885
mit ihrem Söhnchen: JOSEF.
FRAU JOHANNA SCHNEIDER
geb. Pfaller,
geb. 24. Mai 1813, gest. 2. Aug. 1880.

Rechte Seite

GEORG
geb. 2. Febr. 1889, gest. 3. Juni 1889.
JOSEFINE
geb. 26. April 1891, gest. 24. April 1892.

Ω


	Pfaller, Adalbert; 14.11.1860 – 31.3.1926



	Pfaller, Anna (vh) / Kagerbauer (gb); 22.7.1863 – 7.1.1909



	Pfaller, Georg; 11.4.1828 – 19.2.1882; Kupferschmiedmeister



	Pfaller, Georg; 2.2.1889 – 3.6.1889



	Pfaller, Josefine; 26.4.1891 – 24.4.1892



	Pfaller, Monika (vw); – 20.3.1907; Kupferschmiedmeisters-Witwe



	Pfeifer, Marie (vh) / Pfaller (gb); 23.6.1862 – 5.10.1885



	Schneider, Johanna (vh) / Pfaller (gb); 24.5.1813 – 2.8.1880






2 – 1 – 38·39 (Buchner)

Ω

Familien-Grabstätte

Linke Spalte

Herr
Ludwig Carl Buchner,
Großhändler
geboren den 25. Februar 1821
gestorben den 28. November 187¿
Emil
geb. d. 15. April 1854 gest. 10. Nov. 1854
Maria
geb. d. 10. April 1856 gest. d. 20. Okt. 1856
Frau Therese Buchner
geb. D¿
Großhändlers-Witwe
geboren den 12. Juni 182¿
gestorben den 6. Februar 1908

Rechte Spalte

Frau
¿ Buchner
geb. Kellerer, ¿
geboren den 14. September 185¿
gestorben den ¿. November 1928.
Herr
Carl Maria Buchner
kgl. bayr. Commerzienrat
Inhaber des kgl. Verdienstordens
vom hl. Michael III. Kl.
des eisernen Kreuzes ¿
geboren den 6. Juni 1851
gestorben den 6. Dezember 192¿

Ω


	Buchner, Emil; 15.4.1854 – 10.11.1854



	Buchner, Karl Maria; 6.6.1851 – 6.12.192¿; Kommerzienrat



	Buchner, Ludwig Karl; 25.2.1821 – 28.11.187¿; Großhändler



	Buchner, Maria; 10.4.1856 – 20.10.1856



	Buchner, Regina (vh) / Kellerer (gb); 14.9.185¿ – 11.1928; Kaufmanns-Tochter aus München / Kaufmanns-Gattin



	Buchner, Therese (vw); 12.6.182¿ – 6.2.1908; Großhändlers-Witwe






2 – 1 – 40·41 (Manz · Schmederer)

Ω

Linke Spalte

Dem Andenken
des unvergeßlichen
Gatten u. Vaters
Herrn
Heinrich Schmederer
Brauereibesitzer u.
Gemeindebevollmächtigter
geb. den 7. Februar 1815
gest. den 27. Sept. 1864
Herr Dr.
Heinrich Schmederer
prakt. Arzt
geb. den ¿. Novbr. ¿
gest. den 24. Juni 18¿

Rechte Spalte

Ihm zur Seite ruht
seine treue Gattin,
unsere teuerste Mutter
Frau
Rosa Schmederer
geborene Stulberger
geb. den 13. Februar ¿
gest. den 15. August 187¿
Frau
Rosa Manz
geborene Schmederer
geb. den 18. Juli ¿
gest. den 28. April 188¿

Ω


	Manz, Rosa (vh) / Schmederer (gb)



	Schmederer, Heinrich; 7.2.1815 – 27.9.1864 (München); Brauereibesitzer und Gemeindebevollmächtigter



	Schmederer, Heinrich, Dr. med.; – 24.6.1880 (Markt Indersdorf), 30 Jahre alt, Tod durch Ertrinken; Praktischer Arzt



	Schmederer, Rosa/Rosina (vw) / Stulberger (gb); 13.2.1817 – 15.8.1870 (München); Metzgers-Tochter aus München / Brauereibesitzers-Witwe





|||

Heinrich Schmederer

* 7.2.1815
† 27.9.1864 (München)
Brauereibesitzer und Gemeindebevollmächtigter

Münchener Abendzeitung (29.9.1864)

Gestern Abend ist einer unserer tüchtigsten Industriellen, Hr. Heinrich Schmederer, Mitbesitzer der Zacherl’schen Bierbrauerei, einer kurzen Krankheit erlegen. Seit der Uebernahme der Zacherl’schen Bierbrauerei in der Au durch die Gebrüder Schmederer, wurde dieses Geschäft stets schwunghafter betrieben und erwarb sich der Verstorbene durch seine Bürgertugenden auch die Achtung seine Mitbürger.

Münchener Abendzeitung Nr. 182. Donnerstag, den 29. September 1864.

|||

Dr. med. Heinrich Schmederer

† 24.6.1880 (Markt Indersdorf), 30 Jahre alt, Tod durch Ertrinken
Praktischer Arzt

Amper-Bote (26.6.1880)

Tages-Neuigkeiten.

Am St. Johannistag den 24. ds. Nachmittags ertrank beim Baden in der Glonn bei Indersdorf der pr. Arzt Herr Dr. Heinrich Schmederer aus München, 30 Jahre alt, und wurde die Leiche am 25. ds. aus dem Wasser gezogen.

Amper-Bote No. 51. Ein Blatt für Jedermann. Dachau; Samstag, den 26. Juni 1880.


2 – 2 – 7·8 (Held · Riese)

Ω

¿
Herr Max Riese
¿besitzer
¿
Ruhe im Frieden.
Frau Walburga Held,
verw. Riese, geb. Lehner
Badereibesitzers-Gattin,
geb. den ¿. Juni 1827, gest. den 31. Dezbr. 1899.
Seinen Eltern folgte
mein innigstgeliebter Gatte
Herr Georg Riese
Hühneraugen-Operateur,
geb. den ¿ 1856, gest. den 11. Dezbr. 19¿
¿

Ω


	Held, Walburga (vh) / Riese (vw) / Lehner (gb); ¿.6.1827 – 31.12.1899; Badereibesitzers-Gattin



	Riese, Georg; 1856 – 11.12.19¿; Hühneraugen-Operateur



	Riese, Max






2 – 2 – 10 (Heiß)

Ω

Jos. Thad. Heiß
sche
Familien-Grabstätte.

Hier ruhen
unser unvergeßlicher Gatte und Vater
Herr Joseph Thad. Heiß,
kgl. Floßmeister,
geb. den 30. Juni 1825, gest. den 6. Februar 18¿
Ihm folgte unsere innigstgeliebte
unvergeßliche Mutter,
Frau Creszentia Heiß, geb. Schmid
geb. den 18. August 1827, gest. den 7. August 1885
unsere einzige Tochter
Fräulein Anna Heiß,
Floßmeisters-Tochter,
geb. d. 14. Juni 1863, gest. d. 13. Juli 1878.
Herr Anton Heiß,
Privatier,
geb. d. 15. Juni 1860, gest. d. 29. Juli 1889.

Sockel

Frau Anna Heiß, geb. Zischgl,
geb. 1. Mai 1860 in Ebersberg
gest. 6. März 1939

Ω


	Heiß, Anna; 14.6.1863 – 13.7.1878; Floßmeisters-Tochter



	Heiß, Anna (vh) / Zischgl (gb); 1.5.1860 (Ebersberg) – 6.3.1939



	Heiß, Anton; 15.6.1860 – 29.7.1889; Privatier



	Heiß, Josef Thaddäus; 30.6.1825 – 6.2.¿; Floßmeister



	Heiß, Kreszentia (vw) / Schmid (gb); 18.8.1827 – 7.8.1885






2 – 2 – 11·12 (Langmayr)

Ω

Grabstätte der Familie Langmayr.

Hier ruht
die beste Gattin und liebevollste Mutter
Frau Karoline Langmayr
Mühlenbesitzers-Gattin,
geb. 14. Aug. 1812, gest. 27. Okt. 1862.
Ihr folgte
der treue Gatte und beste Vater
Herr Bartholomäus Langmayr
Mühlenbesitzer,
geb. 23. Dez. 1803, gest. 23. Nov. 1863.
Ihnen folgte unser innigstgeliebter Sohn Joseph
geb. 13. Mai 1877, gest. 30. Mai 1906.
Ihm folgte der beste Gatte und Vater
Herr Bartholomäus Langmayr
Mühlenbesitzer und Gemeindebevollmächtigter
geb. 28. März 1845, gest. 22. August 1907.
Ihm folgte seine treue Gattin,
unsere unvergessliche, innigstgeliebte Mutter
Frau Ottilie Langmayr
geb. 20. Mai 1855, gest. 23. Juni 1916.
Ihr folgte unser lieber, guter Bruder
Herr Ludwig Langmayr
geb. 5. März 1889, gest. 16. Sept. 1916.

Sockel

2.2.11 – 12. Kosenbach.

Ω


	Langmayr, Bartholomäus; 13.5.1803 – 23.11.1863 (München); Mühlenbesitzer



	Langmayr, Bartholomäus; 28.3.1845 – 22.8.1907; Gemeindebevollmächtigter und Mühlenbesitzer



	Langmayr, Josef; 13.5.1877 – 30.5.1906



	Langmayr, Karoline (vh) / Graf (gb); 14.8.1812 – 27.10.1862 (München); Gewürzmüllers-Gattin



	Langmayr, Ludwig; 5.3.1889 – 16.9.1916



	Langmayr, Ottilie (vh); 20.5.1855 – 23.6.1916






2 – 2 – 17 (Lang)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Lang, Karoline (vh); – 1890; Kaufmanns-Gattin






2 – 2 – 21 (Aigner)

Ω

Tafel

Hier ruhen
Herr Martin Aigner
Lehrer
geb. 6. Novb. 1814, gest. ¿. März 1890.
Frau Fanny Aigner,
geb. Gradl, Lehrersgattin
geb. 14. Novb. 1817, gest. 7. Dezb. 1885.
Fräulein Marie Aigner
Lehrerstochter
geb. 13. Aug. 1847, gest. 30. Okt. 1863.
Herr Xaver Aigner
Eisenb. Adjunk¿ d. k. Generaldirekt.
geb. 4. ¿ gest. 6. Febr. 184¿.
¿ Aigner geb. 15. Juni ¿. gest. 16. Febr. 1910.
Herr Martin Aigner,
k. Postinspektor a. D.
geb. 12. Febr. 1844. gest. 14. Dezb. 1912.

Lallinger.

Ω


	Aigner, ¿; – 16.2.1910



	Aigner, Fanny (vh) / Gradl (gb); 14.11.1817 – 7.12.1885; Lehrers-Gattin



	Aigner, Marie; 13.8.1847 – 30.10.1863 (München); Lehrers-Tochter



	Aigner, Martin; 12.2.1844 – 14.12.1912; Postinspektor



	Aigner, Martin; 6.11.1814 – März 1890; Lehrer



	Aigner, Xaver





|||

Marie Aigner

* 13.8.1847
† 30.10.1863 (München)
Lehrers-Tochter

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik (5.11.1863)

Ein Blümchen auf das frühe Grab

von
Fräulein Marie Aigner,
Lehrerstochter.

Erfrischende Matten der Frühling streut,
Es ödet der Herbst die Fluren;
So wechseln im Leben Leid mit Freud,
Und lassen nur flüchtige Spuren.

Im Garten erblühen der Blumen viel,
Doch Eine, die liebste von Allen,
Sie blühet, ein Veilchen, bescheiden u. still,
An ihr hat der Himmel Gefallen.

Es holt sie heim zum Marien-Mai,
Ein Engel aus höheren Sphären,
Damit auch sie nun ein Engel sei
In ewig seligen Chören.

D’rum härme dich, Vater, länger nicht;
Gebiete, Mutter, den Thränen!
Es weilt ihre Seele im himmlischen Licht,
Wohin wir einst Alle uns sehnen.

Am 2. Nov. 1864.
Gg.

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik Nr. 309. Donnerstag, den 5. November 1863.


2 – 2 – 22 (Schmid)

Ω

Familien-Grabstätte.

Hier ruhet
unser theurer Gatte, Vater,
Großvater, Schwiegervater
und Bruder
Herr Georg Schmid
¿ Wagenfabrik-Direktor,
zuletzt Privatier in Pähl,
geb. 29. ¿ 1818, gest. 10. Febr. 1894.
¿ gute Gattin
Frau Therese Schmid,
¿ Waesel,
¿ 74. Lebensjahre.

Ruhet sanft in Frieden!

Ω


	Schmid, Georg; 29.¿.1818 – 10.2.1894; Wagenfabrik-Direktor



	Schmid, Therese (vh) / Waesel (gb)






2 – 2 – 24 (Schmid)

Ω

Grabstätte
der
Familie Schmid
Spielkartenfabrikante¿

Ω


	Schmid, Apollonia; – (11).1.1907 (München), 78 Jahre alt; Privatiere






2 – 2 – 34 (Reichhart)

Ω

Hier ruhen in Gott:
Unser unvergesslicher
teurer Gatte u. Vater,
Herr Joseph Reichhart
Posamentierer,
geb. 15. Aug. 1835, gest. 28. Juli 1906.
Ihm folgte dessen Gattin
unsere teure, treubesorgte Mutter,
Frau Karoline Reichhart
geb. 5. Mai 1840, gest. 11. Februar 1919.
Ihnen folgte ihr ältester Sohn
mein herzensguter Gatte u. Vater:
Herr Max Reichhart
Posamentierer
* 17. Juli 1867. † 7. Dezember 1940.

Rückseite

A. Lallinger.

Ω


	Reichhart, Josef; 15.8.1835 – 28.7.1906; Posamentierer



	Reichhart, Karoline (vw); 5.5.1840 – 11.2.1919; Posamentierers-Witwe



	Reichhart, Max; 17.7.1867 – 7.12.1940; Posamentierer





|||

Josef Reichhart

* 15.8.1835
† 28.7.1906
Posamentierer

Neueste Nachrichten (28.10.1879)

Wichtig für Damen!

Von meinen rühmlichst bekannten Wollschweissblättern, die nie Flecken in den Taillen der Kleider entstehen lassen, hält jetzt für München und Umgebung in vorzüglicher Qualität allein auf Lager: Herr Josef Reichhart, Posamentierer, Weinstraße 16.

Preis per Paar 50 Pf., 3 Paar Mk. 1.40 Wiederverkäufern Rabatt.

Frankfurt a./O. im Sept. 1879.

Robert v. Stephant.

Neueste Nachrichten Nr. 301. München; Dienstag, den 28. Oktober 1879.


2 – 2 – 36 (Erlacher)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Erlacher, Ludwig; – 23.11.1863 (München), 9 Monate alt; Zimmermanns-Sohn



	Erlacher, Ludwig; – (26).10.1865 (München), 19 Tage alt; Zimmermanns-Sohn



	Erlacher, Peter; – 7.1.1837 (München), 68 Jahre alt; Zimmermeister





|||

Peter Erlacher

† 7.1.1837 (München), 68 Jahre alt
Zimmermeister

Die Bayer'sche Landbötin (10.1.1837)

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsern innigstgelibten Bruder, Onkel und Pflegevater

Peter Erlacher,
bürgerl. Zimmermeister, Gemeindebevollmächtigten und Hauptmann der k. Landwehr der Haupt- und Residenzstadt München,

nach einem 6tägigen Krankenlager, versehen mit allen heiligen Sterbesakramenten, im 69ten Lebensjahre in ein besseres Jenseits abzurufen.

Indem wir diesen für uns so schmerzlichen Verlust allen seinen zahlreichen Freunden und Gönnern ergebenst anzeigen, empfehlen wir den Verblichenen Ihren frommen Gebeten, uns Ihrem fernern Wohlwollen.

München, den 7. Jänner 1837.

Peter Erlacher, als Sohn im Namen sämmtlicher Freundschaft.

Die Beerdig. wird d. 9. Jänner um 3 Uhr vom Leichenhause aus, der Gottesdienst Donnerstag den 12. Jäner Vormittags 10 U. in der St. Anna-Pfarrkirche statt finden.

Die Bayer'sche Landbötin Nro. 4. München; Dienstag, den 10.1.1837.


2 – 2 – 37·38 (Rosner · Stengl)

Ω

Hier ruhen:
Herr August Rosner
Bäckermeister,
geb. 24. Nov. 1817, gest. 17. Januar 1889.
Dessen Gattin
Frau Katharina Rosner
geb. 3. November 1831, gest. 26. Juli 1914.
Deren Schwester
Frl. Karolina Stengl
geb. 26. Januar 1830, gest. 7. Febr. 1912.

Sockel

Familie Rosner.

Rückseite
Linke Spalte

Herr Josef Rosner
Rentner
geb. 23. März 1867.
gest. 25. Mai 1937.

Rechte Spalte

Herr August Rosner
Rentner
geb. 28. Juni 1882.
gest. 27. April 1940.

Ω


	Rosner, August; 28.11.1817 – 17.1.1889; Bäckermeister



	Rosner, August; 28.6.1882 – 27.4.1940; Rentner



	Rosner, Josef; 23.3.1867 – 25.5.1937; Rentner



	Rosner, Katharina (vw) / Stengl (gb); 3.11.1831 – 26.7.1914; Bäckermeisters-Witwe



	Stengl, Karolina; 26.1.1830 – 7.2.1912






2 – 2 – 40 (Mayer)

Ω

Ruhestätte
der Familie
Josef u. Katharina
Mayer.
Julie Mayer
1875 – 1925
Katharina Mayer
geb. S¿
¿

Ω


	Mayer, Josef



	Mayer, Julie; 1875 – 1925



	Mayer, Katharina






2 – 3 – 6 (Greiner)

Ω

Hier ruhet
meine innigstgeliebte, treue
unvergessliche Gattin
Frau Katharina Greiner
Privatiers-Gattin
gest. 3. Dez. 1906 im 53. Lebensjahre.
Ihr folgte mein teurer Gatte u. Vater
Herr Johann Greiner
gest. 13. Nov. 1924 im 79. Lebensjahre.
Ihm folgte seine treue Gattin
Frau Katharina Greiner
gest. 13. Mai 19¿3 im 73. Lebensjahre.

Ω


	Greiner, Johann; – 13.11.1924



	Greiner, Katharina (vh); – 3.12.1906; Privatiers-Gattin



	Greiner, Katharina (vw); – 13.5.19¿3






2 – 3 – 9 (Niggl)

Ω

FAMILIE
NIGGL

Ω


	Niggl, Otto; – 1885; Staatsbuchhalters-Sohn






2 – 3 – 17 (Spies)

Ω

Hier ruhen:
Frau Therese Spies
verw. Zanoli,
k. Rittmeisters-Gattin,
geb. 22.IV.1843, gest. 14.II.1892.
Ihr Gatte
Herr Joseph Spies
Rittmeister u. Adjtt. d. k. b. Leibgarde
geb. 12.VI.1829, gest. 26.X.1896.

2.3.17. LALLINGER

Ω


	Spies, Josef; 12.6.1829 – 26.10.1896; Rittmeister



	Spies, Therese (vh) / Zanoli (vw); 22.4.1843 – 14.2.1892






2 – 3 – 29 (Seckendorff · Stowitzer)

Ω

Hier ruhet
Herr
Franz Paul Stowitzer
Privatier
geb. den 31. Dezemb. 1834,
gest. den 17. Dezemb. 1878.
Ihm folgte
seine theure Mutter
Frau Anna Stowitzer
Apothekers-Wittwe.
gest. den 1. Feb. 1892
im 85. Lebensjahre.
Ruhe in Frieden!

Sockel

Stowitzer’sche
Grabstätte.

Trennung ist unser Loos,
Wiedersehn unsre Hoffnung.

Babenstuber.

Rechte Seite

Freiin
Therese von Seckendorff
1852 – 1938

Ω


	Seckendorff, Therese Freiin von; 1852 – 1938



	Stowitzer, Anna (vw); – 1.2.1892; Apothekers-Witwe



	Stowitzer, Franz Paul; 31.12.1834 – 17.12.1878; Privatier






2 – 3 – 38 (Lampl)

Ω

Hier ruhen unsere lieben Eltern
Quirin und Maria Lampl
und ihre Töchter
Maria und Katharina.

Ω


	Lampl, Katharina



	Lampl, Maria



	Lampl, Maria (vh)



	Lampl, Quirin






2 – 3 – 39 (Bernhart)

Ω

Dr. F. X. BERNHART
FRAUENARZT
* 10.V.1868 † 1. VI.1934

Ω


	Bernhart, F. X., Dr. med.; 10.5.1868 – 1.6.1934; Frauenarzt



	Bernhart, Therese; – 1887; Lehrerin






2 – 5 – 36 (Winkler)

Ω

¿
Herr Ignaz Winkler
¿
Frau ¿ Winkler
¿

Ω


	Winkler, Ignaz; – 1888 (München); Melber






2 – 5 – 40* (Fornaro · Hopfenbeck · Kolligs)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Fornaro, Luise; – (6).12.1840 (München), 27 Jahre alt; Obristens-Tocher aus St. Gallen



	Hopfenbeck, Babette; – (7).3.1881, 82 Jahre alt; Kaminkehrers-Tochter



	Hopfenbeck, Barbara (vw); – 5.5.1852 (München), 80 Jahre alt; Kaminkehrers-Witwe



	Hopfenbeck, Josefa; – (17).1.1874 München), 70 Jahre alt; Privatiere



	Kolligs, Karl; 20.8.1812 (Heiligenstadt) – 29.7.1833 (München), Tod in Untersuchungshaft; Jurastudent





|||

Karl Kolligs

* 20.8.1812 (Heiligenstadt)
† 29.7.1833 (München), Tod in Untersuchungshaft
Jurastudent

Aschaffenburger Zeitung (13.8.1833)

Teutschland.

München, 9. Aug. Von den wegen politischen Vergehens in der Frohnveste inhaftirten Studirenden starb der 21jährige Preuße Karl Kolligs aus Heiligenstadt an einer Hirnentzündung. Von den übrigen sollen mehrere bedenklich krank, und einer von Wahnsinn befallen seyn. An der Krankheit dieser und dem mehr oder minderen Unwohlseyn der anderen ist indessen nicht (wie man vielleicht auswärts irrig glauben könnte) die Lokalität, die im Gegentheile sehr gesund ist, sondern die Wirkung eines solchen ungewohnten Zustandes auf Geist und Körper, und die bange Erwartung einer jedenfalls langwierigen Untersuchung Schuld. Da sich aus den Verhören eine vielseitige Complicität ergiebt, so dauern unter den Studirenden die Haussuchungen und Verhaftungen fort, deren in dieser Woche wieder mehrere vorgenommen wurden. Außer den zwei Söhnen eines hiesigen Beamten sind alle bisher verhafteten Studirenden solche, die im ersten Jahre auf hiesiger Universität studiren, und von auswärtigen Hochschulen hieher kamen.

Aschaffenburger Zeitung No. 193. Dienstag, den 13. August 1833.

Allgemeine Zeitung (15.8.1833)

Deutschland.

München, 9 Aug. Von den wegen politischen Vergehens in der Frohnveste inhaftirten Studirenden starb der 21jährige Preuße, Karl Kolligs aus Heiligenstadt an einer Hirnentzündung. Von den übrigen sollen mehrere bedenklich krank, und einer von Wahnsinn befallen seyn. An der Krankheit dieser, und dem mehr oder mindern Unwohlseyn der andern ist indessen (nicht wie man vielleicht auswärts irrig glauben könnte) die Lokalität, die im Gegentheile sehr gesund ist, sondern die Wirkung eines solchen ungewohnten Zustandes auf Geist und Körper, und die bange Erwartung einer jedenfalls langwierigen Untersuchung Schuld. Da sich aus den Verhören eine vielseitige Komplizität ergibt, so dauern unter den Studirenden die Haussuchungen und Verhaftungen fort, deren in dieser Woche wieder mehrere vorgenommen wurden. Außer den zwei Söhnen eines hiesigen Beamten sind alle bisher verhafteten Studirenden solche, die im ersten Jahre auf hiesiger Universität studiren, und von auswärtigen Hochschulen hieher kamen.

Allgemeine Zeitung No. 227. Augsburg; Donnerstag, den 15. August 1833.

Allgemeiner Anzeiger und Nationalzeitung der Deutschen (16.8.1833)

Schauerliches Hinscheiden eines schuldlosen Gefangenen.

Meinen verehrten Freunden und Verwandten mache ich das am 29. v. M. zu München so unerwartet erfolgte Ableben meines geliebten Sohnes Karl mit blutendem Herzen bekannt und erlaube mir, die Veranlassung, welche diesen unersetzlichen Verlust herbeyführte, kurz zu berühren.

Auf die einseitige, von einem erfurter Polizeyagenten, selbst ohne Vorwissen der ihm vorgesetzten Behörde, zu München gemachte Anzeige, daß mein Sohn während seines Aufenthaltes auf der hohen Schule zu Göttingen irgend einer Verbindung angehört haben solle, wurde er, ohne daß specielle Thatsachen zum Grunde lagen und obgleich das ihm von der Universitätsbehörde zu Göttingen bey seinem Abgänge ausgestellte Zeugniß:
»daß er während seines dortigen Aufenthaltes in keiner verbotenen Verbindung gewesen sey, sich vielmehr überall tadellos betragen habe«
wenigstens vorläufig das Gegentheil bekundete, sogleich ergriffen und in enges, dumpfiges, mit Steinen gepflastertes Gefängniß, worin er kaum das Tageslicht erblicken konnte, geworfen.

Ein hoch verehrter Mann zu München, welcher die Reinheit der Sitten des unglücklichen Jünglings und seinen tadellosen Lebenswandel kannte, erbot sich zu jeder Art von Bürgschaft, wurde aber mit diesem menschenfreundlichen Anerbieten zurückgewiesen, selbst der Zutritt seiner tröstenden Freunde nur augenblicklich im Beyseyn des Inquisitors gestattet und der Gefangene sogleich wieder in seinen dumpfen Kerker zurückgeführt. Ja die von allen requirirten Behörden und selbst von der münchner Poilizey eingezogenen, durchaus günstigen Zeugnisse über sein früheres Betragen blieben auf eine mildere Behandlung des Gefangenen ohne Einfluß.

Auf die erste, uns über das Schicksal unseres Kindes, von ihm selbst in Herz ergreifenden Ausdrücken zugekommene Nachricht eilte die zärtliche Mutter, vor der das Herz des Sohnes immer offen lag, nicht achtend der weiten Reise und der Beschwerden derselben bey ungünstiger Witterung, Tag und Nacht fort, um dem geliebten Kinde den mütterlichen Trost zu bringen und im festen Glauben an seine Unschuld ihm die Freyheit zu erwirken.

Aber, o Gott! sie eilte dem Schrecklichsten, dem Schaudervollsten entgegen, denn sie kam gerade noch zur rechten Zeit in München an, um im Leichenhause, im offenen Sarge den letzten mütterlichen Kuß auf die erstarrten kalten Lippen des Lieblings zu drücken und selbst einer Leiche gleich am Sarge ihres erstgebornen Kindes besinnungslos nieder zu sinken.

Unverdiente, über einen Monat lange Leiden in dumpfer Einschließung, tägliche Aufregung, Aerger und Bitterkeit über die harte Behandlung hatten die physischen Kräfte des immer so muthvollen, kräftig blühenden, unbefleckten und zu den herrlichsten Erwartungen berechtigenden Jünglings gebrochen. Er erkrankte und obgleich die unverkennbarsten Symptome, Deliriren u. dergl. ein Tod drohendes Uebel ankündigten, so nahm man gleichwohl keine Kenntnis davon, vielleicht, weil man glaubte, er habe nur den Verstand verloren. Keinem seiner Freunde wurde etwas davon bekannt und erst am Tage vor seinem Hinscheiden hatte man die Barmherzigkeit, ihn in das allgemeine Krankenhaus zu schaffen.

Die achtbaren Aerzte desselben versäumten nichts, um den unglücklichen Jüngling noch zu retten, was früher wol so leicht möglich gewesen wäre, aber ihre Hülfe kam zu spät. Er ging, von einer Gehirnentzündung ergriffen, reinen Herzens, im 21. Jahre seines schönen Lebens, in ein besseres glücklicheres Jenseits hinüber. Seine Freunde konnten ihm nur noch im Leichenhause noch einmahl die kalte Hand drücken und ihn wenigstens im Sarge, als letzten Liebesdienst, mit Blumen bekränzen.

Dank, inniger Dank den edlen Bewohnern Münchens, welche sich der vernichteten Mutter so liebevoll erbarmten, daß sie, obgleich im Innern zerrissen und krank, doch wenigstens noch lebend die Heimath wieder erreichen konnte, wohin sie ein hochherziger, trefflicher münchner Arzt, unaufgefordet, aus reiner Menschenliebe, schützend begleitete.

Möge der allmächtige Lenker unserer Schicksale alle Eltern, welche ihre Söhne hohen Schulen anvertrauen müssen, vor ähnlichen Ereignissen bewahren, aber auch den Herzlosen vergeben, welche einem unglücklichen Vater am Abend seines Lebens seine schönste Hoffnung raubten und seinem, von dem erst im vorigen Jahre erlittenen Verluste einer geliebten Tochter noch blutenden Herzen eine so tiefe Wunde schlugen, daß sie ihn bis zum Grabe begleiten wird.

Nur die stille Theilnahme aller fühlenden guten Menschen, der ich in voraus so gewiß seyn kann, soll mich in meinem namenlosen Schmerze aufrichten.

Heiligenstadt, am 8. August 1833.

Kolligs,
Regierungsrath und Land- und Stadtgerichtsdirector.

Allgemeiner Anzeiger und Nationalzeitung der Deutschen Nr. 221. Freitag, den 16. August 1833.

Die Bayer'sche Landbötin (27.8.1833)

München. Der junge Preuße Kolligs starb nicht in der Frohnfeste, sondern im Krankenhause, wo ihn seine Mutter noch sah.

Die Bayer'sche Landbötin Nro. 103. München; Dienstag, den 27. August 1833.

Bayreuther Zeitung (9.9.1833)

Deutschland.

Der »Allgemeine Anzeiger« und »Nationalzeitung der Deutschen« enthalten aus Heiligenstadt vom 8. August eine öffentliche Erklärung des Regierungsrathes, Land- und Stadtgerichtsdirektors Kolligs über den Tod seines Sohnes, der aus der Frohnveste zu München, wo er in Untersuchung lag, und dort am 29. Juli im 21sten Jahre an einer Gehirnentzündung starb. Diese Erklärung hat viel Aufsehen gemacht und auch der »Schwäbische Merkur« vom 2. September theilt nun dieselbe vollständig mit. Es würde wohl den K. Bayerischen treffenden Behörden nicht schwer fallen, diese gegen sie gerichtete öffentliche Anklage durch offizielle Darlegung des Thatbestandes zu entkräften. Bis dieß geschieht, geben wir einstweilen, was der »Bayerische Volksfreund« dagegen äußert: Es heißt in gedachter Erklärung u. A., »Kolligs wäre, in einem dunpfen, engen, finstern, mit Steinen gepflasterten Gefängniß gewesen, und ohngeachtet der Symptome des Irreredens und des nahen Todes ohne Hülfe gelassen worden.« »Hieran, sagt der Volksfreund, ist zu berichtigen, daß wie allgemein bekannt, nicht ein Gefängniß in der Frohnveste mit Steinen gepflastert, sondern alle mit Bretterböden belegt sind; daß die Verwahrungsorte nicht die oben angegebenen Eigenschaften haben, sondern daß sie geräumig, hell, und, da sie gegen Morgen und Mittag liegen, der Sonne und reinen Luft zugänglich sind, und so viel bekannt, hatte Kolligs noch dazu eines der besten Behältnisse. Zwei Aerzte und ein Chirurg sind für den ärztlichen Beistand der Gefangenen aufgestellt, welche täglich die Frohnveste besuchen, und die nöthigen Ordinationen vornehmen. Es darf mit Gewißheit versichert werden, daß, wie in allen Fällen, auch dem Kolligs die schleunigste ärztliche Hülfe bei Wahrnehmung seines Zustandes, oder bei dessen Meldung, geworden ist.«

Bayreuther Zeitung Nro. 184. Montag, den 9. September 1833.

Allgemeiner Anzeiger und Nationalzeitung der Deutschen (6.11.1833)

Justiz- und Polizeygegenstände.

Berichtigung.

Nachstehende, uns in Bezug auf den in der Nr. 221 d. allg. Anz. etc. der D. vom 16. August d. J., mit der Unterschrift des königl. preuß. Regierungsraths und Land- und Stadtgerichtsdirectors Kolligs eingerückten Aufsatz, von dem königl. bayerischen Kreis- und Stadtgericht zu München zugegangene, aus den betreffenden Untersuchungsacten zusammengestellte Berichtigung:

»Carl Kolligs wurde am 21. Jun. l. J. durch die hiesige Polizeydirection verhaftet und am 22. ejusd. [ejusdem (mensis): desselben (Monats)] dem Untersuchungsgerichte überliefert. Dieses prüfte sogleich die Arretirungsursachen und faßte den zu den Acten motivirten Beschluß dahin, daß auf den Grund der polizeylichen Mittheilungen, dann der bey Carl Kolligs gefundenen Papiere, und der in anderen Untersuchungen vorkommenden thatsächlichen Verhältnisse die Generaluntersurchung gegen Carl Kolligs zu eröffnen, und derselbe sonach vor der Hand in Detension zu behalten sey. Nicht irgend eine Studentenverbindung an der Universität Göttingen, sondern der Verdacht der Theilnahme an einer allgemeinen, und damit die mehr oder minder größere Betheiligung an den frankfurter Vorfällen war das Object der beschlossenen Generaluntersuchung.

Das im Eingangs erwähnten Aufsatze berührte Zeugniß der Universitätsbehörde zu Göttingen würde demnach an dem Beschlusse nichts geändert haben; allein es kam weder zu den Acten, noch hat sich Carl Kolligs auf ein solches bezogen. Auch ein Bürgschaftsanerbieten von wem immer, wurde nie actenmäßig gemacht, würde auch unter solchen Verhältnissen nach bayerischen Gesetzen unzulässig gewesen seyn. Nur die Minderung oder gänzliche Hebung der ursprünglichen Verdachtsgründe konnte die Entlassung des Verhafteten herbey führen. Die Untersuchung selbst beruhte größtentheils auf Correspondenzen mit mehreren deutschen Behörden, und es waren nach Einlauf der Antwortschreiben bereits am 22. Jul. die Acten an das erkennende Crimlnalgericht nach Landshut abgesendet, um über den Antrag des Untersuchungsgerichts auf Entlassung des Carl Kolligs aus dem Arreste Beschluß zu fassen, als am 27. Jul. Nachts Carl Kolligs erkrankte und am 29. starb. Ueber das Arrestlocal und die Behandlung des Carl Kolligs als Gefangenen werden folgende gleichfalls actenmäßig erhobene Angaben genügen:

Carl Kolligs hatte die Gefängnißnummer 4 im dritten Stocke der Frohnfeste, gegen Sonnenaufgang gelegen, keineswegs ein enges, dumpfes, mit Steinen gepflastertes Gefängniß, worin man kaum das Tageslicht erblickt, wie der mehrmahls erwähnte Aufsatz es schildert. Bey einer Höhe von 14 Fuß, einer Breite von 12 Fuß und einer Länge von 15 Fuß hat das Gefängniß weder Steinpflaster (sondern gewöhnlichen Bretterboden), noch ist Luft und Licht gehemmt, wofür schon der Umstand spricht, daß Carl Kolligs von der ihm ertheilten Erlaubniß, zu lesen und an seine Eltern Briefe zu schreiben, Gebrauch machte.

Der Zutritt zu den Gefangenen wird nach bestehender Anordnung allerdings nur im Beyseyn des Inquirenten gestattet; aber in solcher Weise hat Carl Kolligs während seiner nicht volle sechs Wochen dauernden Gefangenschaft von fünf Personen, in Abtheilungen, wenigstens wöchentlich einmahl, Besuch erhalten. Können sich auch solche Besuche nicht über Gebühr ausdehnen, so hängt die Dauer derselben doch meistentheils, und bey Kolligs war dieß immer der Fall, von der eigenen Discretion des Besuchten oder der Besuchenden ab.

Eine Krankheit wurde am Genannten weder bemerkt, noch äußerte er sich hierüber. Auch der Gefängnißarzt hat keine andere Bemerkung gemacht, als daß des Carl Kolligs Gemüthsstimmung getrübt sey, wie es bey den meisten Arrestanten der gebildeten Classe, vorzüglich in den ersteren Wochen der Gefangenschaft, der Fall ist.

Dem Inquirenten gab Kolligs noch am 27. Jul. Nachmittags bey Gelegenheit, als er gelesene Bücher zurückstellte, und Papier zum Briefschreiben verlangte, die Versicherung seines Wohlseyns. Am anderen Morgen, den 28. Jul. erfolgte die Anzeige des Gefängnißarztes, daß Carl Kolligs vom Wahnsinne befallen sey, worauf alsogleich die Ueberbringung desselben in ein Separatzimmer des Krankenhauses angeordnet und vollzogen wurde; allein schon am 29. Jul. erfolgte die Todesanzeige.

Die Angabe des zu berichtigenden Aufsatzes, daß man vom Erkranken des Carl Kolligs keine Kenntniß genommen, und erst am Tage vor seinem Hinscheiden die Barmherzigkeit hatte, ihn in das Krankenhaus zu schaffen, stellt sich sonach von selbst in ihrem wahren Lichte dar.

Der Unbefangene wird nach dieser einfachen Darstellung der thatsächlichen Verhältnisse das Ereigniß zu beurtheilen wissen.

München, den 14. September 1833.«

bringen wir, höherer Weisung gemäß, hiermit zur Kenntniß des Publicums.
Erfurt, den 24. October 1833.
Der Magistrat.

Allgemeiner Anzeiger und Nationalzeitung der Deutschen Nr. 303. Mittwoch, den 6. November 1833.

Neuer Nekrolog der Deutschen (1835)

Carl Kolligs,
Student der Rechte in München;
geb. d. 20. Aug. 1812, gest. den 29. Juli 1833.

Er war der Sohn des Regierungsraths und Land- und Stadtgerichts-Direktors Kolligs, und dessen Gattin Henriette, geb. Richter zu Heiligenstadt. Seine Geburt erfüllte die Eltern um so mehr mit der lebhaftesten Freude, da ihre Ehe in den ersten sechs Jahren kinderlos blieb und sie nun ihren heißesten Wunsch erfüllt sahen. Die zärtlichste Sorgfalt wurde daher auf die Erziehung und Ausbildung des Knaben verwendet, und er sowohl durch Hauslehrer, als auf den Gymnasien zu Heiligenstadt und Wetzlar in allen nöthigen Schulkenntnissen unterrichtet.

Im Jahre 1831 bezog er zuerst die hohe Schule zu Göttingen, wo er sich dem Rechtsfache, zugleich aber auch den philosophischen und andern Wissenschaften widmete. Sein biederer, männlich fester Charakter und sein streng sittlicher Wandel hatten ihm mehrere gleichgesinnte Jünglinge zugeführt, mit denen er sich vereinigte, allen auf hohen Schulen nicht selten vorkommenden Unsittlichkeiten und Rohheiten entgegen zu arbeiten und nur die möglichste wissenschaftliche Ausbildung, als einziges Ziel des Universitätslebens, im Auge zu behalten.

Die Mitglieder dieser Verbindung versammelten sich daher in freien Stunden, und jeder war verpflichtet, einen zuvor bearbeiteten, wissenschaftlichen Gegenstand nach der Reihenfolge, in Form einer Rede, vorzutragen, sich auch in freier Beurtheilung und Lösung mancher anderer absichtlich aufgestellter Fragen und Zweifel zu üben.

Der Zweck dieser Verbindung schien hiernach nur ein edler zu sein und wurde von der Universitätsbehörde. welche sie kannte, nicht misbilligt.

Kolligs erhielt daher, als er nach einem Aufenthalte von 1½ Jahren Göttingen verließ, von der gedachten Behörde das amtliche Zeugniß: »daß er keiner verbotenen Verbindung angehört, sich auch überall fleißig und anständig betragen habe.«

Da er Süddeutschland und dessen öffentliche Institute ebenfalls kennen zu lernen wünschte, so gestatteten ihm seine Eltern, Michaelis [»Michaelis« ist die volkstümliche Bezeichnung des Festes des hl. Michael am 29. September] 1832 die hohe Schule zu München zu besuchen. Auch hier wußte er sich durch seinen tadellosen Wandel und seine Liebe zu den Wissenschaften den Beifall und das persönliche Wohlwollen der achtbarsten Männer der Hochschule, eines Schelling, Thiersch, Maßmann – zu erwerben, und der letzte hatte sogar das Zutrauen zu ihm, daß er ihn, während eines mehrmonatlichen Aufenthaltes in Italien, zu seinem Stellvertreter in der Oberaufsicht über die Turnanstalt vorschlug, in welcher Eigenschaft er sich die allgemeine Liebe und Achtung der Teilnehmer an der Anstalt ebenfalls erwarb.

Schon in früher Jugend hatte er sich in Mäßigkeit und Entbehrung geübt und sich manche Entsagung freiwillig auferlegt, so daß er die eingebildeten Bedürfnisse kaum dem Namen nach kannte.

Sein ganzes Leben war frei von jeder Unsittlichkeit, rein und unbefleckt.

Welche herrlichen Früchte, welche Freuden für ihr Alter konnten sich die Eltern von einem solchen Sohne versprechen. Aber er mußte untergehen in der schönsten Blüthe seines Lebens – untergehen auf eine schaudervolle Weise. – Der allgem. Anzeiger d. D. 1833 N. 221, berichtet über seinen Tod: »Auf die einseitige Anzeige eines Erfurter Polizeibeamten, daß Kolligs während seines Aufenthaltes zu Göttingen irgend einer Verbindung angehört haben solle, wurde er, ohne daß specielle Thatsachen zum Grunde lagen, sogleich in München ergriffen, in ein schaudervolles Gefängniß geworfen, die Bürgschaft eines daselbst sehr angesehenen Mannes (des Hofraths Thiersch) nicht angenommen und erhielt sogar, nachdem amtliche günstige Zeugnisse für ihn eingetroffen waren, keine mildere Behandlung. Diese über einen Monat langen Leiden in dumpfer Einschließung brachen seine physischen Kräfte; er erkrankte, und obgleich die unverkennbarsten Symptome ein tödliches Uebel verkündigten, so nahm man doch keine Rücksicht darauf. Erst am Tage vor seinem Tode schaffte man ihn in das allgemeine Krankenhaus, wo er nach 23 Stunden starb. Seine von Heiligenstadt herbeigeeilte Mutter fand ihren Sohn im Sarge.«

Selbst die Aerzte des Krankenhauses erklärten K.'s Krankheit für vernachlässigt. Der unglückliche Vater drückte sich, durch die Behandlung seines Sohnes empört, mit harten Beschuldigungen in mehreren öffentlichen Blättern aus. Es erfolgten dagegen Erwiederungen und Rechtfertigungen, die aber dennoch ein großes Dunkel hinterließen, und mehr für die Behauptungen des Vaters sprechen.

Neuer Nekrolog der Deutschen. Weimar, 1835.


2 – 6 – 1·2 (Gaill)

Ω

Linke Spalte

Hier ruhen
mein geliebter Mann
Herr
Dr. Georg Gaill
prakt. Arzt
und Bezirksarzt a. D.
geb. 12. Dez. 1855
gest. 22. Mai 1933

R. I. P.

Rechte Spalte

in Frieden
Ihm folgte seine
Frau
Marie Gaill
geborne Altherr
geb. 28. Aug. 1863
gest. 3. März 1943

Ω


	Gaill, Georg, Dr. med.; 12.12.1855 – 22.5.1933; Praktischer Arzt und Bezirksarzt



	Gaill, Marie (vw) / Altherr (gb); 28.8.1863 – 3.3.1943; Arzt-Witwe






2 – 6 – 7·8 (Maurer)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Maurer, Hermann; – (31).10.1888 (München); Hoftheatertechniker



	Maurer, Luise (vw); – 1885; Arzt-Witwe



	Maurer, Theodor; – 1890; Bankbeamter a. D.





|||

Hermann Maurer

† (31).10.1888 (München)
Hoftheatertechniker

Münchner Neueste Nachrichten (31.10.1888)

Münchener Liederkranz.

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unsere Mitglieder von dem Ableben unseres außerordentlichen Mitgliedes,

Herrn Hermann Maurer,
kgl. Hoftheater-Techniker,

in Kenntniß zu setzen.

Der Ausschuss.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 31. Oktober Nachmittags ¾3 Uhr im südlichen (alten) Friedhofe statt.

Münchner Neueste Nachrichten No. 501. Mittwoch, den 31. Oktober 1888.

Münchner Neueste Nachrichten (5.11.1888)

Danksagung.

Für die zahlreichen Beweise herzlichster Theilnahme, welche mir anläßlich des Hinscheidens meines unvergeßlichen Gatten,

Herrn Hermann Maurer
Hoftheatertechniker,

entgegengebracht wurden, spreche ich meinen tiefgefühltesten Dank aus.

Ganz besonders Sr. Excellenz Generallieutenant Freiherrn von Perfall, wie den verehrten Herrn Vorständen der kgl. Hofbühne, dem technischen Personal und dem Verein Liederkranz für den ergreifenden Grabgesang sei mein innigster Dank dargebracht.

München, den 3. November 1888.

Die tieftrauernde Wittwe:
Katharina Maurer,
im Namen der Schwester u. Verwandten.

Münchner Neueste Nachrichten No. 508. Montag, den 5. November 1888.


2 – 6 – 24 (Kolb · Wilhelm)

Ω

Familie – Kolb.

Hier ruhet in Gott
unsere unvergessliche Gattin & Mutter
Frau Hildegard Wilhelm,
geb. 19. April 1833, gest. 11. November 1897
Ihr folgte ihr Gatte, unser lieber Vater
Herr Paul Wilhelm,
geb. 3. Sept. 1828, gest. 15. Dez. 1901.
Ihnen folgte
unser lieber Gatte und Vater
Herr Lorenz Kolb
geb. 17. Juli 1859
gest. 12. Sept. 1934,
unsere liebe Mutter
Frau Maria Kolb
geb. 9. Febr. 1862
gest. 9. März 1940.

FRANZ

Ω


	Kolb, Lorenz; 17.7.1859 – 12.9.1934



	Kolb, Maria (vw); 9.2.1862 – 9.3.1940



	Wilhelm, Hildegard (vh); 19.4.1833 – 11.11.1897



	Wilhelm, Paul; 3.9.1828 – 15.12.1901






2 – 6 – 26 (Jodl)

Ω

Hier ruht:
unser unvergessliches, liebes
Annerl,
geb. 21. Mai 1892, gest. 28. Dez. 1903.
Ihr folgte ihr guter Vater
Herr Ferdinand Jodl
Kaufmann,
geb. 24. Nov. 1868, gest. 9. Sept. 1929.

Ω


	Jodl, Anna; 21.5.1892 – 28.12.1903



	Jodl, Ferdinand; 24.11.1868 – 9.9.1929; Kaufmann






2 – 6 – 35* (Mayr)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Mayr, Simon; 28.10.1779 (Stum/Tirol) – 20.10.1840 (München); Hofbauinspektor





|||

Simon Mayr

* 28.10.1779 (Stum/Tirol)
† 20.10.1840 (München)
Hofbauinspektor

Kunstvereins-Bericht für 1840 (1841)

Beilage X.

Biographische Notizen.
V.

Simon Mayr, königlicher Hofbau-Inspector.

Der so allgemein als aufrichtig verehrte k. Hofbau-Inspector Simon Mayr zu München, dessen schönes Wirken mitten in seinen Berufsgeschäften auf eben so unerwartete als beklagenswerthe Weise den 20. Oktober 1840 abgerissen wurde, war der Sohn unbemittelter Aeltern aus dem Dorfe Stum im Zillerthale in Tyrol, woselbst er den 28. Oktober 1779 geboren war.

Als zehnjähriger Knabe wurde er von dem damaligen Porzellainfabrik-Inspector Aulitscheck in Nymphenburg, einem Gönner seines Vaters, in Kost und Wohnung aufgenommen, und erhielt daselbst den ersten Unterricht in der Zeichnungskunst. Später besuchte er während ein Paar Jahren die von dem damaligen churfürstlichen Oberbaudirector von Lespillers gegründete Baulehrschule zu München, und trat sodann als Bosseur in die Porzellain-Fabrik zu Nymphenburg ein. Die ihm hier obliegende einförmige Beschäftigung genügte jedoch seinem höher strebenden Sinne nicht; mit rastlosem Eifer verfolgte er die einmal betretene Bahn der Kunst, und während seine Handarbeit ihm kümmerlich den nöthigen Lebensunterhalt erwarb, verwendete er alle seine übrigen Minuten zur Uebung im Zeichnen und Malen.
Bald hat er sich ohne alle Anleitung so weit geschwungen, daß er als Porzellainmaler in dieselbe Fabrik eintreten konnte, welcher er bisher als Dreher gedient hatte. Er malte fast in allen Fächern, und seine Landschaften insbesondere aber seine Genrebilder wurden wegen ihres heiteren Charakters und ihres Reichthums an Witz und Laune gerne gesehen und gekauft.

Sein früher in der Bauschule gewecktes Talent für Baukunst, so wie seine Neigung dafür ließen ihn indessen auch dieses Fach nicht vernachläßigen, und seine desfallsigen Versuche in architectonischen Entwürfen und namentlich in Perspectiv-Zeichnungen zogen endlich auch die Aufmerksamkeit des damaligen k. Bau-Inspectors, jetzigen k. Bauraths Thurn auf sich, dessen Anträgen er endlich Folge leistete, und als Bauzeichner in das Hofbau-Intendanzbureau eintrat, in welcher Eigenschaft er denn auch im Jahre 1805 seine erste definitive Anstellung erhielt.

Nun begannen seine Studien der Bautechnik im höheren Sinne, und seine alsbaldigen Leistungen als praktischer Baumeister, welche in der Folge den wesentlichen Theil seines Berufes ausmachten und ihm seiner Gründlichkeit und Vielseitigkeit wegen bald im Inn- und Auslande den Ruf eines ausgezeichneten Mannes verschafften, den er bis an sein Lebensende immer erhöht hat.

Er leitete den Bau der Sternwarte, des k. botanischen Gartens etc., bis ihm die Restauration der Residenzschlösser zu Salzburg und Innsbruck übertragen ward. Im Jahre 1620 wurde er Bau-Conducteur erster Classe, im Jahre 1821 Schloß- und Administrations-Inspector in Tegernsee, und ihm die Restauration des Schlosses Tegernsee, so wie die Erbauung des Bades Kreuth nach eigenem Entwurfe übertragen. Die zweckmäßige und glückliche Vollendung dieser Bauten erwarben ihm nicht nur die allgemeine Anerkennung, sondern insbesondere die Zufriedenheit und Gnade Sr. Majestät des höchstseligen Königs Maximilian in einem solchen Grade, daß Allerhöchstderselbe noch vor Vollendung des Bades Kreuth, in welchem die erste Luftheizung in Bayern angebracht worden war, ihn durch Verleihung der goldenen Civil-Verdienst-Medaille auszeichnete.

Im Jahre 1826 wurde er als Hofbau-Inspector mit dem Range eines k. Regierungsrathes nach München berufen. Hier wurde ihm die spezielle technische Leitung eines Theiles jener Meisterwerke der Baukunst übertragen, welche ihr Daseyn dem hohen Kunstsinne Sr. Majestät unseres allverehrten Königs Ludwig verdanken. Es sind dieß: der Königsbau, die Allerheiligen-Capelle und der Fest-Saalbau am Hofgarten. Auch die Wallhalla bei Regensburg verdankt ihm ihre wesentlichsten und schwierigsten Constructionen. Mit Aufopferungen, welche kein Maaß kannten, lag er den äußerst schwierigen und mühevollen Arbeiten ob, welche bei Bauten solcher Größe und Eigenschaften in ununterbrochener Kette sich an einander reihen, nach keiner anderen Ehre, nach keinem andern Vortheile geizend, als dem Bewußtseyn streng erfüllter Pflicht und ehrenvoll vollbrachten Wirkens.

Neben seinen Dienstesarbeiten, und die benöthigte Zeit dem Schlummer der Nacht abbrechend, führte er in den letzten Jahren seines Lebens noch nach eigenem Entwurfe den Neubau des Krankenhauses zu Kempten, dessen Vollendung er nicht mehr erlebte.

Alle seine Arbeiten trugen den Stempel der höchsten Reife und Gediegenheit, indem sein angeborner Scharfsinn, sein richtiges klares Urtheil, seine Geschicklichkeit im Zurückführen aller Bedürfnisse auf die einfachste Form, seine fast beispiellose Erfahrung, sein nimmerruhender Fleiß und noch andere selten in Einer Person vereinigte Eigenschaften bei ihm die Grundpfeiler seiner Geschäftstätigkeit bildeten.

Werfen wir endlich einen Blick auf seine Eigenschaften als Mensch, so steht das Bild eines Biedermannes in vollster, kräftigster Gestalt vor uns. Ein guter Christ, ein treuer Unterthan, ein edler Menschenfreund, trefflicher Gatte und Vater, ein unersetzbarer Freund dem Freunde vereinigte er in sich alles, was im Menschenleben wohlthätige Harmonie erzeugt, – ein zur Nachfolge hinreißendes Beispiel männlicher Tugend und Würde.

Wer ihn kannte, achtete ihn, wer sich seines Umgangs erfreute, liebte ihn; – er hatte keinen Feind!

Bericht über den Bestand und das Wirken des Kunst-Vereins in München während des Jahres 1840. München, 1841.


2 – 7 – 1·2 (Höchl)

Ω

Antonie Hoechl
geborne Lenner,
Kunstmalers & Gutsbesitzersgattin.
Geb. zu Deggendorf den 28. Aug. 1811,
gest. dahier den 22. November 1893.
und deren Gatte
Anton Hoechl,
Kunstmaler & Gutsbesitzer,
geb. den 20. Februar 1820
gest. den 21. Februar 1897.
Ihre reiche Mildthätigkeit
erwarb ihnen dankbare Herzen
Josef Hoechl
Stadtbaumeister
in München
geb. 5.3.1777 in Neumarkt a. d. Rott
gest. 6.1.1838 in München
Theresia Hoechl,
geborne Trisperger.
geb. am 4. December 1775,
gest. am 25. Februar 1806.

Ω


	Höchl, Anton; 20.2.1820 (München) – 21.2.1897 (München); Architekturmaler und Kunstsammler



	Höchl, Antonie (vh) / Lenner (gb); 28.8.1811 (Deggendorf) – 22.11.1893 (München); Kunstmalers-Gattin



	Höchl, Josef; 5.3.1777 (Neumarkt a.d. Rott/Obb.) – 6.1.1838 (München); Bauunternehmer



	Höchl, Theresia (vh) / Trisperger (gb); 4.12.1775 – 25.2.1806





|||

Anton Höchl

* 20.2.1820 (München)
† 21.2.1897 (München)
Architekturmaler und Kunstsammler

Biographisches Jahrbuch und Deutscher Nekrolog (1898)

Höchl, Anton, Architecturmaler, * am 20. Februar 1820 zu München, † am 21. Februar 1897.

H. war der Sohn des durch eine Menge von Bauwerken wohlbekannten Stadtbaumeisters Jakob Höchl (* am 5. März 1777, † am 6. Januar 1838), welcher als Maurermeister bei vielen Schöpfungen König Ludwig I. thätig war und durch artistische Privatbauten ein höchst ansehnliches Vermögen erwarb. Da der Vater die Ansicht hegte, dass jedes Handwerk einen goldenen Boden habe, so musste der reiche Bürgerssohn von der Pike auf dasselbe gründlich kennen lernen, frühzeitig Mörtel rühren und Steine tragen, als Maurer in Tagelohn sich zum Palier durcharbeiten und nebenbei wacker zeichnen und rechnen. Beides verstand er bald gründlich, insbesondere das Rechnen; beim Zeichnen kam seine künstlerische Anlage zum Durchbruch, welche sich in anerkenneswerther Weise geltend machte. So fertigte der junge H. die Modelle zu dem aus gebrannter Ziegelerde bestehenden Prachtthore der königl. Salinen-Administration in der Ludwig-Strasse. Leider blieb das schöne Vorbild, dieses dem Münchener Clima so angepasste Material künstlerisch zu verwerthen, ohne weitere Nachfolge.

Nach dem Ableben des Vaters, eines ausserordentlich ernsten, streng rechtlichen und gewissenhaften Geschäftsmannes, der indessen nicht ohne künstlerische Interessen war und in seiner Jugend mit hellen Augen Italien bereist und viele interessante Studien gezeichnet und angesammelt hatte, wendete sich H. zur Kunst und erwählte unter der Leitung von Michel Neher (1798–1876) die Architecturmalerei als dilettantischen Lebensberuf. Den Betrieb seiner, in bester Lage auf dem rechten Isarufer weit ausgedehnten Ziegeleien setzte er fort, auch aus dem echt humanen Interesse, den braven Arbeitern seines Vaters nicht den Stuhl vor die Thüre zu stellen; er hielt diese Maxime beinahe zeitlebens fest, als später der Tagelohn bedeutend gestiegen war und die reich angewachsene Concurrenz den Ertrag gewaltig herabdrückte. Nur widerstrebend liess er sich herbei, seine alten Mietheinwohner im Hauszins zu steigern, obwohl die officielle Einschätzung den wirklichen Ertrag seiner Häuser theilweise öfters überschritt. In dieser Beziehung obwaltete bei ihm ein conservatives Element, welches ihn mit seinen Inwohnern in eine fast cordiale Beziehung brachte, welche sich auch nicht abschwächte, wenn diese sein Dach und Fach verliessen und anderswohin verzogen. Dagegen war er freilich kein Freund von verbessernden Neuerungen, er hätte am liebsten Alles auf dem alten Fusse gelassen; selbst die dringendsten Reparaturen erfolgten nur nach langen Vorstellungen, auf besondere Fürsprache und Bitte.

Auf seinen kleinen Oelbildern und zahlreichen Aquarellen schilderte er mit grosser Vorliebe das altertümliche Winkelwerk Altmünchens, mit dessen Häusern, Thoren, Thürmen und Basteien, welche allmählich der Neuzeit weichen mussten und jetzt schon ein gesteigertes, historisches Interesse für sich in Anspruch nehmen. Seine Aufnahmen waren möglichst treu und wahr; zu der minutiösen Ausführung seines Lehrers Neher fehlte ihm aber die fleissige Geduld; H. liebte mehr eine behagliche Breite des Vortrags, ohne sich in besondere Stimmung allzu ängstlich zu vertiefen. Mit gleicher Vorliebe und Umsicht besuchte er auch andere Städte und Marktflecken, Schlösser und Burgen Altbayerns und Frankens. Mit solchen Schilderungen beschenkte H. die historischen Vereine, das National-Museum und andere Sammlungen auf das Freigebigste. Zur unsäglichen Freude gereichte es ihm, wenn seine Bilder unerwarteten Absatz und Käufer fanden. Dieses wohlverdiente Geld galt für ihn als ein »Schatz«, ebenso wie der früher so schwer erworbene Tagelohn.

Seiner geschäftlichen Thätigkeit wegen, wozu wohl eine mit dem Alter zunehmende Bequemlichkeit mithalf, verzichtete er auf eine lang geplante Studienreise nach Venedig. In jüngeren Jahren machte er mit seiner Frau – er hatte ein ganz armes, braves Mädchen geheirathet – eine Fahrt nach Paris, welche aber gar keine künstlerische Ausbeute und keine Aenderung in seiner Technik und Farbe brachte. Dagegen sammelte H. eine schöne Galerie von kleinen Bildern, womit er fast alle seine Zeitgenossen in lehrreicher Weise vereinte. Hierbei mag ihm bisweilen wohl auch die Charitas manches Stück geliefert haben; für solche edle Bestrebungen besass er eine höchst freigebige, aber nicht immer offene Hand. Einen verschollenen Marinemaler subventionirte H. grossmüthig, ohne dass der Betroffene volle Kenntniss erlangte, woher die Hülfe kam. Einem unverschuldet gefährdeten Collegen gewährte er die Mittel, wieder festen Fuss zu fassen. Ausser der Malerei cultivirte H. eine gemüthliche Hausmusik und spielte dabei Cello und Bratsche mit überraschend tiefer Empfindung. Geschichtlichen Studien oblag er gern, durch ein neidenswerthes treues Zahlen- und Datengedachtniss unterstützt. Auf seiner, am Reste eines ehedem gewaltigen, weit verzweigten Stadtwaldes liegenden Ziegelei gründete er sein stilles Tusculum, aus welchem er täglich zu seiner innigst geliebten alten Mutter und in das benachbarte »Tivoli« oder zu den abendlichen Symposien des Herzogs Maximilian (1808–88) fuhr, welcher den sonst so stillen Mann seines gediegenen Wissens und Charakters wegen schätzte.

Auf einer seiner nächtlichen Rückfahrten wurde H. im Winter 1885 von vier Strolchen überfallen und nur durch glücklichen Zufall vor weiterer Gefahr gerettet. Von da an schloss er sich noch enger ab und besuchte nicht einmal mehr seinen schönen Waldfrieden, welchen eine von Heinrich Natter gemeisselte Colossalstatue Wotans krönte. Nach dem 1893 erfolgten Ableben seiner Gattin verschwand H. ganz in der Stille seines Hauses, kaum einigen Auserwählten bisweilen einen kurzen Zutritt gewährend, vielfach geplagt von den wirklichen oder auch eingebildeten Zufällen und Launen des Alters, bis er ohne besondere Krankheit am 21. Februar 1897 den unabänderlichen Gesetzen der Natur erlag.

Sein umfangreiches Vermögen und die Verwaltung desselben hatte ihm sicherlich mehr Kummer, Sorgen und Verdruss als Vergnügen oder Genuss bereitet. H. hat an dritthalb Hundert Bilder gemalt. Als ihm die Ausflüge zu eigenen Skizzen und Studien lästig wurden, sendete er gute Photographen nach verschiedenen Gegenden Altbayerns zur Aufnahme von denkwürdigen Grabdenkmalen, Skulpturen und Bauwerken von historischer Bedeutung und stiftete solche Reproductionen in Vereine und wissenschaftliche Sammlungen mit unermüdlicher Liberalität. Einen grossen Theil seiner umsichtig angelegten Gallerie von Gemälden gleichzeitiger Künstler vermachte H. der Königl. Neuen Pinakothek, wo sie zur Erinnerung des Stifters eine ganze Wand in einem der grösseren Cabinete füllen. Seine nicht bloss Bavarica, sondern viele grosse Geschichtswerke und erhebliche Kunstliteratur umfassende Bibliothek stiftete H. in die Sammlungen des Historischen Vereins von Oberbayern, dazu seine Collection von älteren Münzen, Waffen und Skulpturen, dazu die ganze Folge seiner von 1831 bis 1896 laufenden Tagebücher, in welchen er die Hauptereignisse aus Politik und Tagesgeschichte verzeichnete und alle berühmten, im Gebiete des Wissens oder der Kunst verdienten Namen mit charakteristischen Zusätzen und Reflexionen eintrug: eine Art biographisches Urkundenbuch, welches wohl zu weiterer Mittheilung und Bearbeitung reizen dürfte. Mit einer grossen Anzahl von Legaten bedachte H. eine Menge von Vereinen, gemeinnützigen Genossenschaften und Stiftungen, darunter die Waisen- und Armen-Anstalten, auch die Freiwillige Feuerwehr Münchens, welchen er zeitlebens gerne gespendet hatte.

Vergl. Abendblatt 54 »Allgemeine Zeitung« vom 23. Februar 1897. Kunstvereins-Bericht für 1897. S. 73.

Hyac. Holland.

Dr. phil. Hyazinth Holland: Biographisches Jahrbuch und Deutscher Nekrolog. Berlin, 1898.
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Josef Höchl

* 5.3.1777 (Neumarkt a.d. Rott/Obb.)
† 6.1.1838 (München)
Bauunternehmer

Der Bayerische Volksfreund (6.1.1838)

Inland.

Se. Maj. der König haben dem städtischen Baumeister Hrn. Höchl, in allergnädigster Anerkennung seiner vielen Verdienste, die silberne Civil-Verdienstmedaille zu ertheilen geruht, welche demselben durch eine Deputation des Magistrats und der Herren Gemeindebevollmächtigten vor einigen Tagen überbracht wurde.

Der Bayerische Volksfreund Nro. 4. München; Samstag, den 6. Januar 1838.

Der Bayerische Volksfreund (8.1.1838)

Inland.

Der städtische Baumeister Hr. Höchl, welcher vor wenigen Tagen erst mit der silbernen Civil-Verdienstmedaille begnadigt wurde, ist vergangenen Samstag im 61ten Jahre seines thätigen Lebens dahier an der Luftröhrenschwindsucht gestorben. Derselbe hat während seines vieljährigen Wirkens als Maurermeister und städtischer Baumeister sich den Ruf eines wakern Bürgers und umsichtigen Geschäftsmannes erworben. Die Mehrzahl der hiesigen Neubauten, besonders aber die neue Residenz, sind unter seiner leitenden Mitwirkung entstanden. Sein Verlust wird von Vielen aufrichtig bedauert.

Der Bayerische Volksfreund Nro. 5. München; Montag, den 8. Januar 1838.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Höchl Josef, 1777 (Neumarkt a. d. Rott/Obb.) – 1838, Stadtbaumeister; als Mitarbeiter von J. U. Himbsel hat H. Privatbauten außerhalb der um 1800 abgerissenen Stadtmauern geschaffen, die sich durch Zweckmäßigkeit, Räumlichkeit, Dauerhaftigkeit und äußerlicher Prunklosigkeit auszeichnen; seine solide regelmäßige Bauart wurde zum Vorbild für die Privatarchitektur der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts; bei den vielen Schöpfungen unter L. von Klenze und F. von Gärtner betätigte sich H. als Maurermeister; H. hat gewissermaßen die Mauern der alten Haupt- und Residenzstadt durchbrochen; er war auch ein vermögender Bauunternehmer; sein Sohn Anton H. (1820–1897) war ein bedeutender Architekturmaler.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


2 – 7 – 3 (Richter)

Ω

Grabstätte
der
Familie
Georg Richter
1870 – 1920

Ω


	Richter, Georg






2 – 7 – 4·5 (Hornstein · Jochner · Kuisel · Plaßat · Rombach)

Ω

Ruhestätte der Familien
Rombach u. Jochner.

Hier ruhen
Herr Jos. Rombach Schlossermeister
geb. 19. März 1775, gest. 21. August 1849.
Frau Kresz. Rombach geb. Jochner
geb. 29. April 1796, gest. 3. April 1860.
Frau Kresz. Kuisel geb. Rombach
prakt. Arztens-Gattin geb. 20. April 1821, gest. 16. Sept. 1881.
Herr Jos. Rombach Privatier
geb. 1. August 1814, gest. 21. März 1895.
Frau Maria Jochner k. Hofkutscherswittwe,
geb. 12. Sept. 1811, gest. 28. Mai 1879.
Herr Karl Jochner, Marstall-Offiziant a. D.
geb. 24. Dez. 1845, gest. 9. Jan. 1922.
Fräulein Anna Jochner Privatiere,
geb. 17. Oktober 1852, gest. 15. Juni 1932.

Sockel

Frau Klara Hornstein, geb. Jochner
k. Hofkutscherswittwe geb. 1808, gest. 29. Jan. 1884.
Frau Karoline Plaßat, geb. Jochner
k. Polizei-Funktionärswittwe, geb. 1809, gest. 18. Jan. 1886.

2.7.4.5.

Ω


	Hornstein, Klara (vh) / Jochner (gb); 1808 – 29.1.1884; Hofkutschers-Witwe



	Jochner, Anna; 17.10.1852 – 15.6.1932; Privatiere



	Jochner, Karl; 24.12.1845 – 9.1.1922; Marstall-Offiziant



	Jochner, Maria (vw); 12.9.1811 – 28.5.1879; Hofkutschers-Witwe



	Kuisel, Kreszentia (vh) / Rombach (gb); 20.4.1821 – 16.9.1881; Arzt-Witwe



	Plaßat, Karoline (vh) / Jochner (gb); 1809 – 18.1.1886; Polizeifunktionärs-Witwe



	Rombach, Josef; 19.3.1775 – 21.8.1849 (München); Schlossermeister



	Rombach, Josef; 1.8.1814 – 21.3.1895; Privatier



	Rombach, Kreszentia (vh) / Jochner (gb); 29.4.1796 – 3.4.1860






2 – 7 – 6 (Branca)

Ω

GRABSTAETTE
DER
FREIHERRLICHEN FAMILIE
VON BRANCA

Ω


	Branca, Maximilian Freiherr von; 19.11.1839 (Aibling/Obb.) – 29.12.1906 (München); Landgerichtsassessors-Sohn / General



	Branca, Sofie Freifrau von (vh) / Welden, Freiin von (gb); – 7.8.1889 (München), 77 Jahre alt; Ministerialrats-Gattin



	Branca, Wilhelm Freiherr von; 10.6.1809 (München) – 6.1.1890 (München); Ministerialrat a. D.
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Maximilian Freiherr von Branca

* 19.11.1839 (Aibling/Obb.)
† 29.12.1906 (München)
Landgerichtsassessors-Sohn / General

Allgemeine Zeitung (30.12.1906)

General der Infanterie Maximilian Frhr. v. Branca †.

Der langjährige Generaladjutant Sr. kgl. Hoheit des Prinzregenten, kgl. Kämmerer und General der Infanterie Maximilian Frhr. v. Branca ist in der vergangenen Nacht im Alter von 67 Jahren gestorben.

General der Infanterie Maximilian Wilhelm Johann Frhr. v. Branca entstammte einem alten Patriziergeschlechte, das dem bayerischen Staate nicht nur Offiziere, sondern auch manchen verdienten Beamten geliefert hat. Er wurde am 19. November 1833 zu Aibling bei Rosenheim geboren als Sohn des im gleichen Monat 1846 verstorbenen Landgerichtsassessors Max v. Branca und dessen Gemahlin Sophie, geborenen Ott (gest. zu Traunstein im September 1864), erhielt seine erste militärische Ausbildung im Kadettenkorps und war am 16. August 1858 als Junker des Infanterie-Leib-Regiments der Armee eingereiht worden. Unter dem 16. Mai 1859 zum Unterleutnant avanciert, machte er zwei Monate später eingeteilt bei der 1. Schützenkompagnie (Hauptmann Max Frhr. v. Gumppenberg) den Ausmarsch in die Kantonierungen nach Schwaben zwischen Neu-Ulm und Günzburg mit und kam darauf im Frühjahr 1860 als Aufsichtsoffizier unter Verwendung als Fecht- und Turnlehrer zur Kriegsschule. In dieser Stellung dauerte sein Verbleiben bis zur Mobilisierung 1870. Inzwischen hatte er sich, nachdem im Mai 1866 seine Beförderung zum Oberleutnant stattgefunden hatte, in der 11. Kompagnie (Hauptmann Friedrich Staubwasser) des Leib-Regiments am Kriege gegen Preußen, insbesondere an den Gefechten bei Kissingen, dem Ueberfalle bei Homburg und den Gefechten von Uettingen und Roßbrunn beteiligt und in Anerkennung seines tapferen Verhaltens eine Allerhöchste Belobung erhalten. Gleich nach der Mobilisierung 1870 mit dem Regiment ins Feld zu rücken war ihm nicht vergönnt; er wurde zuerst an den Landwehrkompagniesitz Altötting beordert und daraus zum Führer der 3. Kompagnie des Landwehr-Bataillons bestimmt.

Im August 1870 erfolgte seine Beförderung zum Hauptmann und im November übernahm er die Verbringung des 5. Ersatz-Transports (320 Mann stark) auf den Kriegsschauplatz. Diesen erreichte er am 9. Dezember abends, so daß es ihm noch möglich war, am nächsten Tage an den Kämpfen bei Beaugency-Cravant teilzunehmen. Nachdem er noch die Einschließung und Belagerung von Paris mitgemacht hatte, wurde ihm nach der Rückkehr aus der Kampagne die 4. Kompagnie seines Regiments unterstellt. Veranlaßt durch seine bereits bewährten Talente auf dem Gebiete der körperlichen Ausbildung erfolgte kurz nachher seine Berufung zum Mitglied einer Kommission behufs Einführung des neuen Exerzier-Reglements. Er wirkte dann auch einige Zeit lang von 1872 ab bei den in München und Würzburg aufgestellten Instruktions-Bataillonen als Anweiser. 1875 fand seine Erhebung in den Freiherrnstand statt, anläßlich des Neujahrsfestes 1877 die Dekorierung mit dem Ritterkreuz 1. Klasse des Verdienstordens vom heiligen Michael, Anfang Dezember 1878 die Ernennung zum Stabshauptmann, und nachdem ihm im April 1880 das Majorspatent verliehen war, ein paar Monate später die zum etatsmäßigen Stabsoffizier und im Juli 1882 die zum Kommandeur des 2. Bataillons. Dies sollte seine letzte Stellung in der Truppe sein, denn nachdem er noch im März 1885 seinen damaligen Regimentskommandeur, den Prinzen Arnulf, zu den Trauerfeierlichkeiten der Prinzessin Elisabeth von Hessen nach Darmstadt begleitet und darauf im Herbste gleichen Jahres im Gefolge des Prinzen an den Uebungen des 3. preußischen, dann des 14. und 13. (württembergischen) Armeekorps teilgenommen hatte, berief ihn im Juni 1886 nach Einsetzung der Regentschaft Se. kgl. Hoheit Prinz Luitpold zu Allerhöchstseinem Flügeladjutanten.

Auf diesem Ehrenplatze wurden dem Verstorbenen zahlreiche Beweise besonderer Huld zuteil, und mögen die vielen Auszeichnungen, die v. Branca während dieser 20 Jahre empfangen hatte, den Beweis geben, wie er sich das vollste Vertrauen seines königlichen Herrn erworben hat. Noch im gleichen Jahre zum Oberstleutnant und 1888 zum Oberst befördert, wurde ihm 1892 das Ritterkreuz 1. Klasse des Militär-Verdienstordens und das Generalmajorspatent, 1897 das Patent zum Generalleutnant mit dem Prädikate »Exzellenz«, und nachdem im Dezember 1900 die Ernennung zum Generaladjutanten stattgefunden hatte, zum 80. Geburtstage des Regenten das Großkreuz des Verdienstordens vom heiligen Michael verliehen. Seit März 1904 war er General der Infanterie, seit 1894 bekleidete er die Würde eines kgl. Kämmerers. Mitte August 1905 war es dem General vergönnt, das 50jährige Dienstjubiläum zu begehen, aus diesem Anlaß erhielt er das Ehrenkreuz des Ludwigsordens. Außerdem schmückten noch mehrere fremde Orden, darunter sechs Großkreuze oder solche 1. Klasse, seine Brust. Mit Exzellenz v. Branca sinkt ein treuer, verdienstvoller Diener unseres Regenten, ein liebenswürdiger, biederer Charakter ins Grab. Außer der trauernden Witwe, einer geborenen Hummel, Tochter des † kgl. Oberbaurats Karl v. Hummel, mit der er seit April 1867 vermählt war, hinterläßt er zwei Söhne, die ebenfalls der Armee angehören, und eine Tochter.

*

Die Krankheit des Frhrn. v. Branca, eine Lähmung, die allmählich den ganzen Körper ergriff, verhinderte ihn seit vorigem Winter, seine Dienste als Generaladjutant zu versehen. In Bad Aibling, seinem Geburtsort, hoffte er noch Heilung zu finden, kehrte aber im Herbst bereits schwer krank nach München zurück, um sich einer weiteren Behandlung im Sanatorium Neuwittelsbach zu unterziehen. Der Prinzregent, dem der Verstorbene nicht nur in seiner dienstlichen Eigenschaft, sondern auch durch Freundschaft eng verbunden war, beehrte den Erkrankten durch wiederholte Besuche, bei welchem der Regent, solange es der Gesundheitszustand des Frhrn. v. Branca noch gestattete, stundenlang bei dem Patienten zubrachte. Die Nachricht von dem Ableben des Generals v. Branca erhielt der Prinzregent, welcher sich bereits früh zur Jagd nach dem Aumeister begeben hat, erst heute mittag. Die Beerdigung des Generals Frhrn. v. Branca findet mit militärischen Ehren Montag nachmittags 4 Uhr auf dem Südlichen Friedhofe, die Ueberführung dorthin heute nachmittag 4 Uhr vom Trauerhause in der Karlstraße aus statt.

Allgemeine Zeitung Nr. 603. München; Sonntag, den 30. Dezember 1906.

Allgemeine Zeitung (31.12.1906)

Münchener- Stadtanzeiger.

München, 29. Dezember.
Frhr. v. Branca †. Samstag nachmittag 4 Uhr fand im Trauerhause des verstorbenen Generaladjutanten Frhrn. v. Branca in der Karlstraße die feierliche Aussegnung der Leiche, im Beisein der Witwe, sowie seiner beiden Söhne, Rittmeister und kgl. Kämmerer Max Frhr. von Branca, und Gesandtschaftsattaché, Kammerjunker Wilhelm Frhr. v. Branca, sowie der Tochter und einiger Freunde der Familie statt. An der Bahre waren inzwischen zahlreiche Kränze, darunter solche von der Herzogin von Modena, Prinz Ludwig, den Prinzessinnen Therese und Klara, den »Kameraden der Adjutantur« u. a. niedergelegt worden. Unter Begleitung des großen Konduktes von St. Bonifaz fand hierauf die Ueberführung nach dem südlichen Friedhofe statt.

Allgemeine Zeitung Nr. 604. München; Montag, den 31. Dezember 1906.

|||

Wilhelm Freiherr von Branca

* 10.6.1809 (München)
† 6.1.1890 (München)
Ministerialrat a. D.

Münchner Neueste Nachrichten (9.1.1890)

Lokales.

München, 8. Januar.
(Ministerialrath v. Branca †.) Heute Nachmittag ½4 Uhr wurde im südlichen Friedhofe der k. Mininisterialrath a. D. Freiherr Wilhelm v. Branca zu Grabe getragen. Im Trauergefolge bemerkten wir u. A. den Oberst Freiherrn v. Branca, Polizeipräsidenten Dr. v. Müller. Der von Stadtpfarrer Prior P. Klingl gehaltenen Trauerrede entnehmen wir, daß der Verstorbene am 10. Juni 1809 als der Sohn des Ministerialreferenten Max v. Branca geboren wurde, mit Auszeichnung seine Studien absolvirte und im Jahre 1838 seine erste Anstellung als Regierungssekretär in Würzburg erhielt. 1846 wurde er Regierungsassessor in Ansbach und erwarb sich solche Verdienste um den Kreis, daß ihn die Stadt Fürth zum Ehrenbürger ernannte. 1850 wurde er Regierungsrath in München, wo er sich namentlich um die Erweiterung der Kreisirrenanstalt verdient machte. 1868 zum Ministerialrath ernannt, trat er 1873 in den verdienten Ruhestand.

Münchner Neueste Nachrichten No. 13. Donnerstag, den 9. Januar 1890.


2 – 7 – 7 (Gartmayer)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Gartmayer, Georg; – (5).2.1837 (München), 56 Jahre alt; Benifiziat



	Gartmayer, Magdalena (vw); – 25.1.1861 (München), 68 Jahre alt; Privatiers-Witwe






2 – 7 – 8 (Wanney · Spanfehlner)

Ω

Grabstätte
der
Familien
Wanney
und
Spanfehlner

Ω


	Spanfehlner, Elise (vh); – (10).6.1837 (München), 41 Jahre alt; Käsehändlers-Gattin



	Spanfehlner, Franziska (vh); – 1.7.1869 (München), 61 Jahre alt; Privatiers-Gattin



	Spanfehlner, Johann Adam; – 19.8.1873 (München), 74 Jahre alt; Privatier






2 – 7 – 9 (Glöckner)

Ω

FAMILIENGRAB
GLÖCKNER

Ω


	Glöckner, Heinrich; – 18.2.1874 (München), 54 Jahre alt; Generalsekretär im Kriegsministerium






2 – 7 – 13 (Negele)

Ω

Hier ruhen
Herr Mathias Negele
¿
Herr Franz Negele
1841 – 1887
Frau Augusta Negele
1828 – 1897
Herr Alexius Negele
geb. 11. Okt.1858
gest. 19. Dez. 1913
Frl. Augusta Negele
geb. 21. Apr. 1863
gest. 14. Sept. 1922

Ω


	Negele, Alexius; 11.10.1858 – 19.12.1913



	Negele, Augusta; 21.4.1863 – 14.9.1922



	Negele, Augusta (vh); 1828 – 1897



	Negele, Franz; 1841 – 1887



	Negele, Mathias






2 – 7 – 14 (Kefer)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Kefer, Anna (vw); – 1887; Magistratsoffizials-Witwe






2 – 7 – 17 (Schlagintweit)

Ω

Ruhestätte der Familie
Schlagintweit

Ω


	Schlagintweit, Adolf, Dr. rer. nat.; 9.1.1829 (München) – 27.8.1857 (Kaschgar), Mordopfer; Geologe



	Schlagintweit, Emil, Dr. jur.; 7.7.1835 (München) – 20.10.1904 (Zweibrücken); Orientalist



	Schlagintweit, Hermann Freiherr von, Dr. rer. nat. / Sakunlünski (ps); 13.5.1826 (München) – 19.1.1882 (München); Geograph



	Schlagintweit, Johanna (vw) / Prentner (gb); 1813 – 1891; Arzt-Witwe



	Schlagintweit, Josef August Wilhelm, Dr. med.; 7.12.1792 (Regen/Ndb.) – 10.8.1854 (München); Arzt



	Schlagintweit, Magdalena von (vh) / Elbracht, von (gb); 3.12.1800 – 16.3.1843; Arzt-Gattin



	Schlagintweit, Max; 1849 (München) – 1935 (München); Offizier und Forschungsreisender



	Schlagintweit, Robert von; 27.10.1833 (München) – 6.6.1885 (Giessen); Geograph





|||

Dr. rer. nat. Adolf Schlagintweit

* 9.1.1829 (München)
† 27.8.1857 (Kaschgar), Mordopfer
Geologe

Wiener Zeitung (4.7.1861)

Die indische Regierung hat jetzt verschiedene auf den Tod von Adolph Schlagintweit bezügliche Aktenstücke veröffentlicht. Sie stimmen der Hauptsache nach mit dem bisher bekannt Gewordenen überein, doch lassen wir hier das Wesentliche der officiellen Darstellung folgen:

»Adolph Schlagintweit war, wie noch im frischen Andenken ist, im Jahre 1857 aufgebrochen, um seine naturhistorischen Forschungen in der chinesischen Tatarei fortzusetzen. Kokand war sein Reiseziel, und da das reisen in jenen Gegenden mit großen Gefahren verknüpft ist, hatte er seine schwere Bagage und seine Papiere nach Ladakh vorausgeschickt, und seinem Diener Murad, einem Juden, eine Geldanweisung übergeben.

Lange war von ihm keine Nachricht eingetroffen, bis sich endlich das Gerücht verbreitete, er sei ermordet worden. Leider ist dies durch authentische Berichte, die im Laufe der beiden letzten Jahre der Regierung zu Händen kamen, bestätigt worden.

Seine Diener Murad und Abdullah erschienen im Jahre 1859 in Lahore mit dem angeblich’n Schädel des Vielbetrauerten, und um dieselbe Zeit traf auch ein Brief in Peschawer aus Kokand ein, geschrieben von Schlagintweits vornehmstem Diener Mohamed Amin. Er stimmte in allen wesentlichen Punkten mit den Aussagen der beiden anderen Diener überein.

Schlagintweit war demselben zufolge ohne Unfall von Sugeit nach Yarkand gelangt, einer in der chinesischen Tatarei gelegenen Stadt, die von den kokandischen Truppen erst vor kurzem den Chinesen weggenommen worden war. In Yarkand wurde er freundlich aufgenommen; da diese Stadt jedoch durch die Chinesen bedroht war, die zuletzt wieder einige Vortheile gegen das Heer von Kokand errungen hatten, reiste er nach Kaschgar weiter, das durch den syndischen Häuptling, Mali Khan mit dem Beinamen »der Heilige«, von den Chinesen vor kurzem erobert worden war.

Eine Station von der Stadt schickte Schlagintweit seinen Diener Mahomed Amin mit Shawls und Seidenstoffen als Geschenken für den genannten Häuptling voraus. Zum Dank dafür sandte ihm dieser einen Munschi entgegen, damit er ein Inventar seiner Bagage aufnehme, und ließ ihm seine Waffen abfordern. Dagegen protestirte S. und begab sich nach dem Bazar der Häuptlinge, um seine Beschwerde vorzubringen. Um seinen Reisezweck befragt, antwortete er, daß er als Gesandter der ostindischen Kompagnie nach Kokand zu gehen beabsichtige, worauf er sofort gebunden und enthauptet wurde. Seine Diener wurden als Sklaven verkauft. Einer derselben, Abdallah, entkam nach Peschawer; der zweite, Mohamed Amin, wurde später in Freiheit gesetzt und ging nach Kokand, während der dritte, Murad, sein Leben nur dadurch rettete, daß er sich zum Islam bekehrte.

Das Unglück Schlagintweits war, daß er in Kaschgar gerade zu der Zeit ankam, als die Chinesen verzweifelte Anstrengungen zur Wiedereroberung des Platzes machten, die ihnen einen Monat später auch in der That gelangen, die aber lange vorher den Verdacht der Mohamedaner gegen jeden Fremden wach gerufen hatten. Von den Reise-Effekten des Ermordeten ist nie wieder etwas zum Vorschein gekommen, und sein trauriges Schicksal ist eine neue Warnung, daß das Reisen in jenem wilden Grenzlande unter allen Umständen mit Lebensgefahr verknüpft ist.

Trotzdem fehlt es im gegenwärtigen Augenblick nicht an englischen Offizieren, die, im vollen Bewußtsein der ihnen bevorstehenden Gefahren, das Wagestück bestehen oder bestanden haben. Der bei weitem merkwürdigste Fall dieser Art war die im vorigen Jahre unternommene Reise eines britischen Offiziers von Teheran über Herat nach Kandahar und von da nach der Peschawer-Grenze. Er ritt in voller Uniform, unbewaffnet die ganze Strecke. Ein beispiellos kühnes Unternehmen, wenn an bedenkt, wie lüstern die Afghanen nach englischem Blute sind, ein Unternehmen, zu dem unendlich viel Muth und Geistesgegenwart gehört.«

Wiener Zeitung Nr. 153. 4. Juli 1861.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Schlagintweit Adolf, Dr. rer. nat., 1829 (München) – 1857 (zu Kaschgar ermordet), Geologe, Privatdozent und Forschungsreisender; Bruder des Hermann Sch. studierte in München und Berlin (mit seinem Bruder Hermann von A. von Humboldt gefördert), erforschte 1846/53, von Hermann und teilweise auch von Robert Sch. begleitet, die Alpen, wobei sie 1851 die höchste Spitze des Monte Rosa bestiegen, dann im Auftrag der Englisch-Ostindischen Compagnie und Friedrich Wilhelms IV. von Preußen bis 1857 Indien; seit 1853 war Sch. Privatdozent der Geologie in München; 1855 bestieg er mit Robert Sch. die indischen Riesengletscher und erreichte als erster eine Höhe von 6770 Meter; als er sich 1857 allein im Gebiet von Kaschgar aufhielt, wurde er von verbitterten und abergläubischen Einheimischen ermordet; an ihn erinnert eine Tafel am Familiengrab der Sch. Die Bayerische Graphische Sammlung besitzt mehr als 300 Bilder von seinen Forschungsreisen (Ausstellung 1938).

Hauptwerke: Über die Ernährung der Pflanzen, Untersuchungen über die physikalische Geographie der Alpen (zusammen mit Adolf), über den geologischen Bau der Alpen, über die orographische und geologische Struktur der Gruppe des Monte Rosa, Reports of the proceedings of the officers engaged in the magnetic survey of India (mit Hermann und Robert). »Er und seine Brüder Hermann und Robert waren die ersten deutschen Himalaya-Forscher«, verkündet die Erinnerungstafel am Familiengrab der Sch.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.
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Dr. jur. Emil Schlagintweit

* 7.7.1835 (München)
† 20.10.1904 (Zweibrücken)
Orientalist

Allgemeinen Zeitung (22.10.1904)

Allgemeine Rundschau.

Emil Schlagintweit †.

Der am Donnerstag (20. d. M.) in Zweibrücken verstorbene Regierungsrat Dr. Emil Schlagintweit hat sich, wie seine Brüder Hermann, Adolf und Robert, große Verdienste um die Erforschung des Orients erworben. Während seine Brüder sich durch die Erforschung der indischen Hochgebirge einen dauernden Platz in der Geschichte der Erdkunde sicherten, hat sich Emil Schlagintweit in erster Linie der linguistischen Seite der Orientalistik, insbesondere den indischen und indochinesischen Sprachen, sowie dem Tibetischen zugewandt. Emil Schlagintweit wurde am 7. Juli 1835 als Sohn des Augenarzts und Rats Jos. Schlagintweit in München geboren. Er wandte sich der Rechtswissenschaft zu, der er auch in der Folge treu blieb, gab sich aber während eines Studienaufenthalts in Berlin, wo besonders Bopp auf ihn einwirkte, orientalistisch-linguistischen Studien hin. Diese setzte er auch nach Beendigung seiner juristischen Studien, deren Frucht eine Arbeit über »Die Erwerbung auf den Todesfall« bildete, sowie nach dem Eintritt in den bayerischen Verwaltungsdienst fort. Das Tibetische und die buddhistische Religion, denen nun das Hauptinteresse Schlagintweits galt, waren damals noch ein wenig durchforschtes Gebiet; von deutscher Seite wurden sie besonders durch J. J. Schmidt, Schiefner, Schroeter und Jaeschke gepflegt. Unter den ersten Veröffentlichungen aus diesem Spezialgebiet war der Text eines tibetischen Beichtgebetes mit Uebersetzungen und Anmerkungen (1863), der 1864 die Herausgabe einer Inschrift folgte. Ein englisches Werk »Buddhism in Tibet«, das mit Atlas 1863 in Leipzig erschien, fand dort große Beachtung; 1881 kam eine französische Uebersetzung davon heraus. Die Bayerische Akademie der Wissenschaften gab von ihm heraus »Die Könige von Tibet« (1865), »Die Gottesurteile der Indier« (1866); für ein weiteres Publikum war das zweibändige, reich illustrierte Werk »Indien in Wort und Bild« bestimmt (Leipzig 1880/81), dessen zweite Auflage 1891 erschien. Nach dem Tode seiner Brüder machte Emil Schlagintweit deren Sammlungen durch Aufstellung in Museen und Kataloge allgemein zugänglich. Außerdem veröffentlichte er »Die Berechnung der Lehre« (aus dem Tibetischen des Sureçamatibhadra, München 1896) und die »Lebensbeschreibungen von Padma Sambhava« (Uebersetzung aus dem Tibetischen, ebenda 1899). Auch in unserer Beilage hat er des öfteren Beiträge aus seinen reichen Studiengebieten veröffentlicht

Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nummer 243. München; Samstag, den 22. Oktober 1904.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Schlagintweit Emil, Dr. jur. (1835 [München] – 1904, Bezirksamtmann und Orientalist; er besorgte während der Reisen seiner Brüder die Korrespondenz mit Friedrich Wilhelm IV. und A. von Humboldt und zeichnete sich vor allem als Tibetforscher aus, die großen Sammlungen seiner Brüder erschloß er durch Aufstellung und Kataloge der Öffentlichkeit.

Hauptwerke: Buddhism in Tibet, Die Könige von Tibet, Die Gottesurteile der Inder, Indien in Wort und Bild [2Bde.], Die Lebensbeschreibung von Padma Sambhava [2Bde.]).

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.
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Dr. rer. nat. Hermann Freiherr von Schlagintweit / Sakunlünski (ps)

* 13.5.1826 (München)
† 19.1.1882 (München)
Geograph

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Schlagintweit Hermann, Dr. rer. nat., von, Freiherr, 1826 (München) – 1882, Geograph, Universitätsprofessor und Forschungsreisender; Sohn des Augenarztes Josef August Wilhelm Sch., studierte in München und Berlin, wo er sich 1851 für Geographie habilitierte, erforschte mit seinen Brüdern Adolf und Robert vor allem Indien und Zentralasien, machte schon früh physikalische und geologische Forschungen in den Alpen, England und Schottland; als die ersten bestiegen die Brüder 1851 die höchste Spitze des Monte Rosa; später lehrte Sch. an der Universität Berlin Meteorologie und physikalische Geographie; durch Vermittlung von A. von Humboldt erhielt Sch. zusammen mit seinem Bruder Adolf vom König von Preußen und der Englisch-Ostindischen Compagnie den Auftrag zu einer Forschungsreise nach Indien und Ostasien; die wissenschaftliche Erforschung des Karkorum und des Kwen-lun sind die Hauptergebnisse dieser Reise; Sch. erhielt 1864 vom russischen Zaren den Titel »Sakunlünski« als Erstersteiger des Kwen-lun und wurde Mitglied der BakdW.

Hauptwerke: Untersuchungen über die physikalische Geographie der Alpen, Neue Untersuchungen über die physikalische Geographie und die Geologie der Alpen (mit Robert Sch. zusammen), Results of a scientific mission to India and High Asia (2 Bde.) mit Atlas, Reisen in Indien und Hochasien (4 Bde.).

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.
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Dr. med. Josef August Wilhelm Schlagintweit

* 7.12.1792 (Regen/Ndb.)
† 10.8.1854 (München)
Arzt

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Schlagintweit Josef August Wilhelm, Dr. med., 1792 (Regen/Ndb.) – 1854, Augenarzt und Chefarzt am Münchner Blindeninstitut; er studierte in Landshut, unternahm Studienreisen in zahlreiche Universitätsstädte, gründete 1822 in München eine Privat-Heilanstalt für Augenkranke, für deren segensreiche Tätigkeit seine 32 Jahresberichte zeugen und die nach seinem Tode vom bayerischen Staat als Ophthalmologische Universitätsklinik übernommen wurde, und war seit 1837 auch dirigierender Arzt am königlichen Blindeninstitut in München; Sch. gehört zu den ersten Opfern der Cholera-Epidemie von 1854.

Hauptwerke: De cataractarum origine, Gegenwärtiger Zustand der künstlichen Pupillenbildung in Deutschland.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.
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Max Schlagintweit

* 1849 (München)
† 1935 (München)
Offizier und Forschungsreisender

Kriegserlebnisse bayerischer Artilleristen aus den Jahren 1870/71 (1902)

Meine Feuertaufe.
Von Major a. D. Max Schlagintweit.

In der von mir in dienstlichem Auftrage verfaßten »Geschichte des k. bayer. Fußartillerieregiments und seiner Stammabteilungen« habe ich bei der Schilderung der Beschießung von Bitsch auf S. 58 einer Episode in der Batterie Nr. 1 Erwähnung gethan, welche geeignet sein dürfte, hier näher ausgeführt zu werden, wobei ich den Aufzeichnungen meines Kriegstagebuches folge.

Vorausgeschickt sei, daß zur Beschießung der Festung Bitsch, welche aus der auf felsigem Grunde hochaufgebauten, starken Cidatelle und der ihr zu Füßen gelegenen, mit Wall und Graben umzogenen Stadt bestand, auf dem westlich der Citadelle gegenübergelegenen Höhenzuge 6 Batterien, und zwar 5 Kanonenbatterien und 1 Mörserbatterie erbaut waren; die letztere – Batterie Nr. 2 – war mit 4 glatten 60 Pfünder-Mörsern (30 cm Kaliber), die ersteren mit je 4 gezogenen Feld-12 Pfünder-Rohren (12 cm Kaliber) mit Kolbenverschluß, auf Feldlaffeten liegend, armiert. [Siehe zur Orientierung die dem Abschnitte »Vorgänge um Bitsch« im V. Band Seite 1366 des Generalstabswerkes beigelegte Skizze im Maßstabe 1:80 000.] Für den artilleristischen Dienst waren 2 Festungsbatterien des 2. und 1 Festungsbatterie des 4. Artillerieregiments aus der Festung Germersheim zum Einschließungsdetachement herangezogen. Die Beschießung hatte am 11. September 1870 ihren Anfang genommen.

Am 13. September mittags wurde ich zufolge Detachementsbefehl auf 24 Stunden in die Batterie Nr. 1 als Ablösung des bisherigen Batteriekommandeurs, Oberleutnant Graf von Rambaldi, kommandiert. Für mich bedeutete dieser Befehl meine Feuertaufe; denn bisher war ich als »der jüngste Artillerieleutnant« als Munitionär im Park kommandiert und hatte in dieser Eigenschaft das undankbare, wenn auch sehr wichtige Geschäft des Munitionsnachschubes für die 6 Batterien zu besorgen.

Man kann sich vorstellen, mit welchen Gefühlen, in welch gehobener Stimmung ich mit meiner Ablösungsmannschaft nach der am rechten Flügel der ganzen Geschützaufstellung gelegenen Batterie marschierte!

Zur befohlenen Stunde, Punkt 5 Uhr abends, traf ich in der Batterie Nr. 1 ein. Die Übernahme war rasch vollzogen; nach dem letzten Feuerbefehle hatte der 1. Zug gegen die feindliche Geschützstellung der rechten Face von Bastion I der Citadelle, der 2. Zug in die Stadt auf ein am Nordende gelegenes großes Gebäude zu feuern, das von Truppen besetzt sein sollte. Die Entfernung gegen das erstere Ziel betrug 1900, gegen das letztere Ziel 2400 Schritte. Die Batterie war den Tag über unter mäßigem feindlichen Feuer gestanden; Schaden war in derselben keiner angerichtet.

Obwohl die sämtlichen Batterien somit hinter dem vorliegenden Höhenkamme zurücklagen, daß sie der feindlichen Einsicht vollkommen entzogen waren, mußte man in der Festung den Vorgang der Batterieübernahme, der sich in der gleichen Zeit auch in der Nachbarbatterie Nr. 2 vollzog, doch richtig vermutet haben; denn alsbald richtete sich von der Citadelle aus das Feuer mit ganzer Wucht auf diese beiden Batterien und zwar mit einer unheimlichen Genauigkeit; die Geschosse schlugen alle entweder kurz vor unserer Batterie auf der vorliegenden Kammlinie ein, oder sie flogen dicht über die Batterie hinweg, in dem dahinter gelegenen Laubwald einen Höllenlärm verursachend; die Batterie Nr. 1 war sichtlich in die berüchtigte »enge Gabel« eingeschlossen!

Ich befand mich eben am linken Flügel der Batterie, um beim 4. Geschütz etwas nachzusehen, als ein Mann mit dem Ausrufe auf mich zustürzte: »Herr Leutnant, bei uns liegt einer!« Wirklich traf ich am 2. Geschütz einen Kanonier ausgestreckt und unbeweglich am Boden liegen, den Kopf bereits in einer großen Blutlache schwimmend; es war der Kanonier Johann Härtel von der 2. Festungsbatterie »Schmauß« (4. Artillerieregiments). Eine durch die Scharte fliegende Granate hatte den Kanonier, als er im Begriff war ein Geschoß in das Rohr einzuführen, am Hinterkopfe erheblich gestreift, was eine tödliche Gehirnerschütterung zur Folge hatte. Sofort ließ ich die Blessiertenträger holen, die für den rechten Flügel am Westhange des Schimberges Bereitschaft hatten, und den im Todesröcheln Liegenden in den Laufgraben verbringen, woselbst ich ihm in aller Eile um die klaffende Wunde einen Notverband anlegte. Kanonier Härtel, ein Pfälzerkind, verstarb noch auf dem Transporte nach dem am Fuße des Schimberges gelegenen Orte Reiersweiler, woselbst er am gleichen Tage begraben wurde.

Als ob der Feind seinen Erfolg in der Batterie bemerkt hätte – er stellte sich wenigstens bald zufrieden, indem das Feuer von 1/2 6 Uhr ab langsamer wurde, um dann ganz eingestellt zu werden. Auch ich ließ das Feuertempo dementsprechend vermindern, bis ich um 7 Uhr abends Befehl erhielt, die Nacht über das Feuer ebenfalls ganz einzustellen und dasselbe erst wieder zu beginnen, »sobald der Mond aufgegangen sei«. Auf der ganzen Linie war es nun stille geworden; nur aus der Stadt knisterte und leuchtete starker Brand. Um 8 Uhr abends traf 1 Kompagnie Infanterie als Laufgrabenbesatzung neben der Batterie ein.

Man glaube aber nicht, daß die Feuerpause der Batteriebesatzung Nachtruhe brachte, denn ziemlich umfangreich waren die Beschädigungen, welche dem Batteriebau durch das feindliche Feuer zugefügt worden. So galt es, die Geschützscharte durchweg auszubessern, zwei eingefallene Unterstände wieder herzurichten, die Bettungen zu befestigen, den vor- und seitwärts der Batterie angelegten Beobachtungsposten zu verstärken und anderes mehr.

Und als all diese Arbeiten beendet waren – es war gegen 3 Uhr morgens – da stieg der Vollmond über das Kampffeld auf und die Batterie Nr. 1 war die erste, welche in frischem Kampfesmut den ehernen Morgengruß zur jungfräulichen Citadelle hinüberschickte.

Major a. D. Max Schlagintweit: Kriegserlebnisse bayerischer Artilleristen aus den Jahren 1870/71 von den Mitkämpfern erzählt. München, 1902.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Schlagintweit Max (1849 [München] – 1935, Offizier und Forschungsreisender; er war bis 1895 bayerischer Offizier und bereiste dann den Balkan und Kleinasien.

Hauptwerke: Geschichte des K. Bayer. 2. Fußartillerie-Regiments, Deutsche Kolonisationsbestrebungen in Kleinasien, Verkehrswege und Verkehrsprojekte in Vorderasien, Kufsteins Kriegsjahre, Die Reformen im Kongostaat, Afrikanische Kolonialbahnen, Die Kolonie Belgisch-Kongo).

© Dr. phil. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.
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Robert von Schlagintweit

* 27.10.1833 (München)
† 6.6.1885 (Giessen)
Geograph

Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft (1885)

Robert v. Schlagintweit.

Nekrolog, vorgelesen in der Sitzung vom 11. Juni 1885.

Robert v. Schlagintweit, geboren am 27. Oktober 1833 zu München, gestorben als Universitäts-Professor zu Giessen am 6. Juni, wurde bereits in einem Alter, in welchem der Jüngling sonst Andern ihre Erfahrungen ablauscht, zu selbstständigem Handeln berufen. Im Sommer 1854 hatten seine beiden Brüder Adolf und Hermann auf Veranlassung Alexander’s von Humboldt von der damaligen Ostindischen Compagnie den Auftrag erhalten, deren weite Besitzungen in Ostindien zu wissenschaftlichen Aufnahmen, besonders zu Beobachtungen über den Erdmagnetismus zu bereisen; derselben hohen Gunst hatte Robert zu danken, dass er der Expedition als dritter, als Gehülfe, beigegeben wurde.

Die grossen Erfolge der in den Jahren 1854–57 ausgeführten indischen Reisen der drei Brüder sind oft beschrieben worden. Robert kam dabei seine Jugendkraft trefflich zu statten; er entlastete seine Brüder insbesondere von der schweren Sorge der Ordnung und Verfrachtung der angelegten Sammlungen. Mit dem ihn auszeichnenden Sinne für Ordnung und seinem vortrefflichen Gedächtnisse brachte er noch auf der Reise Uebersicht in die Tausende von Nummern; Rawal Pindi, dessen Name jüngst als Ort der Zusammenkunft des englischen Vicekönigs mit dem Herrscher von Afghanistan in der ganzen Welt genannt war, wurde als Stapelplatz aller Sammlungen im nördlichen Indien bestimmt, und spannend wusste Robert vorzutragen, unter welchen Zwischenfällen und Gefahren mit einer nach Hunderten von Kameelen, Pferden und Menschen zählenden Karawane die Sandfelder von Radschputana gequert wurden, um an den Indus zu gelangen, dann über Katsch und Gudscharat nach einem einen Monat beanspruchenden Landmarsche Bombay zu erreichen. Heute durchziehen Eisenbahnen diese weiten Gebiete. Traurig wurde der Blick und feucht das Auge, wenn Robert Rawal Pindi’s als des Ortes gedachte, wo er und Hermann vom dritten Bruder Adolf sich trennten. Adolf wandte sich zurück nach Kaschmir und Centralasien; in Kaschgar ereilte diesen zu den schönsten Hoffnungen berechtigenden jungen Geologen am 26. August 1857 das traurige Geschick, auf Befehl eines vorübergehenden Emporkömmlings enthauptet zu werden, damit der Kopf eines Feringi die Schädelpyramide abschliesse mit welcher der Wütherich als echter Tatare seinen Sieg über die Chinesen feierte.

Gross waren die Ehren und Auszeichnungen, die den beiden Brüdern Hermann und Robert nach ihrer Rückkehr zu Theil wurden; der den Wissenschaften zugeneigte König Maximilian erhob sie unterm 24. November 1859 in den erblichen Adelstand des Königreichs Baiern.

An der Bearbeitung der wissenschaftlichen Ergebnisse der indischen Reise nahm Robert den regsten Antheil. Aufsehen erregte sein im zweiten Bande des englisch geschriebenen Reisewerkes niedergelegter Versuch, die gewonnenen Höhenbestimmungen Indiens und des Himâlaya zu Vergleichen mit den Hebungsverhältnissen der übrigen Gebirge der Erde zu benutzen. Unter dem auszeichnenden Wohlwollen, das Grossherzog Ludwig III. von Hessen-Darmstadt an dem aufstrebenden, liebenswürdigen Gelehrten nahm, wurde diese Arbeit der Anlass, dass Robert im Jahre 1864 an die Universität zu Giessen als Professor für Geographie übersiedelte. So ehrenvoll die neue Stellung war, so war ihm der Wirkungskreis doch zu eng, wozu viel beitrug, dass unter den schweren körperlichen Leiden, die sich jetzt beim ältern Bruder Hermann als Nachwirkung der tropischen Reisen einstellten, die Fortsetzung des Reisewerkes in’s Stocken gerieth. Rücksichten auf den ältern Bruder veranlassten Robert, von einer regern literarischen Thätigkeit abzusehen, dagegen die eigenen Reise-Erlebnisse in öffentlichen Vorträgen an vielen Orten in anziehender, verständlicher Form bekannt zu geben. Diese Vortragsreisen führten Robert in die Schweiz, nach Ungarn, Siebenbürgen und Russland, zogen ihn aber immer mehr von der akademischen Laufbahn ab. In Aussicht waren Reisen in Russisch-Asien im Auftrag der russischen Regierung genommen und hierzu im Winter 1867/68 eine beschwerliche Reise durch Livland nach Petersburg nicht gescheut worden; aber Robert verfolgte den Plan schliesslich nicht, weil sich sein Lieblingswunsch erfüllte, Nordamerika zu bereisen. Diese Reise wurde entscheidend für sein ganzes künftiges Leben.

Durch Vermittlung von Herrn John Amory Lowell, Curator des Lowell Institute zu Boston, erging an Robert die ehrenvolle Einladung, an dieser Anstalt, die sich in ganz Amerika des höchsten wissenschaftlichen Rufes erfreut, im Winter 1868/69 einen Cyclus von zwölf Vorträgen über Britisch-Indien in englischer Sprache zu halten. In seinen Tagebüchern findet sich hierüber folgende Notiz, die als Kennzeichen des Charakters des Verstorbenen hier wörtlich folgen möge: »Neunundneunzig unter hundert Personen hätten diese Einladung einen Ruf genannt und sie ausposaunt; ich schwieg gegen Jedermann, traf aber im Stillen eifrig meine Vorbereitungen. Unter Leitung eines gebildeten jungen Engländers, den ich in Wiesbaden ausgemittelt hatte, übersetzte ich meine bisher deutsch gehaltenen Vorträge, über die ich ausgeführte Manuskripte besass, ins Englische, das ich dann unter Einübung der richtigen Aussprache und Betonung auswendig zu lernen hatte. Wage sich Niemand, der nicht, wie ich, sich eines ausgezeichneten Gedächtnisses zu erfreuen hat, an eine so riesige Aufgabe! Im English Club zu Köln hielt ich probeweise zwei Vorträge, von denen ich selbst den grössten Nutzen zog; sie müssen aber auch gefallen haben, denn man überraschte mich mit Honorar, überreichte mir einen Lorbeerkranz und ernannte mich zum Ehrenmitglied.« Nach Beendigung der Vorträge in Boston wandte sich Robert nach New-York. Der unmöglich erklärte Versuch, in Amerika in deutscher Sprache Vorträge einzurichten, gelang, und durch die Verbreitung, welche die günstigen Urtheile hierüber in der deutschen wie englischen Presse fanden, war ihm, wie Robert einschreibt, Amerika erschlossen. Während eines Aufenthaltes von 10 Monaten, in welcher Zeit Robert bis zum Stillen Weltmeere vordrang, hielt er in Nordamerika 78 Vorträge, darunter 21 englisch; nicht vergisst er zu buchen, wie wichtig ihm die Empfehlung durch den Generalkonsul des damaligen Norddeutschen Bundes war.

Nach der Rückkehr gab sich Robert einer regen literarischen Thätigkeit hin und veröffentlichte neben zahlreichen kleinern Abhandlungen sieben selbständige Werke, sämmtlich den Westen von Amerika und seine Zukunft behandelnd. Ebenso eifrig widmete er sich der Bekanntgabe seiner Erlebnisse und Eindrücke in öffentlichen Vorträgen; mit besonderm Geschick wurden dabei die Pacifischen Bahnen behandelt, keinen andern Gegenstand wusste der Verlebte so vielseitig zu behandeln. Aufsehen erregte 1878 ein Band betitelt »Bericht über Robert Schlagintweit’s Tausend Vorträge«. Es war am 2. April 1878, dass diese hohe Ziffer öffentlicher, populär-wissenschaftlicher Vorträge, frei vor Herren und Damen gehalten, erreicht wurde. Mit grösster Offenheit spricht sich der Verfasser in diesem Buche über die Einzelheiten dieser seltenen Thätigkeit aus. Leider begnügte sich Robert nicht mit den erzielten Erfolgen, wie er in engern Kreisen bekannt gab, hatte er sich in Ueberschätzung der eigenen Kräfte wie des anzustrebenden Zieles trotz ernsthaftester Gegenvorstellung vorgesetzt, ein zweites Tausend von Vorträgen voll zu machen, und er sollte es bis zu 1353 bringen. Im Sommer 1880 ging Robert zur Auffrischung wie Erweiterung seiner Reiseerinnerungen zum zweiten Male nach Amerika; die Reise war jedoch zu weit angelegt und dadurch äusserst anstrengend. Schwer wurde desshalb die Last der jährlichen Vorbereitungen zu neuen Vortragscyklen empfunden, dankbar bucht Robert jede in den Korrespondenzen zu Theil gewordene Erleichterung. Kurz nachdem Hermann v. Schlagintweit am 19. Januar 1882 in München gestorben war, machte sich bei Robert während einer Reise in Schlesien eine Brustfellentzündung bemerkbar; die erste Lungenerkrankung war bereits auf der amerikanischen Reise vorgekommen. Im Sept. 1883 folgte ein heftiger Gelenkrheumatismus. Niemals mehr erholte Robert sich von diesen Anfällen, sein eisern scheinender Körper war gebrochen. Unter sich steigernden körperlichen Beschwerden gingen die kommenden Winter hin. An Stelle der Vorträge trat jetzt literarische Beschäftigung; musterhaft wurde dann dabei an die Ordnung der Tagebücher und der ausgebreiteten Korrespondenz gegangen. Jeder Jahrgang ist zu besondern Bänden vereinigt, im ganzen wurden 41 Bände gewonnen; der letzte Abschluss ist vom 23. April 1885 und trägt in Vorahnung des sich erfüllenden Geschickes das Motto:

Es ist das seligste Vergnügen,
Wenn man sich selbst genug gethan;
Wie mit geliebten Kindeszügen
Sieht dich der Geist der Arbeit an.
Du kannst in ihrem Werth dich trügen,
Doch nie in deiner Lust daran.

Trügerisch erwies sich die Hoffnung auf die bessere Jahreszeit. Am 6. Juni hauchte Robert Schlagintweit nach mehrwöchentlichem, schmerzhaftem Krankenlager den Geist aus, getröstet von seinem Bruder Emil, bei dem er in allen Lagen seines Lebens Rath erholt hatte. Sein letzter Wunsch wird sich erfüllen, dass alle, die mit ihm in Berührung kamen, ihm ein freundliches Andenken bewahren.

VII. Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft von Bern 1884/1885. Bern, 1885.


2 – 7 – 18 (Flad · Millbauer)

Ω

Hier ruhen:
Herr Franz Xav. Millbauer,
Kaufmann,
geb. 16. Mai 1828, gest. 13. März 1878.
Frau Clärchen Millbauer,
geb. Schrödter,
Kaufmanns-Gattin,
geb. 9. April 1865, gest. 26. Juni 1899.
Frau Therese Millbauer,
geb. Wüth,
Kaufmanns-Witwe,
geb. 29. Aug. 1826, gest. 5. Febr. 1910.

Sockel

Grabstätte
der Familie Flad-Millbauer.

2. 7. 18. Babenstuber.

Linke Seite

Herr
Friedrich Flad
Wundarzt u. k. Lehrer,
geb. 5. März 1777, † 17. Mai 1857.
Herr
Friedrich Flad
Kaufmann,
geb. 25. Sept. 1802, † 20. Dec. 1861.
dessen Enkel
Jos. Fried. Millbauer
geb. 25. Nov. 1859, † 6. Jan. 1860.
Frau Anna Flad,
Kfm. Wwe.
geb. 1. Juni 1801, † 4. Juni 1877.

Rechte Seite

Fritz Millbauer,
geb. 28. Aug. 1886, † 2. Juni 1887.

Ω


	Flad, Anna (vw); 1.6.1801 – 4.1.1877; Kaufmanns-Witwe



	Flad, Friedrich; 25.9.1802 – 6.1.1861; Kaufmann



	Flad, Friedrich; 5.3.1777 – 17.5.1857; Lehrer und Wundarzt



	Millbauer, Franz Xaver; 16.5.1828 – 13.3.1878 (München); Kaufmann



	Millbauer, Fritz; 28.8.1886 – 2.6.1887



	Millbauer, Josef Friedrich; 25.11.1859 – 6.1.1860



	Millbauer, Klärchen (vh) / Schrödter (gb); 9.4.1865 – 26.6.1899; Kaufmanns-Gattin



	Millbauer, Therese (vw) / Wüth (gb); 29.8.1826 – 5.2.1910; Kaufmanns-Witwe






2 – 7 – 25 (Beierlein)

Ω

JOHANN PETER
BEIERLEIN
WEINHÄNDLER UND
NUMISMATIKER
1802 – 1878

Ω


	Beierlein, Johann Peter; 21.12.1802 (Landshut) – 13.8.1878 (München); Weinhändler und Magistratsrat



	Beierlein, Thekla; – 1889; Privatiere
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Johann Peter Beierlein

* 21.12.1802 (Landshut)
† 13.8.1878 (München)
Weinhändler und Magistratsrat

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Beierlein Johann Peter, 1802 (Landshut/Ndb.) – 1878, Numismatiker und Weinhändler, Sohn eines Landshuter Weinhändlers und Magistratsrates, machte B. dort seine humanistische Ausbildung bei dem späteren Anatomieprofessor Martin Münz; bei seiner kaufmännischen Lehrzeit in München beschäftigte er sich nebenbei mit bayerischer Geschichte und die Bekanntschaft mit dem Universitätsbibliothekar M. Harter und dem Johanniterordenskanzler F. Woschitka erweckte in dem jungen Mann die Freude an der Münzforschung; in seiner Freizeit arbeitete B. über die bayerische Münzgeschichte und vermehrte seine eigene Münzsammlung; er gilt als kenntnisreicher Numismatiker.

Hauptwerke: Nachrichten über Franz Andreas Schega, churbair. Hofmedailleur, Regesten ungedruckter Urkunden, München betr., Medaillen auf berühmte Bayern, Die bayerischen Münzen des Hauses Wittelsbach von dem Ende des 12. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts 1180–1550, Münzen bayerischer Klöster, Kirchen usw., Die Medaillen und Münzen des Gesamthauses Wittelsbach, unvollendetes Manuskript (war als Festgabe zum 700jährigen Wittelsbacher Jubiläum – 1880 – gedacht).

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


2 – 7 – 29·30 (Zimmermann)

Ω

OTTO ZIMMERMANN
* 26.2.1863 † 22.9.1927
MINA ZIMMERMANN
* 23.9.1876 † 9.12.1940
HANSI ZIMMERMANN
* 21.10.1907 † 27.1.1928
LORE ZIMMERMANN
* 22.2.1901 † 26.4.1994

Ω


	Zimmermann, Franz; – 1887; Privatier



	Zimmermann, Hansi; 21.10.1907 – 27.1.1928



	Zimmermann, Lore [in memoriam]; 22.2.1901 – 26.4.1994



	Zimmermann, Mina; 23.9.1876 – 9.12.1940



	Zimmermann, Otto; 26.2.1863 – 22.9.1927






2 – 7 – 35 (Scherr)

Ω

Hier ruhet
Herr Carl Georg Scherr
Kaufmann,
geb. 28. Jan. 1827, gest. 21. Sept. 1885.
Dessen Gattin
Frau Margaretha Scherr
geb. 7. Juli 1830, gest. 11. Dezbr. 1900.
Herr Ignatz Scherr
Kaufmann, geb. 21. Dez. 1852, gest. 23. Nov. 1924.
Frau
Anna Theresia Scherr
geb. Lehrndorfer
geb. 22. März 1854, gest. 15. Jan. 1929.

Sockel

Familien-Grabstätte.

Ω


	Scherr, Anna Theresia (vw) / Lehrndorfer (gb); 22.3.1854 – 15.1.1929



	Scherr, Ignatz; 21.12.1852 – 23.11.1924; Kaufmann



	Scherr, Karl Georg; 28.1.1827 – 21.9.1885; Kaufmann



	Scherr, Margaretha (vw); 7.7.1830 – 11.12.1900; Kaufmanns-Witwe






2 – 7 – 37 (Hanfstaengl · Schwartz)

Ω

Franz Hanfstaengl * 24. März 1804 † 18. April 1877
Hermann * 7. Mai 1830 † 13. Juni 1834
Franziska Hanfstaengl-Wegmeier * 4. Okt. 1809 † 11. Dez. 1860
Peter * 1805 † 12. Feb. 1883
Egon * 21. Sept. 1844 † 8. März 1905
Edgar * 15. Juli 1842 † 28. Mai 1910
Erwin * 17. April 1888 † 12. Aug. 1914
In memoriam: Egon * 31. Juli 1884, für das Vaterland gefallen 2. Mai 1915
Edgar Maria * 9. Febr. 1919 † 19. Feb. 1919
Hertha * 20. Juli 1924 † 28. Juli 1929
Johanna Hanfstaengl geb. Schwartz * 26. Feb. 1850 † 30. Okt. 1938

Rechte Seite

K. Knappe

Ω


	Hanfstaengl-Wegmeier, Franziska (vh) / Wegmeier (gb); 4.10.1809 – 11.12.1860 (München); Hofrats-Gattin



	Hanfstaengl, Edgar; 15.7.1842 (Dresden) – 28.5.1910 (München); Photograph



	Hanfstaengl, Edgar Maria; 9.2.1919 – 19.2.1919



	Hanfstaengl, Egon [in memoriam]; 21.9.1844 – 8.3.1905 (München, Überführung nach Jena); Photograph



	Hanfstaengl, Egon [in memoriam]; 31.7.1884 – 2.5.1915; Leutnant der Reserve



	Hanfstaengl, Erwin; 17.4.1888 – 12.8.1914



	Hanfstaengl, Franz Seraph von; 1.3.1804 (Baiernrain/Obb.) – 18.4.1877 (München); Lithograph, Photograph und Kunsthändler



	Hanfstaengl, Hermann; 7.5.1830 – 13.6.1834



	Hanfstaengl, Hertha; 20.7.1924 – 28.7.1929



	Hanfstaengl, Peter; 1805 – 12.2.1883 (München)



	Schwartz, Johanna (gb) / Hanfstaengl (gs); 26.2.1850 (Hamburg) – 30.10.1938 (München); Schauspielerin und Sängerin
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Edgar Hanfstaengl

* 15.7.1842 (Dresden)
† 28.5.1910 (München)
Photograph

Münchener Neueste Nachrichten (31.5.1910)

Statt jeder besonderen Anzeige.

Sonntag Morgen 8¼ Uhr ist mein lieber Mann, unser guter Vater

Hofrat Edgar Hanfstaengl

sanft entschlafen.

München, 30. Mai 1910.

Katharina Hanfstaengl
Edgar Hanfstaengl
Erna Hanfstaengl
Ernst Hanfstaengl
Erwin Hanfstaengl.

Die Ueberführung der Leiche zur Feuerbestattung in Ulm findet Dienstag, 31. Mai 1910, Nachm. 3 Uhr vom südlichen Friedhof aus statt. Im Sinne des Verstorbenen bitten wir von Blumenspenden abzusehen.

Münchener Neueste Nachrichten No. 247. Dienstag, den 31. Mai 1910.

Münchner Neueste Nachrichten (31.5.1910)

Hofrat Edgar Hanfstaengl †. Einer der bekanntesten und bedeutendsten Vertreter der Münchener Kunst und des Münchener Kunstgewerbes, der Besitzer der angesehenen photographischen Kunstanstalt an der Widenmayerstraße in München, ist am Sonntag, gestorben. Edgar Hanfstaengl war am 15. Juli 1842 geboren und ein Sohn von Franz Hanfstaengl, der 1877 starb und von 1853—1868 das von ihm gegründete lithographische und photographische Institut leitete. 1868 hat Edgar Hanfstaengl die Firma »Franz Hanfstaengl, k. b. photographische Hofkunstanstalt und Kunstverlag«, übernommen. Hanfstaengl war Mitglied des staatlichen Sachverständigenvereins für Photographie. Kurze Zeit wandelte er sein blühendes Unternehmen in ein Aktienunternehmen um, doch kaufte er die Aktien rasch auf und führte den Betrieb wieder in Personalfirma. Die Anstalt hat Zweiggeschäfte in New-York und London und umfaßt Photographie, Photogravüre, Lichtdruck, Autotypie, die Fabrikation von Pigment- und Kohledruckpapier, Galvanoplastik. Als vornehmstes Werk hat der Verlag die »Galerie moderner Meister« herausgegeben. Hofrat Hanfstaengl stand in regem Verkehr mit den bedeutendsten Münchener Künstlern. Meister wie Defregger verdanken den treffenden Nachschöpfungen des Hansstaenglschen Verlags zum großen Teil ihre umfassende Popularität. Auch die Werke der Galerien und Sammlungen in München, Dresden, Berlin, Kassel, Brüssel, Amsterdam, Haag, London usw. hat Hanfstaengl vorzüglich reprodziert. Der Herzog von Koburg-Gotha verlieh ihm den Titel Hofrat. Von Bayern hatte er den Titel k. Hofphotograph und den St. Michaelsorden vierter Klasse erhalten. Die künstlerischen Leistungen der Firma Hanfstaengl sind längst weltbekannt und ihre Kunstblätter allenthalben verbreitet. Die schönen Gartenanlagen der Hanfstaenglschen Villa an der Widenmayerstraße wurden in letzter Zeit überbaut, während die dortige Kunstanstalt unter gleicher Firma weiterbetrieben wird. Die Leiche Edgar Hanfstaengls wird zur Feuerbestattung nach Ulm übergeführt.

Münchner Neueste Nachrichten No. 247. Dienstag, den 31. Mai 1910.

Allgemeine Zeitung (15.11.1893)

Bayerische Chronik.
München, 14. November.

Jubiläum. Am vergangenen Sonntag feierte der k. preuß. Hofphotograph und herzogl. sächs. Hofrath Edgar Hanfstaengl das 25jährige Inhaber-Jubiläum der Firma Franz Hanfstaengl, kgl. bayer. photogr. Hof-Kunstanstalt in München. War der Name Franz Hanfstaengl insbesondere durch den Begründer der Firma, wegen der mustergültigen seiner Hand entstammenden lithographischen und später photographischen Erzeugnisse weltberühmt geworden, so blieb es doch hauptsächlich seinem Sohn Edgar Hanfstaengl vorbehalten, denselben als einen der ersten auf dem Gebiet der reproducirenden Kunst zu begründen. Als Edgar Hanfstaengl in den sechziger Jahren die Leitung übernahm, befand sich die photomechanische Technik noch in den ersten Stadien der Entwicklung, doch er hat von Anfang an die richtige Erkenntniß von der großartigen Bedeutung der Photographie für Kunst und Wissenschaft gehabt und es als sein Hauptziel betrachtet, dieses Vervielfältigungsmittel zu vervollkommnen, und es auf die Höhe einer selbständigen Kunst zu heben. Alle bekannten Verfahren, welche die Photographie zur Grundlage haben, werden gegenwärtig in der Hanfstaengl'schen Anstalt ausgeübt: Photogravüre (Kupferätzung), Aquarellgravüre, Lichtdruck, Zinkographie und Typogravüre und namentlich sind die vortrefflichen Kohledrucke geschätzt, welche einen dauerhaften und vornehmen Ersatz für die Silberphotographie darstellen und auf in der eigenen Fabrik hergestelltes Pigmentpapier übertragen werden. Die Beglückwünschung des Jubilars seitens einer vom Gesammtpersonal abgeordneten Deputation gestaltete sich zu einer intimen Feier, es wurden bei dieser Gelegenheit u. a. eine mit 128 Unterschriften versehene prächtige Adresse, von der Meisterhand Prof. Hermann Kaulbachs gefertigt, sowie ein in der Werkstatt von Harrach und Sohn componirter graziöser Pocal, zum Andenken an diesen denkwürdigen Tag überreicht.

Allgemeine Zeitung Nr. 317. München; Mittwoch, den 15. November 1893.
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Franz Seraph von Hanfstaengl

* 1.3.1804 (Baiernrain/Obb.)
† 18.4.1877 (München)
Lithograph, Photograph und Kunsthändler

Artistisches München im Jahre 1835 (1836)

Hanfstängl, Franz, wurde im Jahre 1804 den 1. März zu Bayernrain, im bayerischen Hochlande, einem Dorfe unweit dem Kloster Dietramszell, geboren, dessen Vater dortselbst Bauer ist. In seinem 12ten Jahre kam er nach München in die Zeichnungsschule des verdienstvollen Professors Mitterer; viele Freunde und Gönner trugen durch Unterstützung für seine weitere Ausbildung bei; besonders aber sorgte Prof. Mitterer väterlich für seine Zukunft. Vom Jahre 1819 bis 1824 besuchte er die Maler-Akademie unter der Leitung des Direktors Langer. Später widmete er sich ausschließlich der Lithographie.

Adolph von Schaden: Artistisches München im Jahre 1835 oder Verzeichniß gegenwärtig in Bayerns Hauptstadt lebender Architekten, Bildhauer, Tondichter, Maler, Kupferstecher, Lithographen, Mechaniker etc. Aus den von ihm selbst entworfenen oder revidirten Artikeln zusammengestellt und als Seitenstück zum gelehrten München im Jahre 1834 herausgegeben durch Adolph von Schaden. München, 1836.

Die bildende Kunst in München (1842)

Franz Hanfstängel, der Sohn eines Bauers, geboren 1804 zu Bayernrain im Hochlande Oberbayerns. Erst in seinem zwölften Jahre und mit wenigen Vorkenntnissen kam er nach München, besuchte hier die zweckmäßig eingerichtete Feiertags- und Zeichnenschule, und zeichnete sich durch Fleiß und Fortschritte bald so aus, daß der Professor Mitterer, welcher die Vervollkommnung der Lithographie und ihre Anwendung zu eigentlichen Kunstzwecken auf das Eifrigste und Glücklichste durch immer erneute Versuche erreicht hatte, den fähigen Jüngling immer mehr an sich zog, bildete und ganz der Kunst zuführte. Hanfstängel besuchte die Akademie und widmete sich dann ausschließlich der Lithographie, in welcher er das Trefflichste leistete, was diese Kunst bisher in Deutschland, ja überhaupt hervorbrachte. Zuerst gab er sehr gelungene Porträte, dann wagte er sich an die Nachbildung von Oelgemälden, deren Kraft und harmonische Farbenwirkung er durch lange Uebung und die sorgfältigste Ausführung glücklich wieder in so zart abgestuften Licht- und Schattentönen zu erreichen wußte, daß man wirklich ein Gemälde zu sehen glaubt, wenn man seine auf Stein ausgeführten Bilder betrachtet. Mit der Klarheit und dem charaktervollen Ausdrucke in den Köpfen verbindet er die glänzendste Behandlung der Gewandung, und die schillernden Seidenstoffe, Leichtigkeit und Schwere sind auf das Täuschendste ausgedrückt, und das Urbild des Malers in seiner geistigen Auffassung und ganzen Eigenthümlichkeit wiedergegeben, wie die herrlichen Blätter zeigen, die er aus der Gallerie in Dresden gab, wo er sich seit dem Jahre 1835 befindet. Kaum ist einem anderen Lithographen, außer ihm, gelungen, den Zauber des Helldunkels, die Silberklarheit des Tones, die feine Charakteristik seines Originals, den eigenthümlichen Vortrag, das Glatte und Markige, Leichte und Derbe des Pinsels vermittelst der Kreide so kenntlich wiederzugeben, und den Meister in seiner ganzen Eigenthümlichkeit, so weit dieses nur immer durch bloße Abstufung der Lichter und Schatten geschehen kann, nachzubilden.

Dr. Johann Michael von Söltl: Die bildende Kunst in München. München, 1842.

Universal-Handbuch von München (1845)

Hanfstängel, Franz,

Herzog Sachsen-Coburg-Gothaischer Hofrath und Lithograph, ist geboren in Bayerrain im bayer. Hochlande im Jahre 1804. Er kam. 1816 nach München in die Schule des Professors Mitterer; besuchte sodann von 1819 bis 1825 die kgl. Akademie, wo er sich der Malerei widmete und zugleich Porträts auf Stein zeichnete, was damals noch wenig bekannt war. Im Jahre 1830 errichtete er eine lithographische Kunstdruckerei in München; 1834 reiste er nach Paris, und von dort zurückgekehrt ging er nach Dresden, um die vorzüglicheren Gemälde der dortigen Gallerie nach den Originalen auf Stein gezeichnet herauszugeben. Fest begründet und aller Orten bekannt ist der Ruf dieses Künstlers und dessen Arbeiten im Porträtfache. Von ihm sind auch verschiedene Kunstvereins-Blätter, als: für Köln »des Sängers Fluch« nach Foltz; für Prag »Römische Pilger« nach Lindau; wieder für Prag: »Römisches Oktoberfest« nach Marstrand; Dresden »die Tabulettenkrämer« nach Lindau; und noch eines für Dresden »die Wiedertäufer« nach Beer; »die Reue des Raubmörders« nach Gonne, auch für Dresden. Eines seiner neueren Blätter ist Erzherzog Karl, k. k. General-Feldmarschall, umgeben mit den berühmtesten Generalen seiner Zeit, nach Aertinger u. m. a.

Gegenwärtig wird Hanfstängel immer einen Theil des Jahres in München zubringen. Dieser Künstler ist in Bezug auf Lithographie einer der größten Meister seiner Zeit zu nennen.

Universal-Handbuch von München. München, 1845.

Süddeutsche Presse und Münchener Nachrichten (22.4.1877)

(† Franz Hanfstängl.) Einem auf das Grab des Verblichenen niedergelegten Nachruf einer seiner vielen trauernden Freunde entnehmen wir folgende Notizen über sein Leben:

»Hofrath Franz Hanfstängl, k. preuß. Hofphotograph, beschloß am 18. ds. Morgens 9 Uhr in seinem geliebten München, im Kreise der Seinigen, sein thatenreiches Dasein.

Der Sohn schlichter Landleute, 1804 zu Bayernrain im bayerischen Hochgebirge geboren, erweckte er schon als Knabe, – die Särge der Landbewohner mit Blumen bemalend, – die Aufmerksamkeit Aller, die ihn sahen.

Sein zarter Sinn für Bildung, seine eminente Begabung und begeisterter Drang nach Kunst führten ihn, 12 Jahre alt, durch Gönner unterstützt, nach München, wo er arbeitend, studirend und Unterricht ertheilend (Sendlingerstraße neben St. Johanneskirche), später mit Alois Senefelder befreundet wurde und mit demselben forschend, mit den Erfolgen ihrer damaligen Lithographie noch keineswegs befriedigt, beschloß, als einfacher Arbeiter nach Paris zu wandern, um sich bei Lemercier zu vervollkommnen.

Was er dort erstrebt, legte er, nach Deutschland zurückgekehrt, in Dresden allen Sachverständigen und Kunstkennern vor Augen.

Mit einer fast unglaublichen Anzahl Porträts hervorragender Persönlichkeiten und 190 Lithographien nach den Werken der berühmten Dresdener Gallerie verbreitete sich sein Ruhm allmählig in die ganze civilisirte Welt.«

Süddeutsche Presse und Münchener Nachrichten Nr. 95. Sonntag, den 22. April 1877.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Hanfstaengl Franz, von, 1804 (Baiernrain/Obb.) – 1877, Lithograph, Photograph, Kunsthändler und Hofrat; er schloß sich schon sehr früh A. Senefelder und H. J. Mitterer an, nach Senefelders Tod begründete H. die Lithographische Anstalt, 1844 eine Anstalt für Kunstdrucke, der er nach der Erfindung durch F. von Kobell eine Anstalt für Galvanographie angliederte; 1853 gründete er ein Atelier für Photographie und bald darauf noch Lichtdruck- und Heliogravür-Ateliers; H., der es verstand, die technischen Erfindungen in den Dienst der Kunst zu bringen, machte sich vor allem durch die kunstfertige Reproduktion alter und neuer Gemälde verdient.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.
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Johanna Schwartz (gb) / Hanfstaengl (gs)

* 26.2.1850 (Hamburg)
† 30.10.1938 (München)
Schauspielerin und Sängerin

Charakterbilder aus dem deutschen Bühnenleben (1887)

Zum ersten Male nach langer Zeit wurde am 6. Dezember des Jahres 1875 am Hoftheater in Karlsruhe Preciosa von Pius Alexander Wolff (Musik von Weber) gegeben; aber nicht dieser Umstand war es, welcher dieige Menge in dichtgedrängten Schaaren zu Thaliens Hallen zog, die allgemeine Spannung, mit welcher man der Vorstellung entgegensah, hatte vielmehr einen anderen Grund: die Titelrolle wurde von der Opernsängerin Fräulein Johanna Schwartz gegeben, einer Künstlerin, welche zwar als Elsa von Brabant Rühmliches geleistet hatte, im Schauspiel aber bis dahin noch nicht aufgetreten war. Das Urtheil der Kritik über diese Leistung, sowie über ihre Wiedergabe des Gretchen, welche jenem ersten schauspielerischen Versuch bald folgte, lautete sehr günstig; ja, in Beziehung auf das Gretchen bekannte die Kritik, dass ihr für die richtige Würdigung einzelner Punkte geradezu die Worte fehlten. Das waren die schauspielerischen Anfänge einer Künstlerin, welche heute zweifelsohne zu den ersten unserer deutschen Bühne zählt.

Johanna Schwartz, welche aus Hamburg gebürtig ist und heute dem Verbande des Königlichen Schauspielhauses in Berlin angehört, trat zum ersten Male als »Agathe« im »Freischütz« im Jahre 1869 an der Berliner Hofoper auf, an welcher sie sofort auf 6 Monate engagiert wurde. Nach Ablauf dieser Zeit folgte sie einem Rufe nach Karlsruhe, wo sie bis zum Jahre 1881 verblieb. Die Zeit, welche sie in dieser Residenzstadt zubrachte, fiel für sie in denjenigen Lebensabschnitt, wo der Mensch für geistige Anregungen am empfänglichsten ist. In dem Verkehr mit Künstlern und Gelehrten gewann sie jenen starken Trieb, zu immer höherer Vollkommenheit zu gelangen, welcher neben der Idealität ihrer Gesinnung einen hervorstechenden Zug ihres Charakters bildet. Die vortrefflichen dramatischen Leistungen, mit denen die Künstlerin uns heute erfreut, sind nicht zu geringem Theil Früchte ihres Aufenthalts in Karlsruhe. Nahe Beziehungen zu den angesehensten Familien, namentlich zu der des Generalintendanten Baron Gustav zu Puttlitz, gaben ihr einen starken Halt und trugen wesentlich dazu bei, sie das Bühnenleben nur von der Lichtseite empfinden zu lassen. Da sie trotzdem natürlich in vieler Hinsicht auf sich selbst angewiesen war, so wurde das ihr von der Natur schon reichlich gegebene Mass von Selbstständigkeit und Energie – Eigenschaften, von deren Vorhandensein die Züge unseres Bildes beredtes Zeugniss ablegen – noch erheblich vermehrt.

Acht Jahre hatte Johanna Schwartz bereits an der Oper gewirkt, vom Publikum geachtet und verehrt, gern gesehen bei Hofe, als jener oben erwähnte Abend – durch eine Störung im Repertoir veranlasst – ihrer künstlerischen Thätigkeit eine durchaus neue Richtung gab. Zwei Jahre hindurch wirkte sie sowohl an der Oper, wie auch am Schauspiel, was manchen komischen Streit zwischen dem Intendanten der Oper und des Schauspiels hervorgerufen haben soll. Dieser Zustand war natürlich auf die Dauer unerträglich; entweder musste die Künstlerin sich auf die Oper beschränken, oder ganz zum Schauspiel übergehen. Sie entschloss sich zum Letzteren, nachdem sie sich durch das Urtheil Sachverständiger die Gewissheit verschafft hatte, dass sie hoffen durfte, als Schauspielerin Hervorragendes zu leisten. Sie fing ganz von vorne an zu lernen, befleissigte sich aber eines so rastlosen Studiums, dass sie schon nach Ablauf eines Jahres wieder auftreten konnte. Der grosse Erfolg, den sie erntete, zeigte, wie richtig sie gehandelt hatte.

Lange sollte ihres Bleibens in Karlsruhe nicht mehr sein. Am Schauspielhaus in Berlin war durch den Rücktritt der Frau Erhartt eine sehr empfindliche Lücke entstanden. Es schien fast, als ob die ausgeschiedene Künstlerin nicht zu ersetzen wäre, denn die zahlreichen Gastspiele, die zu einem Engagement führen sollten, blieben erfolglos. Da kam Johanna Schwartz nach Berlin und siehe da – sie eroberte durch ihr dreimaliges Gastspiel als Maria Stuart, Gräfin Orsina und Jungfrau von Orleans sofort die Herzen des Publikums und errang sich den allseitigen Beifall der Kritik; Th. Fontane brach voll Freude in den klassischen Ausruf aus:

»Geendet nach langem, verderblichen Streit.
Ist die Erharttlose, die schreckliche Zeit.«

Johanna Schwartz wurde engagiert und kehrte also als Schauspielerin in denselben Verband zurück, in welchem sie als ihre Bühnenlaufbahn begonnen hatte.

Ausgangs der Saison 1881 nahm sie Abschied von der in Karlsruhe; wir entnehmen darüber dem »Berliner Fremdenblatte« Folgendes:

»Frl. Johanna Schwartz verabschiedete sich gestern als Jungfrau von Orleans.«
»Johanna geht und niemals kehrt sie wieder«
»Johanna sagt Euch ewig Lebewohl.«

Das Haus war bereits am frühen Vormittag ausverkauft und der ganze Abend war für die scheidende Künstlerin eine nicht endenwollende, stürmische Ovation. Schon nach dem Vorspiel sank auf die immer und immer wieder Hervorgejubelte ein förmlicher Regen von kostbaren Bouquets und Lorbeerkränzen mit prächtigen Schleifen nieder, und nach allen Scenen, Akten und zum Schluss wiederholte sich dies Schauspiel im Schauspiel. Schon vor einigen Tagen hatte Frl. Johanna Schwartz Abschiedsaudienz bei Ihrer Königl. Hoheit der Frau Grossherzogin und heute nach der Vorstellung liess auch der Grossherzog durch den Generalintendanten Baron Gustav zu Putlitz die Künstlerin zu sich in die Loge bitten, wo dann der ganze Hof versammelt war und Frl. Johanna Schwartz mit Freundlichkeiten überschüttete. Als die Künstlerin dann die Bühne wieder betrat, um sich in ihre Garderobe zu begeben, hatte sich inzwischen das Gesammtpersonal des Hoftheaters dort vereinigt, Herr von Putlitz geleitete die erstaunte Künstlerin in den Kreis, der sich schnell bildete und Herr Schneider ergriff das Wort. Er wies darauf hin, was die Künstlerin dem Institute gewesen und den Kollegen sei, dass sie als Sängerin die hiesige Bühne betrat und nun als »Jungfrau von Orleans« sich verabschiedet; »Elsa von Brabant« – »Fenella« – »Gräfin Autreval« – »Maria Stuart,« mit diesen vier Gestalten sei ihre ganze hiesige Carriere bezeichnet. Im Namen Aller sage er der lieben Kollegin das herzlichste Lebewohl und als Ehrengabe von Allen weihe er der auserwählten Künstlerin den wohlverdienten Lorbeer.«

In Berlin setzte sie mit demselben Glück ihre Laufbahn fort; nie stille stehend oder ausruhend auf den so reichlich, auch bei ihren Gastspielen in Hamburg, Danzig, Stettin und Frankfurt geernteten Lorbeern, sondern stets darauf bedacht, ihre künstlerischen Ideale zu verwirklichen.

Aus der Einleitung zu: Gerhardt Penzler: Charakterbilder aus dem deutschen Bühnenleben. Herausgegeben von Gerhardt Penzler. Heft I. Johanna Schwartz, Königliche Hofschaupielerin. Berlin, 1887.

Das Karlsruher Hoftheater (1889)

Viele, noch heute nicht erloschene Symphatien erwarb sich beim Karlsruher Publikum Frau Johanna Schwartz. Ihre Stimme war nicht groß und umfangreich, besaß aber einen gewinnenden Klangreiz; damit verband die Künstlerin ein warmes, poetisches Empfinden und ausgesprochenes Spieltalent. Partieen wie Cherubino, Undine, die Gounod'sche Margarethe, die Katharina in der »Widerspenstigen Zähmung« von Götz fanden durch sie ein ungemein fesselnde Verkörperung. Johanna Schwartz ging schon in Karlsruhe zum Schauspiel über und vertrat von 1881 das Fach der Heroine am Königl. Schauspielhause zu Berlin.

Wilhelm Harder: Das Karlsruher Hoftheater. Karlsruhe, 1889.

Spemanns goldenes Buch des Theaters (1902)

Hanfstängl, Johanna, geb. Schwartz, war ursprünglich Sängerin und trat zuerst an der Königlichen Oper in Berlin auf, wo sie Partien wie die Gräfin im »Figaro« und die Agathe im »Freischütz« innehatte. Nach einem halben Jahr nahm sie ein Engagement in Karlsruhe als jugendlich dramatische Sängerin an und füllte dies Fach acht Jahre hindurch aus. Trotzdem fühlte sie sich immer mehr zum Schauspiel hingezogen und der gute Eindruck, den sie als Preziosa und Gretchen im »Faust« hinterließ, bestimmte sie einen vollständigen Wechsel in ihrer künstlerischen Tätigkeit eintreten zu lassen. Zwei Jahre hindurch war sie am großherzoglichen Hoftheater in Karlsruhe fürs erste Fach in der Oper wie im Schauspiel verpflichtet, dann ging sie 1880 an das Königliche Schauspielhaus nach Berlin, wo sie acht Jahre lang thätig war. Ihre Hauptrollen im Fach der Heroinen waren Iphigenie, Orsina, Maria Stuart, Jungfrau von Orleans, Antigone und andere. Ihre Verheiratung und eine ernste Erkrankung waren die Ursache, daß sie vier Jahre hindurch der Bühnenthätigkeit entsagen mußte. Seit 1893 ist die in Hamburg geborene Künstlerin am Hoftheater in München im Fach der Mütter, Heldinnen und älteren Anstandsdamen beschäftigt.

Spemanns goldenes Buch des Theaters. Berlin und Stuttgart, 1902

Bühnenkünstler der Gegenwart (1902)

Hanfstängl, Johanna, geb. Schwartz, war ursprünglich Sängerin und trat zuerst an der Königlichen Oper in Berlin auf, wo sie Partien wie die Gräfin im »Figaro« und die Agathe im »Freischütz« innehatte. Nach einem halben Jahr nahm sie ein Engagement in Karlsruhe als jugendlich dramatische Sängerin an und füllte dies Fach acht Jahre hindurch aus. Trotzdem fühlte sie sich immer mehr zum Schauspiel hingezogen und der gute Eindruck, den sie als Preziosa und Gretchen im »Faust« hinterließ, bestimmte sie einen vollständigen Wechsel in ihrer künstlerischen Tätigkeit eintreten zu lassen. Zwei Jahre hindurch war sie am großherzoglichen Hoftheater in Karlsruhe fürs erste Fach in der Oper wie im Schauspiel verpflichtet, dann ging sie 1880 an das Königliche Schauspielhaus nach Berlin, wo sie acht Jahre lang thätig war. Ihre Hauptrollen im Fach der Heroinen waren Iphigenie, Orsina, Maria Stuart, Jungfrau von Orleans, Antigone und andere. Ihre Verheiratung und eine ernste Erkrankung waren die Ursache, daß sie vier Jahre hindurch der Bühnenthätigkeit entsagen mußte. Seit 1893 ist die in Hamburg geborene Künstlerin am Hoftheater in München im Fach der Mütter, Heldinnen und älteren Anstandsdamen beschäftigt.

Eugen Zabel: Bühnenkünstler der Gegenwart. Biographien und Charakteristiken von Eugen Zabel. In: Spemanns goldenes Buch des Theaters. Berlin und Stuttgart, 1902.

Grosses Biographisches Lexikon der Deutschen Bühne (1903)

Schwartz Johanna geboren in Hamburg (verehel. gew. Hanfstängl), begann ihre theatralische Laufbahn in Würzburg. Bevor sie sich dem rezitierenden Drama zuwendete wirkte sie als Sängerin und zwar sang sie an der königl. Oper in Berlin mit vielem Erfolg Partien wie: »Gräfin« in »Figaro«, »Agathe« in »Freischütz« etc. Nach kurzem Wirken daselbst trat sie als jugendlich-dramatische Sängerin in den Verband des Hoftheaters in Karlsruhe, woselbst sie acht Jahre als hervorragendes Mitglied des Opernensembles wirkte.

Nichtsdestoweniger fühlte sie sich zum Schauspiel hingezogen und nachdem sie als »Preziosa« und »Gretchen« untrügliche Beweise ihres dramatischen Talentes gegeben hatte, beschloß sie ernstlich den Übergang zur ausschließlichen schauspielerischen Tätigkeit. Bevor sie jedoch diesen vollständigen Wechsel in ihrer künstlerischen Wirksamkeit ausführte, war sie während der letzten zwei Jahre ihres Engagements in Karlsruhe sowohl in der Oper als auch im Schauspiel tätig, und zwar vertrat sie stets ein erstes Fach.

1881 wurde die Künstlerin für das Hoftheater in Berlin verpflichtet, woselbst sie bis 1889 als Heroine, resp. tragische Liebhaberin äußerst erfolgreich wirkte. »Iphigenie«, »Orsina«, »Maria Stuart«, »Jungfrau von Orleans«, »Antigone« etc. gehörten zu ihren beliebtesten Leistungen. Da mußte sie sich infolge ernster andauernder Krankheit von der Bühne zurückziehen, die sie erst nach vier Jahren wieder betrat.

Sie folgte 1894 einem Ruf an das Hoftheater in München, woselbst sie das Fach der Mütter, Heldinnen und älteren Anstandsdamen mit entsprechender Würde und Noblesse vertritt.

Ludwig Eisenberg’s Grosses Biographisches Lexikon der Deutschen Bühne im XIX. Jahrhundert. Leipzig, 1903.
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Dr. med. Michael Reiter

* 25.11.1802 (Günthering bei Mühldorf)
† 22.12.1876 (München)
Krämers-Sohn / Zentral-Impfarzt

Dr. Michael Reiter · Nekrolog (1877)

Auf den hohen Standpunkt der wissenschaftlichen Autorität führen unzählige und sehr verschieden gestaltete Wege; die Gangart aber, um dort anzukommen, bleibt immer die gleiche, sie muss eben wunschbeseelt und stetig sein.

Dass unser jüngst entschlafener Hofrath und Central-Impfarzt a. D. Reiter zu den ersten seines Faches zählte, hat das In- und Ausland längst anerkannt; uns gebietet die Pflicht, jene Wege, die er verfolgte, zu bezeichnen, und das um so mehr, als der in den weitesten Kreisen wohlbekannte Mann dieselben auch seinen Freunden nicht gerne aufdeckte, weil er gewohnt war, nie von seiner Person, sondern immer von der Sache zu sprechen.

»Ich habe keine freundlichen Erinnerungen an die sonst so schöne Zeit der Jugendjahre« war Alles, was er von diesem Thema sprach.

Michael Reiter stammt aus einer Krämersfamilie in Günthering, einem kleinem Dorfe bei Mühldorf in Bayern, wo er am 25. November 1802 geboren wurde. Der damals jene Gegenden verheerende Krieg, die darauffolgenden Blattern- und Typhus-Epidemieen, welchen sein Vater, ehe der Knabe noch fünf Jahre alt war, zum Opfer fiel, mögen wohl die Ursache seines obigen Ausspruches sein. Dem Wunsche seiner Mutter gemäss sollte er sich zu dem Studium der Theologie vorbereiten, bezog das Gymnasium in Salzburg 1813 und absolvirte es mit vorzüglicher Note am 5. September 1821. Auf der Universität Landshut erkannte er alsbald, dass es das Studium der Naturwissenschaften und der Medicin sei, dem sein Leben gewidmet werden müsse.

Die Professoren schätzten ihn seines Eifers und seiner Anlagen wegen, die Comilitonen ob seiner Biederkeit und Liebenswürdigkeit. Am 29. August 1825 promovirte er, nachdem er zur Inaugural-Dissertation das Thema: »Chemische Untersuchung des Trinkwassers im Landshuter Krankenhause« gewählt hatte, und errang im Jahre 1827 die Note Eminens im Staatsconcurse. Dann trat er für kurze Zeit als Unterarzt in die Armee ein, wurde 1828 mit einem Reisestipendium bedacht, bildete sich von April bis November 1828 in Wien, den folgenden Winter in Berlin aus und erweiterte seine Kenntnisse während des Jahres 1830 in Paris und London.

In die Heimath zurückgekommen, wurde er als functionirender Gerichtsarzt nach Fürstenfeldbruck beordert.

Gegen Mitte August 1831 erschienen in Wien die ersten Cholerafälle; am 14. September hatte die Seuche solche Ausdehnung angenommen, dass die k. k. österreichische Regierung gezwungen war, das Herrschen der Cholera in Wien officiell bekannt zu machen.

Eine Woche später sandte die bayerische Staatsregierung Aerzte zum Studium der Cholera nach Wien, und Reiter traf die Ehre, Mitglied dieser Commission zu sein. Die Resultate seiner nun rastlos und mit offenem Auge in Wien, Ungarn und Mähren angestellten Beobachtungen veröffentlichte er zu Passau im März 1832 in einer sehr interessanten, höchst eingehenden Schrift: »Beobachtungen über die orientalische Cholera«. Dieselbe zeichnet sich durch Genauigkeit der Beobachtung, ruhige Objectivität und besonders eingehende Mittheilungen über die pathologische Anatomie der Cholera aus; obwohl zu einer Zeit verfasst, in welcher die Cholera-Literatur relativ arm war, ist in dem nachfolgenden Schwarm nicht viel mehr Objectives enthalten, als in Reiter's ersten Beobachtungen.

Kaum war Reiter von dieser anstrengenden Reise zurückgekehrt, erhielt er einen anderen ehrenden Auftrag. An der nordöstlichen Grenze Bayerns trat eine heftige Typhusepidemie auf, und er wurde als exponirter Regierungsarzt zur Hebung dieser Seuche in jene im Winter so unwirklichen Berge gesandt. Es geht der Zug durch sein ganzes Leben: sobald es sich um's Helfen aus Noth und Elend handelte, da kannte er gegen seine Person keine Rücksicht mehr; man mag daraus entnehmen, wie rastlos seine Thätigkeit an der Grenze war, dass er mehrmals bei seinen nächtlichen Wanderungen der vollen Gefahr des Verhungerns und Erfrierens ausgesetzt war. Als er in »sehr befriedigender Weise« dort seine Aufgabe gelöst hatte, wurde er in ähnlicher Eigenschaft nach Iffeldorf in Oberbayern, wo eine Frieselepidemie herrschte, beordert. Ein Zeugniss seiner dort entfalteten Tüchtigkeit ist eine Eingabe des k. Bezirksamtes Weilheim vom 18. April 1833, wonach gebeten wird, Reiter möge man noch länger am Orte behalten, »weil derselbe das allgemeine Zutrauen im hohen Grade besitzt«.

Von Mitte 1833 bis 2. October 1834 fungirte Reiter als Gerichtsarzt am Landgericht München; in dieser Zeit machte er eine grosse Reihe von Untersuchungen, welche für seine spätere Lebensaufgabe in hohem Grade massgebend sein sollten.

Als Gerichtsarzt hatte er nämlich die öffentliche gesetzliche Impfung in dem damals grossen Bezirke durchzuführen. Der Impfstoff, welchen er aus der Centralimpfanstalt zum Behüte der Vorimpfungen bezog, entsprach in keiner Weise den Anforderungen, welchen man an guten Impfstoff stellen kann, da er insbesondere in weiteren Generationen quantitativ und qualitativ schwach reagirte. Schon während Reiter in Bruck impfte, erhielt er von Prof. Ritter aus Kiel originären Impfstoff, der Kuh entnommen, und kannte daher aus den damit angestellten Experimenten die Wirkungen von gutem Impfstoff. Da nun originärer Impfstoff in unseren Landen schwer zu beschaffen ist – Reiter fand ihn während seiner mehr als 40jährigen Thätigkeit nur dreimal – so kam er auf die Idee, sich diesen originären Impfstoff dadurch zu erhalten, dass er ihn auf das Euter milchender Kühe überimpfte und von da aus wieder auf Kinder übertrug. Die vielen Ortschaften in der Umgebung von München, in welchen Milchwirthschaft getrieben wird, seine Gewandtheit in dem Umgang mit den Leuten, seine Freigebigkeit, wenn es sich um experimentelle Studien handelte, erleichterten ihm diese gerade keineswegs so leicht auszuführenden Arbeiten.

Das Resultat dieser zahlreichen Versuche war immer das, dass Impfstoff, welcher von der Kuh entnommen wurde, besonders in den nächsten Generationen auf den Menschen viel intensiver und sicherer anschlug, als solcher, welcher schon viele Generationen durch den Menschen gemacht hat; so erfand Reiter sein »Regeneriren des Impfstoffes«.

Nachdem nun Reiter mehreren Impfärzten solch' regenerirten Stoff zum Versuche gegeben und die Resultate immer die gleich guten blieben, zeigte er die Sache der k. Staatsregierung an; dieselbe erkannte sofort die Tragweite der aus den Experimenten sich ergebenden Resultate; denn in dem ganzen Impfwesen ist Beschaffung von gutem Impfstoffe erste Bedingung.

Im Jahre 1834 wurden daher zwei Commissionen zur Prüfung der Verhältnisse eingesetzt; deren Prüfungs-Resultate bestätigten einstimmig die Erfahrungen Reiter's, der inzwischen zum Gerichtsarzt in Miesbach ernannt worden war.

Darauf erging unter dem 11. November 1834 folgende Allerhöchste Entschliessung: »Da nach dem Gutachten der zur Untersuchung verschiedener Impfstoffe aufgestellten ärztlichen Commissionen die von dem praktischen und gegenwärtigen Gerichtsarzte Dr. Reiter zu Miesbach aufgefundene regenerirte Impfstoff sich sowohl hinsichtlich der Form als des Verlaufes der Blattern unter allen übrigen Impfstoffen als der vorzüglichste bewährt hat, so wird der k. Gerichtsarzt Dr. Reiter hiemit angewiesen, dafür Sorge zu tragen, dass er fortwährend mit einem hinlänglichen Vorrathe dieses regenerirten Impfstoffes versehen sei, um davon sämmtlichen Impfärzten des Königreiches, welche bereits angewiesen sind, in Zukunft ihren jährlichen Bedarf von Impfstoff nur allein von ihm zu beziehen, zu jeder Zeit abgeben zu können«.

Uns ist jetzt, da die Central-Impfanstalt kraft vorstehender, noch giltiger Ministerialentschliessung nur regenerirten Impfstoff verschickt, die Tragweite der Reiter'schen Experimente nicht mehr so kenntlich; um sie ganz würdigen zu können, müsste man die einzelnen Impfberichte vom Jahre 1835, in dem zum erstenmale mit regenerirtem Stoffe geimpft wurde, und daher der Unterschied gegen den früheren Stoff deutlich hervortrat, einsehen. Die Impfärzte waren voll des Dankes für den nunmehr sicher wirkenden Stoff. Im Generalberichte über die Resultate der gesetzlichen Schutzpockenimpfuug pro 1835 heisst es:

Staatsministerium des Innern.

»Da nach dem Urtheile sämmtlicher Gerichtsärzte des Königreiches der regenerirte Impfstoff des Dr. Reiter bei der für 1835 stattgefundenen Schutzpockenimpfung sich in Bezug auf Sicherheit der Wirkung und auf die Entwickelung und Form der Blattern, sowie auf die locale und allgemeine Reaction im Organismus der Impflinge, als vorzüglich bewährt hat, so wird die k. Regierung des Isarkreises den genannten Arzt von diesem befriedigenden Resultate mit der Weisung in Kenntniss setzen, dass die Gerichtsärzte des Königreiches fortwährend mit gleich gutem, regenerirtem Impfstoffe für die vorzunehmenden Impfungen versehen werden.

Zugleich hat die k. Regierung zu veranlassen, dass Dr. Reiter in einer kurzen Anleitung die Methode bekannt mache, nach welcher er die Regeneration der Vaccinelymphe bewirke, da viele Aerzte davon Kenntniss zu erhalten wünschen«.

München, 3. April 1835.
Auf Allerhöchsten Befehl etc.

Reiter, welcher inzwischen Mitte März 1835 zum k. Central-Impfarzte in München ernannt worden war, kam letzterem Befehle im k. b. Intelligenzblatte für den Isarkreis, 1836, S. 833 ff., nach.

Als Central-Impfarzt hat nun Reiter eine Musteranstalt geschaffen. Letzteres zu bewirken ist ihm aber keineswegs so leicht geworden, wie vielfach angenommen wird. Der Central-Impfarzt hat eine Doppelstellung, indem er sowohl Landes- als Localbeamter ist; als letzterer hat er die öffentlichen Impfungen in München durchzuführen.

Betrachten wir die Zustände, wie sie sich bei Reiter's Amtsantritt präsentirten. War auch eine Allerhöchste Verordnung über die Impfung vom 22. December 1830 als fast vollendet gut in Kraft, so wurden doch die Bestimmungen in keiner Weise gehalten, weil es an einer tüchtigen Vertretung fehlte. Unter dem Amtsvorgänger Reiter's, Dr. Giel, der schon seit dem 15. Februar 1804 im Dienste war, wurden ganz gegen das Gesetz einfach nur diejenigen Kinder geimpft, die sich freiwillig stellten, und so kam es, dass vor Reiter's Dienstantritt von den 3000 in München impfpflichtigen Kindern nur 222 wirklich geimpft wurden. Reiter stellte sich auf Seite des Gesetzes, und fand, soweit war man heruntergekommen gewesen, überall Schwierigkeiten. Verlangte er nach demselben von der Behörde die Einsendung der Impflisten, und erzwang er sie durch höhere Instanzen, so trat gegen ihn sogleich Missstimmung wegen früher nicht gewesener Geschäftsvermehrung ein. Gegen die ausdrücklichen Bestimmungen impften Chirurgen und Bader ohne allen Anstand, und stellten selbst, sogar deren Frauen, Impfscheine aus. Reiter schaffte diese Missstände ab unter grossem Lärm des niederärztlichen Personals; die zur Impfung berechtigten praktischen Aerzte hielten in keiner Weise die ihnen auferlegten Verpflichtungen, ohne welche eine Durchführung einer Zwangsimpfung ja ganz unmöglich ist.

Reiter bestand auf Einhaltung der auferlegten Verpflichtungen, darob schwerer Verdruss über das »uncollegiale« Benehmen.

»Es kostete mich«, schreibt er noch am 11. Februar 1848, »unsägliche Mühe, bis ich die Ordnung durchsetzte; einige praktische Äerzte intriguirten mit Lug und Trug dagegen, aber vergebens«. Liess er gemäss seines Amtes Alle, deren Kinder der Impfpflicht nicht genügten, vor die Polizei citiren, so verfeindete er sich über dieses früher nie geübte Verfahren am meisten mit Denen, die recht wohl hätten wissen müssen, dass er nicht Schuld daran habe.

Waren nun nach Jahrzehnte langem Kampfe alle Hindernisse beseitigt, so entstand im Jahre 1851 eine heftige Agitation gegen die Kuhpockenimpfung im Publikum; an den im Schmutze entstandenen schmählichen Titeln, unter welchen er in der Presse herumgezogen wurde, konnte man allerdings erkennen, von woher die Agitation ausging. Seine Ruhe, seine Belehrung in öffentlichen Blättern, und vorzüglich der gesunde Sinn des Publikums dämpfte auch diese Aufregung.

Man könnte nun glauben, dass unter der Amtsthätigkeit Reiter's die gesetzliche Strafe gegen Renitenten massenhaft exequirt worden sei; das kam aber in der That nur ein paarmal vor. Er wusste durch seine Liebenswürdigkeit und sachdienliches Verhalten, vor Allem aber durch seine mit der ängstlichsten Gewissenhaftigkeit vorgenommenen Operationen, die niemals, und das will bei vierzigjähriger Impfpraxis viel sagen, ein Unglück zur Folge hatten, das Publikum dahin zu bringen, dass es sich zu den Impfungen drängte, indem es eine gewissenhaft ausgeführte Vaccination als eine Wohlthat ansah.

Reiter fasste seine Stellung keineswegs als einfacher Verwaltungsbeamter und als Vollzugsmaschine des Gesetzes auf, sondern von einem höheren wissenschaftlichen Standpunkte. Vor Allem wollte er in seiner Sparte Alles prüfen und Alles beobachten, was überhaupt zu beobachten ist. Er wiederholte alle Experimente, die Andere vor ihm in dieser Hinsicht angestellt, viele mehrmals; dann machte er aber auch eine grosse Reihe von Experimenten origineller Natur, die zu neuen Resultaten führten und über das Wesen des Impfstoffes einigermassen aufklären. Die wenigen Menschen, die mit Impfstoff Experimente am Menschen und Thier gemacht haben, werden wissen, welch' ausserordentliche Vorsicht sie erheischen und wie schwer dieselben auszuführen sind.

Reiter reflectirte so: »Vom Wesen des Trägers der inoculablen Krankheiten weiss man zur Zeit so viel als gar nichts. Versuche mit analogem Syphilis-, Rotz-, Schanker-, Blattern- etc. Gift anzustellen, hätten überall auch ihre Schattenseiten; hingegen Versuche mit Kubpockenstoff schädige den Menschen nicht; würde man aber auf diesem Wege zu positiven Resultaten kommen, so wäre durch Analogie dasselbe auch für die entsprechenden Krankheiten gültig und in der Lehre der inficirenden Leiden ein Schritt vorwärts geschehen; dort, wo es noch absolut dunkel ist, wäre auch ein wenig Licht schon von Werth«.

Er untersuchte nun, unterstützt von einer jungen Kraft, auf alle zu Gebote stehenden Wegen experimentell den Impfstoff und seine Wirkungen und erweiterte dadurch den Gesichtskreis über die Lehre der Ansteckung resp. deren Verhütung (Desinfection). Gerade diese Arbeiten sind es, die wir als seine wichtigsten erkennen müssen, und welche ihm einen ewigen Nachruhm verschafft haben; sie sind in kleinen Artikeln der früheren Jahrgänge dieser Blätter niedergelegt. Von Form sind sie alle kurz und unscheinbar; von Inhalt reich, sinnvoll und neu, würdig eines deutschen Forschers.

Im Jahre 1842 schrieb die Pariser Akademie der Wissenschaften einen Preis für die beste Lösung von fünf wichtigen Fragen aus dem Gebiete der Vaccination aus. Reiter bewarb sich um den Preis und sandte seine Arbeit ein; in dem am 10. März 1845 hierüber veröffentlichten Rapport ist Reiters Arbeit mit No. 22 bezeichnet und in diesem Rapporte selbst nicht weniger als dreiundzwanzig mal angezogen. Er erhielt indessen den Preis nicht, sondern eine ehrende Anerkennung; er liess daher seine Arbeit im Jahre 1846 als »Beiträge zur richtigen Beurtheilung und erfolgreichen Impfung der Kuhpocken« im eigenen Verlag erscheinen. Es ist gar keine Frage, dass diese Schrift wegen der rein objectiven Haltung und weil der Autor jede einzelne Frage mehrfach experimentell prüfte, ehe er darüber urtheilte, zu den besten des Faches gehört Leider verhinderte seine eigene übertriebene Bescheidenheit ihre weitere Verbreitung.

Im Jahre 1872 erlebte er die Freude, von der Petersburger Akademie, welche in ähnlicher Weise wie früher die Pariser einen Preis für die beste Abhandlung über das Impfwesen ausgesetzt hatte, gekrönt zu werden.

Dieser Preis war nicht die alleinige Anerkennung seiner Verdienste. Sobald sich bei auswärtigen Regierungen und Behörden Schwierigkeiten in der Ausführung der Impfung ergaben, wurde bei Reiter um Rath gefragt; war bei Blatternoth Impfstoffmangel da und dort, wurde Impfstoff von Reiter erbeten, der auch sofort in der ausgiebigsten und uneigennützigsten Weise aushalf, so dass es kaum ein Land in Europa giebt, wohin er nicht wiederholt grössere oder geringere Quantitäten, aber stets vorzügliche Qualität sandte. Ein Theil der Regierungen erkannte seine Verdienste an und daher stammt die grosse Reihe der Decorationen, welche die Brust des Todten schmückte; denn im Leben hat er sie nie getragen.

Als vor einigen Jahren die Blattern unser Vaterland so sehr verheerten, wusste Reiter Impfstoff in kaum glaublicher Menge, allerdings auch unter Aufgebot aller Kräfte, zu beschaffen. Kriegsgefangene Franzosen schleppten die Blattern in unser Vaterland, und da ruhte Reiter nicht, bis auch er sein Schärfchen auf dessen Altar niedergelegt. Er impfte unentgeltlich und obwohl 70 Jahre alt, keine Strapazen scheuend, die sämmtlichen grossen Depôts der Kriegsgefangenen mit solchem Erfolge, dass bald nach den Impfungen das Weiterverbreiten der Blattern schwieg, und leistete während dieser höchst anstrengenden Arbeit noch dazu Dienste als Oberarzt in den hiesigen Kriegs-Gefangenen-Depôts.

Seinen Erfahrungen als Verwaltungsbeamten einer wenn auch einfach scheinenden doch so sehr complicirten und wichtigen Sparte sind die Verbesserungen zu danken, welche die k. bayer. Staatsregierung in den allerh. Verordnungen vom 17. December 1852 und vom 4. März 1864 dem Impfwesen gegeben. Die letzte wird als eine der besten und ausgearbeitesten aller Impfgesetze anerkannt; konnte man es Reiter verargen, wenn er, als das Impfgesetz für das Deutsche Reich vom 8. April 1874 erschien, und ihm der eine oder andere Paragraph im Vergleich zu den früheren Bestimmungen als Rückgang erschien, sein Möglichstes thun wollte und that, um das was seiner Ueberzeugung nach ein Fehler war, abzuwenden oder zu corrigiren? Er konnte sich mit dem neuen Impfgesetze nicht mehr befreunden, wie die Leser dieser Zeitung aus den No. 1 und 21 des Jahrganges 1875 sich wohl erinnern werden; bat daher, nachdem er 40 volle Jahre Central-Impf-Arzt gewesen, um Versetzung in den Ruhestand, den er unter wohlgefälliger Anerkennung seiner Verdienste mit dem Titel eines k. Hofrathes erhielt.

Den Ruhestand benutzte er, wohl von den Mühen des Amtes, keineswegs aber von der Sache selbst auszurasten; seine zahlreichen Correspondenzen nahmen eher zu als ab, und das beste Zeugniss für seinen wissenschaftlichen Fleiss ist gewiss, dass er trotz der Qualen seiner Krankheit noch zwei Tage vor seinem Entschlummern Kinder geimpft und Notizen über sein Fach gemacht hat.

Reiter's Charakter war offen, ehrlich und insbesondere lag das Helfen so sehr in demselben, als ob er es thun müsste. Wie vielen Tausenden von Armen hat er nicht durch Gaben aller Art aus dem Elende geholfen und vor Bedrängniss geschützt; es war ihm der grösste Genuss, arme Schulen mit zweckdienlichen Lehrmitteln, oft von grösserem Werthe, zu beschenken und häufig veranstaltete er reichliche Gastmäler für eine grosse Schaar armer Kinder; für sich ohne Bedürfnisse, war er ein Verschwender für Dürftige; seine Freude am Wohlthun erstreckte sich auch auf die Thiere; denn »wer die Thiere nicht mag, der liebt auch keinen Menschen«; fand er auf seinen Impfgängen, die ihn ja oft in die ärmsten Arbeiterviertel brachten, in irgend einer Ecke ein verhungerndes Thier, das war seines Schutzes sicher und bekam bei ihm oder andern einen guten Platz.

Da er immer bereit war zu lernen, so waren auch seine Kenntnisse insbesondere in Geschichte und den Naturwissenschaften gross, und da er hauptsächlich sich gerne in Studien verwickelte, die Anderen als schwer gelten, daher vieles und mannigfaches wusste, ferner das was er inne hatte, geschickt zu geben verstand, so war er ein trefflicher Gesellschafter.

Reiter verehelichte sich im Jahre 1837 zum erstenmale, aber das Glück währte nicht lange; der Tod seiner Gemahlin, dem sehr bald darauf der des Kindes folgte, bewegte ihn auf's Tiefste. Nur das eingehende Studium der Naturwissenschaften, besonders das der Ichthyologie, vermochte ihn vor tieferer Melancholie zu retten; daher stammte seine Liebe und sein Eifer für letztere Wissenschaft.

Auch seine zweite Frau, die er 1848 ehelichte, ging ihm im Tode einige Jahre voraus; zum Trost blieben ihm seine Kinder als Stolz und Freude.

Seit mehr als einem Jahrzehnt litt der so reckenhaft gebaute, nie krank gewesene Mann an Gicht; trotz des jährlichen Besuches der einschlägigen Bäder stellte sich dieser schlimme Gast fast jeden Winter ein; so auch wieder Anfangs April 1876. Seit dieser Zeit verliess Reiter das Bett nicht wieder; es trat allmaliger Marasmus ein, an dem er am 23. December 1876 sanft entschlummerte, und am Weihnachtsabende, dem frohen Kinderfesttage, haben wir den Kinderfreund zur Erde gebettet

Die Wissenschaft hat ihm durch Auffindung neuer Thatsachen die Erweiterung ihres Gesichtskreises, der Staat die Errichtung einer Musteranstalt, Hunderttausende von Menschen Schutz vor einer der bösartigsten Krankheiten zu danken.

München im Januar 1877.

Dr. Kranz,
k. Central-Impfarzt.

Dr. Michael Reiter, k. Hofrath und qu. Central-Impfarzt. Nekrolog von Dr. Kranz, k. Central-Impfarzt. Separat-Abdruck aus dem »Aerztlichen Intelligenz-Blatt« Nro. 6 vom 6. Februar 1877. München; 1877.
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Dr. phil. Johann Andreas Schmeller

* 6.8.1785 (Tirschenreuth/Opf.)
† 27.7.1852 (München)
Germanist

Allgemeine Zeitung (18.7.1852)

München, 27 Jul. Heute nach 10 Uhr vormittags ist Dr. Andreas Schmeller nach dreitägigem Krankenlager gestorben; heiter, ruhig, wie sein Leben war. Mit ihm stirbt ein großer Gelehrter; aber er war mehr all das, er war ein großer Charakter. Der Stolz und die Freude seiner Freunde geht mit ihm dahin! Rein and lauter wie seine unsterbliche Seele in diese Existenz gesetzt worden war, hat er sie erhalten in einem Leben das reich war an Kämpfen und Mühen. Rein und in unbefleckter Schönheit hat er sie seinem Schöpfer zurückgegeben! Die Unschuld des Kindes und die bewußte, klare Stärke des Mannes war in diesem seltenen Menschen zur schönsten Harmonie vereinigt. Was er der Wissenschaft auf dem großen, theilweise erst durch ihn eröffneten Felde der Sprachforschung, zumeist der germanistischen, unvergängliches geleistet hat, das werden die Männer seines Faches, Mitarbeiter auf der Laufbahn, wie sein Freund Jakob Grimm and seine Schüler, dem Vaterlande dankbar zu berichten wissen. Aber unverwehrt sey uns jetzt schon die Klage um den hohen, reinen, thatkräftigen Charakter, um den Mann voll Liebe und zarter Empfindung, voll Bescheidenheit, sittlicher Sicherheit und Stärke, um den lautern Mann des Rechts, der Wahrheit, um den tiefen, duldsamen, nach allen Seiten hin milden Denker, um den Mann von unbeugsamer stiller Festigkeit, ohne Gepränge und Flitter, um den Mann der uneigennützigsten Tugend!

Allgemeine Zeitung Nr. 210. Augsburg; Mittwoch, den 18. Juli 1852.

Allgemeine Zeitung (28.7.1852)

München, 27 Jul. Ein großer und schwer zu ersetzender Verlust hat heute unsere Akademie und Universität betroffen. Diesen Morgen nach 9 Uhr verstarb, nach nur kurzer Erkrankung an einem Brechdurchfall, der ordentliche und öffentliche Professor der altdeutschen Sprache und Litteratur und Unterbibliothekar der königl. Hof- und Staatsbibliothek, Dr. Johann Andreas Schmeller.

Dieser um Sprachforschung und Erläuterung alter Sprachdenkmale hochverdiente, und deßhalb weithin berühmte Gelehrte war geboren im Jahr 1785 zu Tirschenreuth in der Oberpfalz, und erhielt seinen ersten wissenschaftlichen Unterricht am hiesigen Gymnasium und Lyceum. Ohne Mittel jedoch seine Studien fortsetzen zu können, faßte er, 18 Jahre alt, den Entschluß in die Welt zu gehen, und wandte sich deßhalb zuerst nach der Schweiz, wo damals der vortreffliche Pestalozzi seine neue Lehre mit allgemeiner Begeisterung begonnen hatte. Da er indeß auch hier nirgends ein Unterkommen fand, ließ er sich bei einem Schweizerregiment im spanischen Solde anwerben, und gelangte so im Jahr 1804 nach Tarragona und zwei Jahre später nach Madrid, wo er bei einer zunächst für Officierssöhne bestimmten und neu errichteten Probeschule nach Pestalozzi’s Grundsätzen als Lehrer eine Anstellung, und dadurch Gelegenheit fand seine früheren Ideen über Elementar-Unterricht anzuwenden und zu erproben.

Als diese Anstalt aber bald nach dem Ausbruch der spanischen Revolution ihr Ende fand, verließ Schmeller mit seinem Collegen Studer Spanien und begab sich wiederholt nach der Schweiz, wo er mit G. Hopf zusammen wieder eine Lehranstalt nach Pestalozzi’s System gründete, die er indeß erst mit dem denkwürdigen Jahr 1813 verließ, wo er als Freiwilliger in das bayerische Jägerbataillon des Iller- und Donaukreises eintrat. Nach Beendung der Befreiungskriege widmete er seine Studien vorzugsweise der bayerischen und deutschen Volkssprache, und seine ausgezeichneten schriftstellerischen Leistungen auf diesem Gebiete der Sprachforschung verschafften ihm im Jahr 1828 bei Verlegung der Universität von Landshut nach München die daselbst neu errichtete Professur der ältern deutschen Sprache und Litteratur, später die zweite Vorstandsstelle an der Staatsbibliothek, sowie seit dem Jahr 1824 einen Sitz in der bayerischen Akademie der Wissenschaften, deren erster Classensecretär er in letzter Zeit war. Außerdem war Schmeller in Folge seiner zahlreichen philologischen und historischen Arbeiten Mitglied vieler gelehrter Gesellschaften, und zählte auch zu den Rittern des bayerischen Verdienstordens vom heil. Michael.

Allgemeine Zeitung Nr. 210. Augsburg; Mittwoch, den 28. Juli 1852.

Neuer Nekrolog der Deutschen (1854)

Johann Andreas Schmeller,
ordentl. Professor an der Universität und Bibliothekar der königl. Hof- und Staatsbibliothek, Mitglied und Sekretär der I. Klasse der königl. Akademie der Wissenschaften zu München;
geb. den 6. Aug. 1785, gest. den 27. Juli 1852 (Beil. zur Augsburger Allgem. Zeitg. 1852. Nr. 220.).

Sch., geboren als der Sohn eines Landmanns zu Tirschenreuth in der Oberpfalz, vom zweiten Lebensjahr an aber zu Rimberg im königl. Landgericht Pfaffenhofen, wohin seine Aeltern sich wendeten, erzogen, hatte seine wissenschaftliche Vorbildung (1796–1799) auf dem Gymnasium zu Ingolstadt und am Lyceum zu München (1799 bis 1804) erhalten. Zu arm und mittellos, um seine Studien fortsetzen zu können, faßte er, 18 Jahr alt, den Entschluß, sein Glück in der weiten Welt zu suchen. Das große Werk, das Pestalozzi in jenen Tagen unternommen hatte, zog ihn nach der Schweiz, wohin er sich im Juni 1804, nichts mit sich führend, als seine mit Begeisterung geschriebene Erstlingsarbeit, in frohem Jugendmuth auf den Weg machte. Allein Pestalozzi war gerade damals im Begriff, von Burgdorf nach Münchenbuchsen zu übersiedeln, und vertröstete ihn auf einen spätern Zeitpunkt. Sch. hielt das für eine höfliche Abweisung und zog weiter.

Als auch ein Versuch, in Bern ein Unterkommen zu finden, mißlungen, und in Basel die Hoffnung vereitelt war, von da zu Schiff nach Holland und weiter nach Amerika zu reisen, nahm Sch. seinen Weg nach Solothurn. Auf der Heerstraße traf er den Agenten eines Schweizerregiments in spanischem Sold, der ihm die Möglichkeit zeigte, leichten Kaufs über die Pyrenäen und wenn er wollte, vollends über das Weltmeer zu gelangen. Er ließ sich anwerben und gelangte im September nach Taragona. Hier machte er mit dem Hauptmann Voitel nähere Bekanntschaft, der Pestalozzi’s Leistungen kannte, dessen Lehrmethode bereits in der Schule des Regiments eingeführt und der sogar in Madrid Verbindungen angeknüpft hatte, um der neuen Unterrichtsweise in Spanien Eingang zu verschaffen. Als nun die Errichtung einer zunächst für Officierssöhne bestehenden Probeschule nach Pestalozzi’s Grundsätzen beschlossen und Voitel als Vorsteher derselben (1806) nach Madrid berufen wurde, begleitete ihn Sch. dahin und fand als Gehilfe der Lehranstalt Gelegenheit, seine früheren Ideen über Elementarunterricht anzuwenden und zu erproben.

Als aber bald nach dem Ausbruche der Revolution die Anstalt ihr Ende fand, verließ Sch. Spanien und zog mit seinem Kollegen, Studers, nach der Schweiz, wo er, im Mai 1808 angelangt, sich zu Basel mit Samuel Hopf zur Errichtung einer Privatanstalt verband, die bis 1813 bestand, wo Sch., als auch sein Vaterland gegen Frankreich aufstand, die Schweiz verließ und sich in die Reihen der bayer’schen Freiwilligen stellte. Da die aus denselben gebildeten Jägerbataillone während des Jahres 1814 dem Reserveheere zugetheilt blieben und das vereinte Bataillon des Iller- und Oberdonaukreises, in welchem Sch. stand, erst im Feldzug 1815 verwendet ward, so benutzte er seine Muße im J. 1814 zur Ausarbeitung einer kleinen gegen den ausschließlichen Gebrauch der französ. Sprache bei diplomatischen Verhandlungen gerichteten Schrift: »Soll es Eine allgemeine europäische Verhandlungssprache geben?« Kempten 1815.

Nach der Heimkehr zogen ihn besonders die Eigenschaften der Volkssprache in seinem Vaterlande an: »Mir stehen die Mundarten neben der Schriftsprache da, wie eine reiche Erzgrube neben einem Vorrath schon gewonnenen und gereinigten Metalls, wie der noch ungelichtete Theil eines tausendjährigen Waldes neben einer Partie desselben, die zum Nutzgehölz durchforstet, zum Lufthain geregelt ist.« Diese Richtung seiner Forschungen gelangte durch die Vermittelung des Oberbibliothekars Jos. Scherer zur Kenntniß des Kronprinzen von Bayern, der ihm in hochsinniger Weise den Auftrag und die Mittel gab, die Mundarten Bayerns zum Gegenstand einer ausführlichen Arbeit zu machen, die bereits 1821 mit einer Karte zur Uebersicht der verschiedenen Mundart-Eigenheiten erschien; sie bildet die Grundlage des großen lexikalen Werkes: »Bayer’sches Wörterbuch«, das mit urkundlichen Belegen, nach den Stammsylben etmologisch-alphabetisch geordnet, bereits im J. 1827 begann und 1836 mit dem 4. Bande schloß: ein Idiotikon der lebenden Volkssprache, sowie Glossar der aeltern Sprache des Landes, das lange noch unerreicht dastehen wird als einziges Muster für alle Arbeiten ähnlicher Art.

Sch. erhielt um diese Zeit (1827) eine Professur im königl. Kadetenkorps und nach Uebersiedelung der Universität von Landshut nach München den neu errichteten Lehrstuhl für deutsche Literatur, den er mit dem Programm »Ueber das Studium der altdeutschen Sprache und ihrer Denkmäler« (München 1827) antrat. Für seine Zuhörer gab er nun das Evangelium des heil. Matthäus, nach der in St. Gallen befindlichen sogenannten tatiann’schen Evangelienharmonie heraus, 1828; bald folgte, nachdem Sch. an Docen’s Stelle Kustos der königl. Hof- und Staatsbibliothek, wo er später zum Unterbibliothekar vorrückte, geworden, die Ausgabe des Heljand, jener seither so berühmt gewordenen altsächs. Evangelienharmonie, von den beiden in Bamberg und London befindlichen Handschriften (Stuttgart 1830. 1. Bd., 1840. 2. Bd., das Wörterbuch und grammatische Uebersicht enthaltend.) Dann folgte in schneller Reihe die Herausgabe des von Docen entdeckten althochdeutschen Gedichts vom Weltuntergang (Muspilli, München 1832); dann 1833 die Denkschrift des Bürgermeisters Jörg Katzmair über die »Vierherzogregierung (1397–1403) in München.« In den mit Jakob Grimm herausgeg. »Lateinischen Gedichten des 10. und 11. Jahrhunderts« veröffentlichte er die Fragmente des Puodlieb, als dessen Dichter er den tegernseer Mönch Froutmut zu Anfang des 11. Jahrhunderts bezeichnet.

Die Akademie der Wissenschaften hat ihn, wohl ahnend, zu welchem Ruhm ihr sein Name noch gereichen würde, bereits 1829 zu ihrem Mitglied erwählt und seine in einer Reihe von Jahren dort niedergelegten Abhandlungen werden immer leuchtende Perlen bleiben im reichen Schreine der Germanistik, den besten Arbeiten der Grimm zu vergleichen, die durch den fleißigen Austausch ihrer Werke unserm Sch. ihre Freundschaft und hohe Anerkennung seiner Bestrebungen kund gaben. Als im J. 1846 Sch. zum ordentlichen Professor ernannt wurde, betrat er nach langer Unterbrechung, woran die Geschäfte der Bibliothek wohl einzig Schuld trugen, wieder den Lehrstuhl. Ein höchst gewähltes Kolleg umgab ihn; mit Begeisterung wurden seine Vorträge, seine gleichsam vergleichende Physiologie der Sprache über die deutschen lebenden Mundarten aufgenommen.

Wenn Grimm, der Meister, vom Quell aus die Strömungen verfolgte und wie ein Feldherr überall zu gleicher Zeit siegreich, wunderbaren Geistes und Blickes vorgedrungen, so hatte Sch. in gleichem Drange und gleich starker Liebe zur Heimath und zum heimischen Erbgut den mühsameren Weg eingeschlagen und war von der Mündung der einzelnen Flüsse neben oft schwierigem Rennsal zum Ursprunge der Wasser zurückgegangen; »der Steinkenner,« so äußerte er sich damals, »schaue und mustere das durch Stromesmacht vom Gebirge herabgeflößte und außgebreitete Kiesfeld der Ebene und finde und schließe gleich hier, aus welchem Fels und Kitt der ferne blaue Bergwall gebaut und aufgerichtet ist; der Sammler steige unverdrossen darüber hinweg, hinauf in die Höhen und schlage sorgsam an jedem Stein mit prüfendem Hammer und trage mühselig den gefundenen Schatz mit sich in die Tiefe zurück.«

Welch’ einen Schatz von Blüthen und Blumen, die der Vielerfahrene von früher Jugend allerorts aus dem Munde redseliger Bauern und kräftiger, annoch vom ermattenden Hauche städtischer Verbildung unberührter Werkleute, in rauchigen Schenken einsamer Dörfer, in waldumnachteten Mühlen, verschränkten Schluchten, in lichten Sennen der steilen Alpenhöhe mit dem Fleiße der Biene gesammelt und emsig und ordnend zum Stocke getragen hatte! Freudig schied er im Sommer 1847 von seinem Auditorium; wer dachte an ein so schmerzliches Wiedersehen?

Kräftig und wohlgemuth war er nach Meran hinabgestiegen und mit gebrochenem Beine lange hilflos liegen geblieben. Erst nach vielen Stunden aufgefunden kam die ungeschickte Hand eines Chirurgen dazu; die Folge davon war, daß Sch., unter qualvollen Schmerzen endlich nach München zurückgebracht, den freien Gebrauch seines Fußes niemals mehr erlangte. Abgezehrt und gealtert, sich mühsam an Krücken schleppend, ein Bild des Jammers, so kam er im Sommer 1848 wieder zurück. »Ein Mann, ein Wort,« so meinte er, als ihm seine Freunde mit aller Vorsicht zum Lehrstuhl geleitet hatten, »das zieme sich sonsten; an ihm aber sey der Spruch wahr geworden: der Mensch denke und Gott lenke.« Es war wahrlich rührend zu sehen, wie der Mann alle Schmerzen vergaß und nun, nachdem er eine peinliche lange Zeit von seinen liebsten Studien geschieden gewesen, mit jugendlicher Seele seinem Berufe nachkam.

Jetzt, da eine tückische Krankheit in wenigen Tagen sein kostbares Leben, viel zu früh für die Wissenschaft, gelöscht, halten wir es für eine heilige Pflicht, sein Gedächtniß zu feiern, nicht für seine Freunde, in denen sein Bild ohnehin nie verschwinden wird, sondern für Diejenigen, so ihm ferner standen und verblieben.

Sch. war ein ganzer Mann, einfach und gerade, liebevoll und freundlich, der Jugend geneigt, selbst da, wo es sich häufig traf, daß er gerade in den wichtigsten Studien unvorhergesehen gestört ward; jeder, selbst der unwichtigsten Persönlichkeit, wenn sie sich vertrauensvoll um Rath an ihn gewendet, mit der größten Bereitwilligkeit entgegenkommend; er zählte zu jenen wenigen Glücklichen, die im schönen Streben der Wissenschaft nie einer Partei anheimfallen, duldsam gegen Alle und Jeden; Unfrieden vermeidend, nur gegen Unnatur und Unlauterkeit hart und entschieden, wo sich seine Stirne höher wölbte und Wackernagel’s Verse paßten:

…gegen das Schlechte
Mag noch immer ich jugendlich
Laut verfechten das Rechte
Und wo der Dünkel des Unverstands
Pocht, selber genügsam,
Bin ich noch heute ein Jüngling ganz
Unschmiegsam und unfügsam.

Was Sch. für die Bibliothek war, wird die Welt staunend erfahren, wenn der von ihm angefertigte Handschriften-Katalog der Oeffentlichkeit übergeben seyn wird; die Wissenschaft verliert an ihm einen Stern erster Größe; wie ihn sein König zu schätzen verstand, zeigt der Orden auf seiner Brust.

Schließlich müssen wir noch einige seiner kleinern Arbeiten hervorheben. Hierher gehört Einzelnes in Zschokke’s »Miscellen 1807–11; Ruiz de Padron über die Inquisition in den »Europäischen Annalen;« ferner in der »Ens« 1818, im »Ausland« 1828, »Inland« 1829. Dann in den Abhandlungen der Akademie: Zu Schorn’s Abhandlung üb. d. röm. Denkmal in Igel bei Trier; Entstehung des Klosters Waldsassen, in deutschen Reimen des 14. Jahrh.; über Valentine Fernandez Alema, und seine Sammlung von Nachrichten über die Entdeckungen und Besitzungen der Portugiesen in Afrika u. Asien bis zum J. 1508; über Hadamar von der Baber Minnegedichte; über Raphael Sanzio als Architekten; über Wolfram v. Eschenbach’s Heimath; Grab und Wappen; über die sogenannten Cimpern der VII. u. XIII. Kommunen auf den venetischen Alpen u. ihre Sprache; über die Hof- u. Pilgerreise des böhm. Herrn Leo v. Rozmital (in den Publikationen des literar. Vereins zu Stuttgart, der sich seiner Mitwirkung erfreute); über einige ältere handschriftl. Seekarten; St. Ulrich’s Leben in den deutschen Versen nach B. v. Reichenau etc.

Neuer Nekrolog der Deutschen. Weimar, 1854.

Denkwürdige Bayern (1865)

Dr. Johann Andreas Schmeller,
Bibliothekar in München.

»Ist uns in subjektiver Hinsicht die Geschichte unserer Familien, der Regentenfamilie unsers Landes, die Geschichte unserer Institutionen, unserer Häuser, Schlösser und Städte, lauter Dinge, die außer uns liegen, so wichtig, wie sollte es nicht auch die Geschichte dessen sein, das mehr als dieses einen Theil unserer innern geistigen Existenz ausmacht, von dem wir, auch wenn wir wollten, uns nicht lossagen können, das uns unter alle Himmelsstriche begleitet, unsere Sprache?… Das dauerndste, das schönste Besitzthum einer Nation ist seine Literatur.«
Föringer Lebensskizze S. 36.

»Darin sind wir einig, daß Bayern keinen bessern deutschen Mann aufzuweisen hatte, als diesen liebenswürdigen bescheidenen Schmeller, der alles, was er geworden ist, seiner rein angelegten und rein gebliebenen Natur verdankt. Seinen Werth wird das Land, da er uns nun entrissen ist, besser zu erkennen und höher zu achten anfangen. Sein bayerisches Wörterbuch wird für immer als ein unerreichbares Muster dastehen, wie sich Sprache und Sachkenntniß lebendig durchdringen sollen. Er hat unablässig Fortschritte in der Wissenschaft gemacht, nie aber eine Zeile niedergeschrieben, die seiner unwürdig gewesen wäre.«

So Jakob Grimm über das bayerische Wörterbuch des gründlichen, fleißigen, seiner Aufgabe der deutschen Sprachforschung ganz mächtigen, in der Literatur wie in der Geschichte und Kenntniß der Sprachen vollkommen heimischen Schmeller's, zu dessen Verdiensten um die mit größter Gelehrsamkeit nachgewiesenen Grundlagen der deutschen Sprache und deren Verwandtschaften mit den fremden, noch seine gediegenen geschichtlichen und literargeschichtlichen Arbeiten, wie seine bewundernswerthe, auf genaue Kunde der Handschriften und große Sicherheit im Lesen alter Schriften basirte wissenschaftliche Katalogisirung der in der Münchener Hof- und Staatsbibliothek verwahrten reichen Handschriftensammlung hinzukommen. Er nimmt einen der ersten Plätze unter den deutschen Sprachforschern ein, und immer wird seiner zu gedenken sein, wo Deutschland und Bayern seine verdienten Männer zählt.

Johann Andreas Schmeller, geboren am 6. Aug. 1785 zu Tirschenreuth (Landg. in der Oberpfalz), erhielt von seinem Vater, einem armen Korbflechter, der schon nach zwei Jahren nach Rimberg bei Pfaffenhofen übersiedelte, die erste Belehrung in den Elementargegenständen, die er so gut zu benützen verstand, daß er schon in seinem neunten Jahre den Kindern des Ortes Unterricht ertheilte. Geleitet von dem um die Geschichte unsers Landes rühmlich verdienten Pfarrer Anton Nagel zu Rohr besuchte Schmeller (1794) die Landschule zu Pörnbach und wurde dann auf seines Gönners Betrieb in das Seminar des Klosters Scheyern aufgenommen (1795). Doch schon im nächsten Jahre mußte er diese Lehranstalt, da sich das Seminar wegen des Eindringens der französischen republikanischen Armee in Bayern zerstreute, wieder verlassen und zu seinen Eltern zurückkehren. Seinem armen Vater, welcher ihn für den geistlichen Stand bestimmt hatte, gelang es endlich, nachdem er in Freising und Landshut den hinlänglichen Lebensunterhalt für die Fortsetzung seiner Ausbildung zu beschaffen, vergeblich sich bestrebt hatte, in Ingolstadt bei guten Menschen eine kümmerliche Existenz für seinen Sohn zu finden, welcher nun seine Studien daselbst so eifrig (1797—1799) betrieb, daß er als der Erste unter seinen Mitschülern glänzte. In München besuchte er die höhern Klassen des Gymnasiums und Lyceums unter Weiller, Petzl, Imhof und Flurl, während er zu seinem Lebensunterhalt Unterricht gab.

Nach Vollendung des Lyceums sollte er sich einen Lebensberuf wählen, allein die Theologie so wenig, wie die Heilkunde zog ihn an, dagegen betrieb er Chemie und Mathematik. Da er aber bei seiner Armuth keine Hilfsmittel hiefür besaß, gab er auch diese wieder auf und begab sich zu seinen Eltern zurück, um sich der Landwirthschaft zu widmen (1803). Diese Beschäftigung konnte ihn aber nicht befriedigen und er begann nun seine Gedanken über die einfachste Art, die Kinder richtig deutsch lesen und schreiben zu lehren, niederzuschreiben. Mit dieser seiner in München bei Buchhändlern ohne Erfolg angebotenen Arbeit ging er (im Sommer 1804) nur mit einer Baarschaft von 12 fl. in die Schweiz zu Pestalozzi nach Burgdorf, allein er fand hier keine Aufnahme, da jener gerade seinen Umzug nach Buchsee bewerkstelligte. In dieser peinlichen, mittellosen Lage nahm er den ihm auf der Straße bei Solothurn von einem spanischen Werber gemachten Antrag, auf drei Jahre in ein spanisches Regiment zu treten, in der Hoffnung an, über Spanien nach Amerika zu gelangen (1804). In seinem spanischen Schweizerregimente, in dem er in kurzer Zeit als erster Korporal vorrückte, lernte er den mit der pestalozzischen Lehrart wohl vertrauten, ihm bald befreundeten Hauptmann von Voitel aus einem schweizerischen Patriciergeschlechte kennen, der schon der mit Hilfe Juan Andujars, Don Francisco, Zea Bermudez und anderer gebildeter Spanier diese Methode in Spanien einzubürgern beabsichtigte und sie in der Regimentsschule eingeführt hatte, und ihn, nachdem eine solche Schule unter seiner Leitung in Madrid für die höhern Klassen errichtet wurde, 1806 als ersten Gehilfen dorthin mitnahm.

Hier lehrte Schmeller Sprachen und Mathematik und war nun im Stande, seine Ansichten über den Unterricht praktisch zu bewähren und zu festigen. Nachdem seine Dienstzeit abgelaufen war, auch die Schule nach dem Sturze des Friedensfürsten, der sie nach Antrag des ihn befreundeten Oberbeamten des Kriegsministeriums Don Francisco Amoros gegründet hatte, aufhörte, verließ er (26. Febr. 1808) Madrid, zog mit seinem Freunde und Kollegen Studer in die Schweiz zu Pestalozzi nach Iverdon und gründete dann mit Samuel Hopf (1808) eine Privatanstalt zu Basel, die mit anfangs sehr gutem Erfolge bis 1813 bestand. Die Zeit seines Aufenthaltes hier benützte er zu den ausgedehntesten und umfassendsten Untersuchungen über die Grundregeln und Beugungsart der deutschen Sprache und deren Verwandtschaft mit fremden Sprachen.

Als aber Bayern den deutschen Mächten sich anschloß »zur Herstellung des allgemeinen Friedens«, da zog ihn der Aufruf des Königs Max »An mein Volk« (28. Okt. 1813) zurück in's Vaterland, um in den Reihen seiner Brüder am Kampf Theil zu nehmen. Empfehlungsbriefe des bayerischen Gesandten in der Schweiz v. Olry, dem Kronprinzen Ludwig in München übergeben, bewirkten seine Anstellung als Oberlieutenant im freiwilligen Jägerbataillon des Illerkreises (6. Febr. 1814), dessen Garnison Kempten war.

Sein Bataillon blieb (1814) in Reserve und er benützte seine Muße, um in einer von tiefem Eindringen in den Geist und den Werth der einzelnen Sprachen zeugenden Schrift: »Soll es Eine allgemeine europäische Verhandlungssprache geben?« die gleiche Berechtigung der Sprachen der vier größten Nationen des Kontinents zur Geltung zu bringen. Der folgende Feldzug nach Frankreich 1815, an dem sein Bataillon Theil nahm, gab ihm Gelegenheit, seine Studien über französische und keltische Sprache zu erweitern. Nach Beendigung des Feldzuges und seiner Rückkehr in's Vaterland begab sich Schmeller Anfangs 1816 nach München in Urlaub, um an der k. Staatsbibliothek seine Forschungen fortzusetzen. Gerade um diese Zeit hatte der um Bayerns Geschichte hochverdiente treffliche Westenrieder sein bayerisches Wörterbuch dem Druck übergeben, und der Appellationsgerichtsrath v. Delling und der Bibliothekar Scherer ihre Vorarbeiten zu ähnlichen Forschungen in's Werk gesetzt. Letzterer in der Ueberzeugung, daß Schmeller der tüchtigste Gelehrte sei, ein gründliches Sprachwerk auszuführen, überließ ihm seine Vorarbeiten und empfahl ihn dem Kronprinzen Ludwig, der sich lebhaft für diese Sache interessirte.

So geschah es, daß Schmeller den Auftrag erhielt, ein Wörterbuch der bayerischen Mundarten zu bearbeiten, wozu ihm ein sechsmonatlicher Urlaub, unter Fortbezug seiner Gage und eine Zulage von 500 fl. zur Bereisung des Landes als Mittel angeboten wurden (6. u. 31. März 1816). Er unterzog sich nun mit allem Eifer und mit Hülfe mancher aus dem Lande ihm zugesandter Mittheilungen seiner mühsamen Arbeit, und es gelang ihm, seine Grammatik der in Bayern gesprochenen Mundarten 1821 und den ersten Theil seines Wörterbuches schon im Jahre 1827 der Oeffentlichkeit zu übergeben, den Unterbau eines Denkmales, das er sich nicht schöner hätte errichten können, das mit dem vierten Bande 1837 den Schlußstein erhielt. Inzwischen war er (29. Jan. 1824) zum außerordentlichen Mitgliede der Akademie der Wissenschaften, (9. Nov. 1826) zum Lehrer der Geschichte deutscher Sprache und Literatur an der Universität München, und aushilfsweise am Kadettencorps (28. Dez.) ernannt worden. Nachdem er von der Universität München (30. Jan. 1827) den Doktorgrad der Philosophie empfangen und im Sommersemester 1827 seine Vorlesungen über altdeutsche Sprache gehalten hatte, wurde er unter Beibehaltung seiner Offiziersgage und einer geringen Zulage mit dem Range und Charakter eines außerordentlichen Professors geehrt, worauf seine Ernennung als Custos an der k. Staatsbibliothek unter Rücktritt aus dem Armeeverbande (27. März 1829), dann seine Wahl zum ordentlichen Mitgliede der Akademie (31. März 1829) folgte. Jetzt übernahm er die wissenschaftliche Bearbeitung der an der Staatsbibliothek verwahrten Handschriften, die in ihrer ungeheuren Ausdehnung mit mehr Sachkenntniß, Eifer und Gelehrsamkeit Niemand zu leisten im Stande gewesen wäre, und der er sein ganzes übriges Leben, dreiundzwanzig Jahre, neben seinen gründlichen und ausgezeichneten Arbeiten über altdeutsche Dichtungen (Muspilli 1832, Heliand 1830, Ruodlieb 1837 u. s. f.) über bayerische Geschichtsperioden und der Herstellung eines althochdeutschen Wörterbuches widmete.

Am 26. Okt. 1844 wurde er zum Unterbibliothekar und nachdem ihn der König am Neujahrstage 1845 das Ritterkreuz des St. Michaels-Ordens übergeben hatte, 1846 (20. Nov.) zum ordentlichen Professor der altdeutschen Sprache und Literatur ernannt und bald versammelte er um sich eine Schaar von begeisterten Zuhörern der gebildesten Klassen, die den anregenden Vorträgen über den Bau und die Gliederung der deutschen Mundarten mit größter Theilnahme lauschten.

Ein herbes Mißgeschick unterbrach seine wissenschaftliche Thätigkeit, als er auf einer seiner in den Ferien gewohnten Fußparthien in den Alpen bei Meran auf dem Jaufen durch einen Sturz über einen Abhang den Schenkelhals des linken Fußes brach, eine Verletzung, die anfangs schlecht behandelt, einen bleibenden Schaden nach sich zog. Zwar stellte ihn der Gebrauch der Bäder zu Gastein und Wildbad in den nächsten Jahren einigermaßen wieder her, so daß er seine unterbrochenen Arbeiten in der Bibliothek und seine Vorlesungen wieder aufnehmen konnte, allein, sein Körper war hinfälliger geworden. Ein Choleraanfall raffte ihn am 27. Sept. 1852 in kurzer Zeit hinweg.

Klarheit der Anschauung, feine Beobachtungs- und Kombinationsgabe, gründliche, vorsichtige, gewissenhafte Prüfung, unablässige durch reife Kenntniß der romanischen, slavischen und deutschen Sprache geförderte Forschung zeichnen die geistigen Arbeiten des stillen, einfachen und bescheidenen Mannes aus, der, jedem zugänglich, der Unnatur feind, von edlem Charakter war. In Anerkennung seiner. großen wissenschaftlichen Leistungen war Schmeller als Mitglied der Akademien der Wissenschaften zu Berlin, Wien und Padua und von zwölf gelehrten Vereinen und Gesellschaften erwählt worden.

Pleickhard Stumpf: Denkwürdige Bayern. Kurze Lebensbeschreibungen verstorbener verdienter Männer, die in dem Ländergebiete des jetzigen Königreiches Bayern geboren oder durch längern Aufenthalt ihm angehörig waren. München; 1865.

Das Bayerland (1898)

Die »Ruhmeshalle« unter den Arkaden des südlichen (älteren) Friedhofes in München.
Von C. Reber.

7. Dr. Johann Andreas Schmeller, Sprachforscher und Germanist, geboren zu Tirschenreuth in der Oberpfalz am 6. August 1785 als Sohn eines armen Kürbenzäuners.

Früh schon lernte er das Wandern; denn als er erst zwei Jahre alt war, verzogen seine Eltern nach Rinnberg bei Pfaffenhofen.

Zu Hause vorbereitet, besuchte er vom Jahre 1794 an die Schule zu Pörnbach und fand dann durch Verwendung eines Gönners im Seminare des Klosters Scheyern Aufnahme. Doch nur kurze Zeit war dort seines Bleibens: im nächsten Jahre wurde das Kloster von französischem Kriegsvolke besetzt, und er mußte wieder wandern. Sein nächstes Ziel war Ingolstadt, wo er das Gymnasium besuchte. Auch hier blieb er nicht lange, sondern wandte sich nach München, wo er das Gymnasium und sodann das Lyceum absolvierte.

Nun hieß es einen Lebensberuf wählen! Am meisten hätte ihn wohl das Studium der Chemie und Mechanik angezogen, doch konnte er sich bei seiner Mittellosigkeit keinen Erfolg versprechen, deshalb wandte er sich der Landwirtschaft zu, allerdings ohne durch sie befriedigt zu werden.

Für seine erste Arbeit »über Schrift und Schriftunterricht« fand er keinen Verleger, und da seine Barmittel fast gänzlich erschöpft waren, beschloß er, sich an den damals gerade berühmt gewordenen Pädagogen Johann Heinrich Pestalozzi zu wenden. Im Alter von 18 Jahren mit 25 Gulden bar trat er die Wanderschaft nach der Schweiz an – es war vergebens, er fand auch dort keine Aufnahme.

Da, eines Tages, Schmeller mochte wohl gerade, die Straßen durchschreitend, über seine mißliche Lage Nachdenken und dabei ein verzweifeltes Gesicht machen, sprach den etwas fadenscheinig Gekleideten einer jener Werber an, die damals die ganze Welt durchstreiften.

Dem jungen Manne mußte bei seiner Lage und Aussichtslosigkeit das in den glänzendsten Farben geschilderte Militärleben schon als halbwegs glänzend erscheinen, so ließ er sich denn für ein spanisches Regiment anwerben und war bald auf dem Wege nach Spanien. In Tarragona, wo sein Regiment stand, verlebte er harte Monate. Im Jahre 1806 aber hatte sich seine Lage schon wieder verbessert. Er wirkte als Lehrer in Madrid an einer nach Pestalozzis Grundsätzen eingerichteten, für Offizierssöhne bestimmten Probeschule. Die Probe scheint die Schule allerdings nicht bestanden zu haben, denn zwei Jahre später erfolgte ihre Auflösung. Schmeller griff wieder zum Wanderstabe und wandte sich nach der Schweiz zurück. In Basel gründete er eine Privatanstalt, später wirkte er noch in Konstanz.

Als sich im Jahre 1813 ganz Deutschland gegen den korsischen Eroberer erhob, litt es auch Schmeller nicht mehr in der Fremde. Am Sylvesterabende desselben Jahres kehrte er nach München zurück und schloß sich sofort den bayerischen Freiwilligen an. Wenige Tage darauf schon wurde er auf Verwendung des Kronprinzen Ludwig zum Oberlieutenant bei dem freiwilligen Jägerbataillon des Illerkreises befördert. Zum Kampfe kam er zwar nicht mehr, doch führte ihn der Feldzug von 1815 nach Frankreich. Im kgl. bayer Armeemuseum zu München wird das Kaskett, das er beim Ausmarsche trug, aufbewahrt.

Nach seiner Rückkehr aus Feindesland erhielt er als Lieutenant unbestimmten Urlaub, den er sich zu verschiedenen Malen wieder verlängern ließ. Unverdrossen arbeitete er, der jetzt wieder Gelehrter war, an seinen großen sprachwissenschaftlichen Werken. Nach zehn Jahren heißen Mühens gelang es ihm endlich, unterstützt durch den Kronprinzen und die kgl. Akademie der Wissenschaften, eine außerordentliche Professur für deutsche Sprache und Literatur an der Münchener Universität zu erhalten.

Seine Hauptwerke sind das »Wörterbuch der bayerischen Mundart« und »Grammatik der Mundarten«. Durch sie ward er der Begründer der wissenschaftlichen Mundartenkunde und Erschließer des bayerischen Sprachschatzes, sie sind das glänzendste Denkmal, das ein Forscher einer Mundart setzen konnte.

Auch dichterisch war er thätig, doch veröffentlichte er nichts, er freute sich nur der poetischen Übung.

Infolge eines Choleraanfalles starb der hochverdiente Gelehrte am 27. Juli 1852 zu München in dem Hause Nr. 9 an der Theresienstraße, welches durch eine entsprechende Gedenktafel kenntlich gemacht ist.

Eine Vereinigung von Freunden und Verehrern ließ durch den Bildhauer Johann Halbig unter Benützung der Totenmaske und eines Ölbildnisses eine Büste Schmellers herstellen, welcher ein Ehrenplatz in der kgl. Hof- und Staatsbibliothek angewiesen wurde.

Von dieser Büste ließ die Stadtgemeinde München aus ihren Mitteln einen Abguß machen, der im Jahre 1853 in einer Nische unter den Arkaden Aufstellung fand.

Außerdem erinnern noch ein Medaillonbildnis an der Südfacade des kgl. Wilhelmsgymnasiums und der Name einer Straße in München, dem Schauplatze seiner Hauptthätigkeit, an ihn.

Aber auch seine Geburtsstadt Tirschenreuth, ehrte ihren großen Sohn durch Errichtung eines Denkmals, das am 20. Juli 1891 enthüllt wurde.

C. Reber: Die »Ruhmeshalle« unter den Arkaden des südlichen (älteren) Friedhofes in München. Das Bayerland. München, 1898.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Schmeller Johann Andreas, Dr. phil., 1785 (Tirschenreuth/Opf.) – 1852, Germanist, Universitätsprofessor und Bibliotheksrat; aus ärmlichen Verhältnissen stammend konnte er sich ein Studium in der Jugend nicht leisten, er trat deshalb in ein Schweizer Regiment ein, das in spanischen Diensten stand, wurde 1806 Lehrer an einer in Madrid nach Pestalozzis Grundsätzen eingerichteten Probeschule und gründete, selbst ein Freund des Schweizer Pädagogen, in Basel eine Privatanstalt (1808); nach den Befreiungskriegen, an denen er als bayerischer Freiwilliger teilnahm, widmete sich Sch. vorzugsweise der Erforschung der bayerischen Mundart.

Hauptwerke: Die Mundarten Bayerns, grammatisch dargestellt, und Bayerisches Wörterbuch (1827–37; 2. Aufl., v. G. Karl Frommann 1868/77; unveränderter Nachdruck der 2. Aufl. 1939, 2 Bde.); diese Arbeiten legten durch ihre strenge Methode, vor allem in bezug auf die Lautlehre, den Grund zu wissenschaftlichen Forschungen der deutschen Dialekte überhaupt und sind heute noch unentbehrliche Nachschlagewerke.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.
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† 11.5.1878 (München)
Porzellanmaler

Kunstvereins-Bericht für 1878 (1879)

Nekrologe.

Maximilian Joseph Auer,
Porzellanmaler,

geboren am 14. Juli 1805 zu Nymphenburg, erhielt von seinem Vater Anton Auer (1777–1814), welchen man mit Recht den Gründer einer neuen Schule der Porzellanmalerei nennen darf, den ersten Unterricht im Zeichnen. Nach dem frühen Tode desselben lernte der Knabe bei Professor Mitterer. Auer machte so rasche Fortschritte, daß bei der Kunstausstellung des Jahres 1817 schon Köpfe zugelassen wurden, welche der kaum zwölfjährige Zögling der Münchener Akademie nach der Antike gezeichnet hatte. Im Jahr 1823 trat Auer in die unter Professor Gärtner's Leitung stehende Porzellanmanufaktur, wo er durch Inspektor Adler sich der Schmelzmalerei widmete, und schon 1829 mit der Fortsetzung des kostbaren von seinem Vater im Auftrage des nachmaligen Königs Ludwig I. begonnenen Service's betraut wurde, woran Heinzmann, Le Feubre, Philipp Kristfeld u. a. in gleicher Weise theilnahmen. Außer vielen Tellerbildern mit Copien nach den berühmtesten Bildern der Pinakothek machte Auer auf zehnzölligen Platten das Bildniß der Helene Forman nach Rubens, das Portrait des Sir Bryan Tuke nach Holbein, 1833 die beiden Flügelbilder vom Sebastian-Altar des Vater Holbein (Barbara und Elisabeth), beide auf Platten von 22 Zoll Höhe und 10 Zoll Breite. Auer arbeitete mit einer Treue, Vollendung und Ausführung, welche ihm seiner Zeit einen nicht unbedeutenden Ruf erwarben. Jede der grossen Kunstausstellungen brachte neue Proben seines Fleißes, so z. B. 1848 »Kastor und Pollux entführen die beiden Schwestern Phöbe und Clair« nach Rubens; eine »Madonna« nach Lorenzo di Credi, und »das Portrait des Bindo Altoviti« nach Raphael. Auch im Bereiche des Aquarell und der Glasmalerei bewährte sich Auer in erheblicher Weise (eine »Madonna« nach Murillo war noch 1858 im Münchener Kunstverein), doch hinderte ihn zuletzt ein bedenkliches Augenleiden an der Ausübung seiner Kunst. Aus seiner glücklichen Ehe mit der ehedem vielgerühmten Pianistin Karoline Wiesner stammte ein Sohn, die Freude und der Trost seines Alters, welcher 1866 und 1870 auf dem Felde der Ehre kämpfte und bei Erstürmung der Fröschweiler Höhen das eiserne Kreuz erwarb. Auer starb am 11. Mai 1878 nach längerem Leiden.

Bericht über den Bestand und das Wirken des Kunst-Vereins in München während des Jahres 1878. München, 1879.

Allgemeines Künstler-Lexicon (1895)

Auer, Maximilian Joseph, Porzellan- und Emailmaler, geb. 14. Juli 1805 in Nymphenburg, † 11. Mai 1878 in München, Sohn und Schüler des Anton A., auch Schüler von Mitterer. Ausser der Fortsetzung seines Tafelservices hat man von ihm Porzellangemälde von Portrait- und Historienbilder nach Rubens und Holbein. Er betrieb auch die Aquarell- und Glasmalerei.

Allgemeines Künstler-Lexicon. Leben und Werke der berühmtesten bildenden Künstler. Vorbereitet von Hermann Alexander Müller. Herausgegeben von Hans Wolfgang Singer. Erster Band. Frankfurt am Main, 1895.

Allgemeine Deutsche Biographie (1902)

Auer: Max Joseph A., Porzellanmaler, geboren am 14. Juli 1805 zu Nymphenburg, erhielt den ersten Unterricht von seinem Vater Anton Auer (geboren am 4. März 1778, † am 25. October 1814), dem eigentlichen Gründer einer neuen Schule auf dem Gebiete der Schmelzmalerei, später in der Zeichnungsschule des Professors Mitterer. Schon 1817 lieferte der kaum zwölfjährige Zögling der Akademie vorzügliche Zeichnungen nach antiken Köpfen für die Kunstausstellung; 1823 wurde A. in die königl. Porzellanmanufactur aufgenommen und erlernte die Schmelzmalerei unter Gärtner und Adler. Im Jahre 1829 erhielt A. die Fortsetzung des kostbaren, von seinem Vater für König Ludwig I. begonnenen Tafelservices. Großen Ruf erwarb A. durch die Vollendung und Feinheit seiner Ausführung. Er lieferte viele Tellerbilder mit Copien nach den Meisterwerken der damaligen Bildergalerie (nachmals Alte Pinakothek) und ähnliche Reproductionen auf kleineren und größeren Platten nach Rubens (»Christus und Johannes als Kinder«; »Bildniß der Helene Forman«; »Kastor und Pollux entführen die Töchter des Königs Leukippos«), Holbein (»Bildniß des Schatzmeisters Sir Bryan Tuke«; »S. Barbara und Elisabeth«), Lorenzo di Credi (»Madonna«), Raphael Santi (»Bindo Altoviti«) u. s. w. Alle Kunstausstellungen brachten erhebliche Proben dieser Technik. Eine sehr lehrreiche Sammlung ist in der Neuen Pinakothek untergebracht, mit einem besonderen Katalog über die Copisten und Maler. Später wendete sich A. zum Aquarell und der Glasmalerei (eine »Madonna« nach Murillo 1858 im Kunstverein), doch hinderte ihn zuletzt ein bedenkliches Augenleiden an der Ausübung seiner Kunst. Er starb zu München am 11. Mai 1878.

Vgl. Kunstblatt 1829, Stuttgart, S. 194. Baierische Annalen 1834, S. 883. Deutsches Kunstblatt, Berlin 1850, I, 385. Nagler-Meyer, Künstlerlexikon, 1878, II, 435.

Dr. phil. Hyazinth Holland: Allgemeine Deutsche Biographie. Leipzig, 1902.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Auer Max Josef, 1795 (München) – 1878, Porzellanmaler; den ersten Zeichenunterricht erhielt A. von seinem Vater Anton Arnold A. und nach dessen Tod von H. J. Mitterer; 1823 trat A. in die Nymphenburger Porzellanmanufaktur ein, wo er mit Adler, Heinzmann, Le Feubre und Kristfeld das von seinem Vater begonnene Tafelservice vollendete; außerdem malte A. viele Teller- und Tafelbilder nach Originalen in der Alten Pinakothek, die zum Großteil in der Porzellangemäldesammlung der Bayerischen Staatsgemäldesammlung aufbewahrt sind; später war er auch als Aquarellist und Glasmaler tätig; großen Ruf erwarb sich A. durch die Vollendung und Feinheit seiner Ausführung.

Hauptwerke: Kopien nach Rubens: Christus und Johannes als Kinder, Bildnis der Helene Forman, Kastor und Pollux entführen die Töchter des Königs Leukippos, nach Holbein: Bildnis des Schatzmeisters Sir Bryan Tuke, S. Barbara und Elisabeth, Lorenzo di Credi: Madonna, Raffael Santi: Bindo Altoviti.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.
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3 – 1 – 1·2 (Gillitzer)

Ω

Grabstätte der Familie Anton Gillitzer

Linke Tafel

Hier ruht in Gott
unser theuerer Gatte und Vater
Herr Anton Gillitzer.
Privatier
ehem. Metzgermeister.
geb. 5. Juni 1822, gest. 2. Dezbr. 1900.
Ihm folgte seine Gattin,
unsere liebe gute Mutter
Frau
Creszentia Gillitzer,
geb. Ehrl,
geb. 17. August 1832, gest. 8. Juni 1905,

Trennung ist unser Loos,
¿

Ω


	Gillitzer, Anton; 5.6.1822 (Rötz) – 2.12.1900 (München); Metzgermeister



	Gillitzer, Kreszentia (vw) / Ehrl (gb); 17.8.1832 – 8.6.1905; Metzgers-Tochter aus München / Metzgermeisters-Witwe





|||

Anton Gillitzer

* 5.6.1822 (Rötz)
† 2.12.1900 (München)
Metzgermeister

Generalanzeiger (6.12.1900)

Beerdigungen. Trotz strömenden Regens, der die Wege des südlichen Friedhofes in Bäche verwandelte, hatte sich am Mittwoch Nachmittag eine ansehnliche Trauerversammlung eingefunden, um dem Privatier Anton Gillitzer das letzte Geleit zu geben. An der von der Pfarrgeistlichkeit St. Peter in großem Kondukte vorgenommenen Feier betheiligte sich auch der Kranken-Unterstützungsverein der Alt- und Jungmetzger Münchens mit umflorter Fahne; Mitglieder dieses Vereines trugen den reichgeschmückten Sarg. Gillitzer, im Jahre 1822 als Sohn von Gastwirthseheleuten in Rötz geboren, zog 1846 nach München und etablirte sich 1851 als Großmetzgermeister, als welcher ihm der Hoftitel verliehen wurde. 1890 zog sich Gillitzer in's Privatleben zurück, indem er das gut fundirte Geschäft seinem ältesten Sohne übertrug. Der Verblichene war ein allseits geachteter, in hohem Ansehen stehender Münchner Bürger. Sechs erwachsene Kinder betrauern seinen Hingang.

Generalanzeiger Nr. 555. Gratisbeilage der Münchner Neuesten Nachrichten. Donnerstag, den 6. Dezember 1900.


3 – 1 – 6 (Becker · Eckard)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Becker, Karoline; – März 1890



	Eckard, Albertine (vw) / Mechel (gb); – 24.10.1880 (München); Archivars-Tochter aus München / Bankhauptbuchhalters-Witwe



	Eckard, Simon Karl; – 4.3.1859 (München), 41 Jahre alt; Hauptbuchhalter der bayerischen Hypotheken- und Wechselbank






3 – 1 – 7 (Lantzinger)

Ω

HIER RUHEN
FRAU KAROL.
LANTZINGER
1842 – 1¿
FRAU ELISE
LANTZINGER
GEB. TR¿
1874 – 192¿
HERR JOSEF
LANTZINGER
KAUFMANN
1867 – 1934

Ω


	Lantzinger, Elise (vh); 1874 – ¿



	Lantzinger, Josef; 1867 – 1934; Kaufmann



	Lantzinger, Karoline (vh); 1842 – 1885






3 – 1 – 9 (del Moro)

Ω

Hier ruhen
Anna Maria del Moro
geb. ¿
¿ 1815 in ¿
Ihr folgten:
Sohn Friedrich del Moro
¿ Ritter des Hl. Michael
i. d. ¿ Mai 1811 gest. ¿
Dessen Gattin
Fanny geb. ¿
geb. d. 23. Juli ¿ gest. d. ¿ Mai ¿

R. I. P.

Tafel

Pauline del Moro
* 4.VII.1830 † 15.X.19¿9

Ω


	del Moro, Anna Maria; ¿ – 1815



	del Moro, Fanny (vh)



	del Moro, Friedrich; 1811 – November 1902 (München); Papierfabrikant



	del Moro, Pauline; 4.7.1830 – 15.10.1929 (München); ehemalige Kammerjungfer





|||

Friedrich del Moro

* 1811
† November 1902 (München)
Papierfabrikant

Regierungs-Blatt für das Königreich Bayern (5.4.1867)

Gewerbsprivilegien-Verleihungen.

Dem Papierfabricanten Friedrich del Moro von München wurde unter'm 31. März l. Js. ein Gewerbsprivilegium auf ein neues Verfahren zur Anfertigung rund geformten Papiers für den Zeitraum von zwei Jahren, vom 31. März l. Js. anfangend, verliehen.

Regierungs-Blatt für das Königreich Bayern No. 18. München; Freitag, den 5. April 1867.

Münchner Neueste Nachrichten (8.11.1902)

Der ehemalige Gemeindebevollmächtigte Del Moro, letzter Oberstleutnant der Landwehr älterer Ordnung, dessen Ableben wir schon kurz gemeldet haben, hatte anfänglich eine renommirte Tuchhandlung und gründete in den 40er Jahren eine Papierfabrik im Lehel. Veränderte Fabrikationsverhältnisse legten ihm nahe, die Papierfabrikation aufzugeben und sich mehr mit dem Papierhandel zu beschäftigen, bis hohes Alter ihn veranlaßte, ganz in's Privatleben zu treten. In der Landwehr älterer Ordnung ward Del Moro, der wahrscheinlich aus einer alten venezianer Familie stammte, mit seiner Selbständigmachung Leutnant; 1848, bei den Wirren, bei denen die alte Landwehr die Ordnung in München herbeiführte, war Del Moro als Adjutant dem Oberkommando (Herzog Max, Graf Vieregg) zugetheilt. Er avancirte bis zum Oberstleutnant, war lange als Major Bataillonskommandeur und erhielt in Anerkennung seiner Verdienste den St. Michaelsorden älterer Ordnung (Ritterkreuz erster Klasse). Im Gemeindekollegium saß Del Moro von 1854 bis 1861; er hatte unter Anderem das Referat über den Schulhausneubau an der Frauenstraße und setzte diesen mit Mühe durch, denn die Opposition meinte, das Schulhaus – komme zu weit hinaus, außerhalb der Stadt!! Die Gemeinde München ließ es sich nicht nehmen, dem greisen vormaligen Bevollmächtigten zum 70. und 80. Geburtstage zu gratuliren, ebenso zum 50. Hochzeitstage 1894. Del Moros Söhne sind in angesehenen Stellen des Militär- und Verkehrsdienstes.

Münchner Neueste Nachrichten No. 520. Samstag, den 8. November 1902.


3 – 1 – 11 (Pröbstl)

Ω

Hier ruhet in Frieden
unser unvergesslicher bester Gatte u. Vater
Herr Anton Pröbstl
Möbelfabrikant,
geb. am 9. Okt. 1853, gest. am 26. Juni 1900.
Dem Vater zur Seite bestatten wir
unsere innigstgeliebte, stets hilfreiche Mutter
Frau Christine Pröbstl,
geb. am 18. Mai 1851, gest. am 8. März 1928.

Jesus lebt, mit ihm auch ich,
Tod wo sind nun deine Schrecken.

Ruhestätte
der Familie Pröbstl.

3.1.11. Kosenbach.

Ω


	Pröbstl, Anton; 9.10.1853 – 26.6.1900; Möbelfabrikant



	Pröbstl, Christine (vw); 18.5.1851 – 8.3.1928; Möbelfabrikantens-Witwe






3 – 1 – 13·14 (Fink · Städtner)

Ω

Hier ruhen
Anna Städtner
geb. Eher, Privatiersg.
geb. d. 13. Nov. 1806, gest. d. 3. Juni 1859.
Deren Gatte
Joseph Städtner
Privatier,
ehem. Gastw. z. kl. Rosengarten
geb. d. 18. Febr. 1805, gest. d. 31. Jan. 1886.
Marie Städtner
geb. Hierl, Gastwirthsg.
geb. d. 2. Oct. 1851, gest. d. 10. Juni 1877.
Joseph Städtner
Gastw. z. kl. Roseng.
geb. d. 23. Aug. 1835, gest. d. 22. Febr. 1881.
Joseph Städtner
Gastwirthssohn,
geb. d. 18. Jan. 1865, gest. d. 4. Nov. 1892.
Fanny Städtner
geb. Kaiser, Privatiere,
geb. d. 28. Mai 1840, gest. d. 6. Febr. 1909.
Für sein Vaterland starb
unser lieber, einziger Sohn
Dr. Otto Städtner
geboren am 20. Juli 1888,
gefallen am 10. Mai 1915, in Nordfrankreich.

Sockel

Adolf Fink, Polizeifunktionär,
geb. d. 19. Septbr. 1872, gest. d. 13. Juli 1905.

Städtner’sches
Familiengrab.

3.1.14.13.

Ω


	Fink, Adolf; 19.9.1872 – 13.7.1905; Polizeifunktionär



	Städtner, Anna (vh) / Eher (gb); 13.11.1806 – 3.6.1859; Privatiers-Gattin



	Städtner, Fanny (vh) / Kaiser (gb); 28.5.1840 – 6.2.1909; Privatiere



	Städtner, Josef; 18.1.1865 – 4.11.1892 (München); Gastwirts-Sohn



	Städtner, Josef; 18.2.1805 – 31.1.1886; Gastwirt



	Städtner, Josef; 23.8.1835 – 22.2.1881; Gastwirt



	Städtner, Marie (vh) / Hierl (gb); 2.10.1851 – 10.6.1877; Gastwirts-Gattin



	Städtner, Otto, Dr.; 20.7.1888 – 10.5.1915 (Nordfrankreich)






3 – 1 – 15 (Eger · Wagner)

Ω

Familien-Grabstaette.

Hier ruhen in Frieden
Herr Joh. B. Eger,
Privatier, ehem. Schneidermeister,
geb. 24. Juni 1827, gest. 13. Januar 1887.
Dessen Gattin:
Frau Anna Eger,
geb. 21. Januar 1825, gest. 24. August 1903.
Frau Anna Eger,
Kaufmanns-Gattin,
geb. 22. Oktober 1854, gest. 19. Februar 1905.

R. I. P.

Frau Margaretha Wagner,
geb. 6. Mai 1806, gest. 7. Sept. 1888.

Schwarz.

Ω


	Eger, Anna (vh); 22.10.1854 – 19.2.1905; Kaufmanns-Gattin



	Eger, Anna (vw); 21.1.1825 – 24.8.1903; Schneidermeisters-Witwe



	Eger, Joh. B.; 24.6.1827 – 13.1.1887; Schneidermeister



	Wagner, Margaretha (vh); 6.5.1806 – 7.9.1888






3 – 1 – 17 (Kratzer)

Ω

Hier ruhen in Frieden

Linke Spalte

JOSEPH
KRATZER
1836 – 1896

Rechte Spalte

STEPHANIE
KRATZER
1838 – 19¿

Ω


	Kratzer, Josef Otto; 1836 – 12.7.1896 (München); Rentier



	Kratzer, Stefanie (vw) / Simmerlein (gb); 1838 – 1.3.1913 (München); Rentiers-Witwe





|||

Stefanie Kratzer (vw) / Simmerlein (gb)

* 1838
† 1.3.1913 (München)
Rentiers-Witwe

Generalanzeiger (5.3.1913)

Feuerbestattung. Im Krematorium des Ostfriedhofs fand am Dienstag vormittag die Einäscherung der Leiche der im Alter von 74 Jahren verstorbenen Rentierswitwe Stephanie Kratzer statt. An der Bahre, an der sich mit den Angehörigen eine Anzahl teilnehmender Freunde der Familie versammelte, hielt der Vorsitzende des Vereins für Feuerbestattung Major Kery eine kurze Gedächtnisrede. Die Verstorbene und ihr verstorbener Gatte hatten seinerzeit dem Nationalmuseum einen wertvollen Goldpokal geschenkt, sie selbst stiftete später für das Münchner Rathaus ein schönes Glasgemälde.

Generalanzeiger der »Münchner Neuesten Nachrichten« Nr. 117. Mittwoch, den 5. März 1913.

Münchner Neueste Nachrichten (1.5.1914)

Stiftung für Blinde und Augenkranke. Die am 1. März 1913 verstorbene Rentiere Stefanie Kratzer hat mit einem Betrage von 172,012.39 Mark eine Stiftung errichtet, deren Verwaltung der Stadtgemeinde übertragen wurde. Der Zweck der Stiftung ist die Unterbringung armer Blinder und unheilbarer weiblicher Blinder in Anstalten auf Lebenszeit und die Unterbringung von augenkranken Knaben und Mädchen in geeigneten Erholungsstätten für die Dauer der Genesungszeit. Das Gemeindekollegium nahm die Stiftung heute mit dem Ausdruck wärmsten Dankes an.

Münchner Neueste Nachrichten No. 221. Freitag, den 1. Mai 1914.


3 – 1 – 18 (Ferstl)

Ω

Familiengrab Seb. Ferstl.

Hier ruhet
unsere unvergessliche Gattin u. Mutter
Frau Elise Ferstl,
geb. Schmidbauer,
Metzgermeisters-Gattin
geb. 20. Juni 1852, gest. 8. November 1887.
Ihr folgte der Gatte, unser unvergesslicher Vater
Herr Sebastian Ferstl,
Privatier,
vormals Bankmetzgermeister
geb. 20. Juli 1847, gest. 23. September 1909.

Sockel

Voran ging ihr Söhnchen
Sebastian,
geb. 20. Jäner 1880, gest. 12. Mai 1880.

A. Aufleger 3.1.18.

Ω


	Ferstl, Elise (vh) / Schmidbauer (gb); 20.6.1852 – 8.11.1887; Metzgermeisters-Gattin



	Ferstl, Sebastian; 20.1.1880 – 12.5.1880; Metzgermeisters-Sohn



	Ferstl, Sebastian; 20.7.1847 – 23.9.1909; Metzgermeister






3 – 1 – 19·20 (Bucher)

Ω

Tafel

Antonia Bucher
geb. 18. Juli 1891, gest. 14. Sept. 189¿.
Unsere innigstgeliebte Mutter
Frau Walburga Bucher
ehem. Malzfabrikantens-Witwe
geb. 17. Juli 1849, gest. 28. August 1916.

Ω


	Bucher, Anton; – 1889; Malzfabrikant



	Bucher, Antonia; 18.7.1891 – 14.9.189¿



	Bucher, Walburga (vw); 17.7.1849 – 28.8.1916; Malzfabrikantens-Witwe






3 – 1 – 21 (Heiler · Seiler)

Ω

Hier ruhen in Gott
Herr
Anton Heiler
Privatier ehem. Metzgermeister
geb. 16. Sept. 180¿ gest. 21. März 1885.
Ihm folgte seine Gattin
Frau
Apollonia Heiler
geb. 28. Juni 1801 gest. 5. August 1891.
Frau Clara Seiler
geb. Heiler
Kaufmanns-Gattin
geb. 11. Aug. 1847, gest. 23. Jan. 1874.

Sockel

Ruhestätte
der
Familie Heiler.

R. I. P.

Ω


	Heiler, Anton; 16.9.180¿ – 21.3.1885; Metzgermeister



	Heiler, Apollonia (vw); 28.6.1801 – 5.8.1891; Metzgermeisters-Witwe



	Seiler, Klara (vh) / Heiler (gb); 11.8.1847 – 23.1.1874 (München); Kaufmanns-Gattin






3 – 1 – 22* (Großschedel)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Großschedel, Josefa von (vw) / Trübholz (gb); – 12.1888; Hauptmanns-Witwe



	Großschedel, Marianne Freiin von; 10.4.1827 – 22.3.1897



	Großschedel, Maximilian Freiherr von; 2.4.1804 – 3.5.1870 (München); Hauptmann






3 – 1 – 23 (Baumann · Günzer)

Ω

Günzer’sche Grabstätte.

Hier ruht in Frieden
mein lieber, unvergesslicher Mann
Herr Johann Günzer
kgl. Staatsbahnoberkondukteur a. D.
geb. 23. Oktober 1832, gest. 18. Juni 1901.
Ihm folgte dessen Gattin
Frau Anna Günzer
gestorben am 3. November 1919
im 89. Lebensjahre.

Sockel

Unsere lieben Eltern:
Georg Baumann, Altmetzger,
gest. d. 20. Mai 1874, 73 Jahr alt.
Theresia Baumann, gest. d. 7. Febr. 1866, 58 Jahr.
Elisabeth Baumann, gest. d. 27. Dez. 1845, 53 Jahr.

Rechte Seite

Kosenbach. 3.1.23.

Ω


	Baumann, Elisabeth; – 27.12.1845



	Baumann, Georg; – 20.5.1874 (München), 74 Jahre alt; Altmetzger



	Baumann, Theresia (vh); – 7.2.1866 (München), 57 Jahre alt; Metzgers-Gattin



	Günzer, Anna (vw); – 3.11.1919; Staatsbahnoberkondukteurs-Witwe



	Günzer, Johann; 23.10.1832 – 18.6.1901; Staatsbahnoberkondukteur






3 – 1 – 24 (Hellmuth)

Ω

Familie Hellmuth
von ihren Angehörigen hier begraben
den Haidhauser Gerichtshalter
Anton 1765 – 1830.
seine Ehefrau Josefa 1781 – 1833.
den Enkel Franz 1831 – 1848.
den jüngsten Sohn
Nikolaus k. Bezirksgerichts-Rath
1813 – 1870.
und dessen Ehefrau
Anna 1812 – 1888.
die Urenkelin Mathilde 1879 – 1923,
der Enkel Wilhelm Hellmuth
Finanzrat a. D. 1845 – 1925
die Enkelin Walburga Hellmuth
Hauptlehrerin a. D. 1842 – 1929.

Ω


	Hellmuth, Anna (vw); 1812 – 1888; Bezirksgerichtsrats-Witwe



	Hellmuth, Anton; 1765 – 5.1830 (München); Gerichtshalter



	Hellmuth, Franz; 1831 – 2.1848 (München); Domänenrats-Sohn



	Hellmuth, Josefa (vw); 1781 – 8.1833 (München); Gerichtshalters-Witwe



	Hellmuth, Mathilde; 1879 – 1923



	Hellmuth, Nikolaus; 1813 – 1870; Bezirksgerichtsrat



	Hellmuth, Walburga; 1842 – 1929; Lehrerin



	Hellmuth, Wilhelm; 1845 – 1925; Finanzrat






3 – 1 – 25·26 (Klöber)

Ω

1769 – 1935
von Kloeber

Ω


	Klöber, Adolf von; 4.4.1820 – 22.11.1909; Privatier



	Klöber, Alexander von; 13.12.1769 – 13.9.1841 (München); Landwehr-Oberst



	Klöber, Alexander von; 13.3.1845 – 9.4.1901; Oberstleutnant



	Klöber, Alexander von; 1819 – 8.2.1845 (München); Kadett im Kuirassier-Regiment Prinz Karl



	Klöber, Georg von; 1803 – 9.1862 (München); Privatier



	Klöber, Jeanette von; 22.12.1851 – 3.6.1884



	Klöber, Karl von; 29.10.1806 – 12.10.1873 (München); Privatier



	Klöber, Katharina von (vw) / Ibel (gb); 25.1.1784 – 26.6.1852 (München); Privatiers-Witwe



	Klöber, Konstanze von; 13.1.1779 – 6.4.1849 (München); Oberstleutnants-Tochter



	Klöber, Mathilde von; 3.4.1818 – 2.4.1891



	Klöber, Otto von; 1815 – 31.3.1845 (München); Ökonomiebesitzer



	Klöber, Wally von (vh) / Baumann (gb); 25.7.1815 – 17.6.1897





|||

Alexander von Klöber

* 13.12.1769
† 13.9.1841 (München)
Landwehr-Oberst

Der Bayerische Eilbote (15.9.1841)

Todesfälle in München.

Hr. Alexander v. Kloeber, vormal. Oberst und Commandant der Landwehr der Haupt- und Residenzstadt München. Mitglied des Civil-Verdienst-Ordens der bayer. Krone, Ritter des päbstlichen goldenen Spornordens und Inhaber des Handlungshauses Joh. Ibel sel. Wittwe dahier, 72 J. a. (Beerdigung Donnerstag den 16. um 4 Uhr vom Leichenhause aus mit Flambeaux; Gottesdienst Montag den 20. um 10 Uhr bei St. Peter.)

Der Bayerische Eilbote No. 111. München; Mittwoch, den 15. September 1841.

|||

Katharina von Klöber (vw) / Ibel (gb)

* 25.1.1784
† 26.6.1852 (München)
Privatiers-Witwe

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik (18.8.1852)

Verkaufsanzeige.

Wir Unterzeichnete haben uns entschlossen, von dem Nachlasse unserer sel. Frau Mutter nachstehende Theile aus freier Hand zu verkaufen:

1) den Oekonomiehof an der Pasingerlandstraße Nr. 64, hart an der Burgfriedensgränze, mit 130 Tagwerk Acker u. Wiesen, dem sämmtlichen Vieh und Fahrniß und der heurigen Ernte.

2) den Oekonomiehof in Neuried Nr. 8 bei Fürstenried am Wege nach Planegg mit 124 Tagwerk Acker und Wiesen, 29 Tgw. Holz, gleichfalls mit Vieh und Fahrniß und der heurigen Ernte,

3) das Haus Nr. 6/A. an der Theresienstraße. – Nähere Auskünfte ertheilt Herr Adolf von Klöber Schrannenplatz Nr. 25/1 Stiege.

München den 3. August 1852.

Die v. Klöber'schen Relikten.

Neueste Nachrichten aus dem Gebiete der Politik Nro. 231. Mittwoch, den 18. August 1852.


3 – 1 – 32 (Kefer)

Ω

Max Joseph
Kurfürst
ehret das Andenken
von
Franz Xaver Kefer
Stifter und erster Lehrer
der Feyertagsschule für Künstler
und Handwerker in München
durch dieses Denkmahl
Tausende seiner Schüler durch Europa
ehren es in ihren Herzen
Freunde und Mitgenossen seines Amtes
durch Thränen.
Er starb den 11. Sept. 1802
alt 39 Jahre.
Ihm folgte seine Gattin Franziska, geb. Brandtl am 10. November 1851.

Ω


	Kefer, Franz Xaver; 1763 (Axöd, Lkr. Eggenfelden/Ndb.) – 11.9.1802 (München); Pädagoge



	Kefer, Franziska (vw) / Brandtl (gb); – 10.11.1851 (München), 85 Jahre alt; Schulinspektors-Witwe





|||

Franz Xaver Kefer

* 1763 (Axöd, Lkr. Eggenfelden/Ndb.)
† 11.9.1802 (München)
Pädagoge

Historisches Handbuch der merkwürdigsten Personen (1806)

Franz Xaver Käfer, Professor, erster Lehrer an der Feyertagsschule der bürgerlichen Handwerker, welche an den abgeschaften Feyertagen zu München gehalten wird. Gestorben am 10. Oktober 1802.

Käfer war zu Axöd, einem Bauerngut, unweit dem Bahnmakke Eggenfelden in Baiern gebohren; seinen ersten Unterricht erhielt er in der Riexlischen Schule in Eggenfelden, kam im 10. Jahre seines Alters als Singknabe in das Kloster Aspach, wo er lateinisch lernte, und nach 3 Jahren gieng er nach Landshut.

Der damalige Seminarpräfekt, Professor Forster, leitete seine Vorliebe zur Musik, vorzüglich dem Klarinette, feinem Lieblingsinstrumente, wodurch er die Aufmerksamkeit des damaligen churfürstlichen Hofmusikintendanten Grafen von Seeau auf sich zog. Von Landshut kam er nach München, wo er im Lyceum Logik und Physik studierte. Um sich leichter zu ernähren, gab er Unterricht in der deutschen und lateinischen Sprache und Musik.

Durch seine Thätigkeit und Eifer ward er im Jahre 1790 Aufseher und Repetitor in der churfürstlichen Militärakademie. Durch dieses undankbare und harte Aemrchen, wobei viel Verdruß, wenig Lohn und noch weniger Freude zu ärndten war, bahnte er sich den Weg zum wirklichen Professor bei gedachter Akademie.

Schon lange entwarf er einen Plan, eine Feyertagsschule zu errichten, und übergab ihn dem damals regierenden Churfürsten Karl Theodor zur Genehmigung. Diese erfolgte im Jahre 1793. So viele Hindernisse sich zur Ausführung dieses Plans zeigten, so eröfnete er doch diese Schule im August dieses Jahres in seiner eigenen Wohnung, und suchte und erhielt Beyträge von Bruderschaften und milden Stiftungen. Die Zahl der Schüler vermehrte sich Anfangs gleich auf vierhunderte; der Raum seiner Wohnung, war bald zu eng, er mußte eine größere miethen. Da der Schullustigen immer mehrere wurden, und er aus eigenen Mitteln die Lehrbücher nicht, wie er wollte, bezahlen konnte, auch auf andern Seiten mehrere Hindernisse entstanden, so sah er sich überall um Freunde und Wohlthäter um.

Er fand solche bei dem bürgerlichen Magistrate in München, bei dem churfürstlichen geistlichen Rathe und selbst bei der hohen Landschaft, welche leztere ihm im Jahre 1795 ihr eigenes Gebäude auf dem Anger mit vier geräumigen Zimmern unverzinslich zum Gebrauche der Schulen überließ, wozu der Magistrat die Schuleinrichtungen beischafte. Käfer brachte seine Schule in einen solchen Stand, daß sie als Muster für alle zu errichtenden Feyertagsschulen aufgestellt wurde. Käfer pflegte sie, wie ein Kind. Er entsagte der Professur in der Militärakademie, und wurde im J. 1800 dafür vom geistlichen Rathe zum Inspektor der deutschen Schulen mit einem hinlänglichen Gehalt ernannt. Von nun an war er ganz enthusiastisch für seine Schule und für die Errichtung mehrerer ähnlichen im Lande eingenommen. Er stand mit den berühmtesten Schul- und Erziehungsfreunden in Briefwechsel. Noch trug er den großen Gedanken herum, mit seiner Feiertagsschule ein Schullehrerseminarium in Verbindung zu bringen. Allein zu früh entriß ihn der Tod.

Um das Andenken dieses thätigen Mannes zu ehren, welcher dem Vaterlande durch die erste Gründung und eifrige Beförderung dieses gemeinnüzigen Instituts wichtige Dienste geleistet hat, bewilligte der Churfürst Maximilian Joseph, obgleich für die Wittwen öffentlicher Lehrer noch kein Pensionsfond vorhanden ist, doch seiner hinterlassenenWittwe eine jährliche Pension von hundert und fünfzig Gulden aus der deutschen Schulkasse, wovon ihr auch die Hälfte im Falle einer weitern Verheurathung, lebenslänglich verbleiben soll. Auch befahl der, wahre Verdienste um den Staat schäzende Regent, daß dem Verstorbenen, ohne Vergeltung zur Kirchhofskasse, eine Grabesstätte überlassen, und daselbst, auf Kosten des Schulfonds, ein passendes Monument errichtet werden soll.

Historisches Handbuch der merkwürdigsten Personen, welche im neunzehnten Jahrhunderte gestorben sind. Herausgegeben von Albrecht Weyermann, Diakon zu Bermatingen und Pfarrer in Themmenhausen bei Ulm. Augsburg, 1806.

Das Bayerland (1898)

23. Franz Xaver Kefer, Gründer der Feiertagsschulen für Handwerker und Lehrer an der Militärakademie, geboren am 8. Dezember 1763 zu Axöd bei Eggenfelden als Sohn eines Gerichtsdieners. In einer Klosterschule genoß er den Anfangsunterricht, besuchte dann das Gymnasium in Passau und das Lyceum in München, wo er, da er sich seinen Lebensunterhalt selbst schaffen mußte, eine Hofmeisterstelle übernahm. Seine erste Anstellung erhielt er an der kurfürstlichen Militärakademie, dem jetzigen Kadettencorps, als Lehrer der Geographie und Repetitor der lateinischen Sprache. Voll des lebendigsten Eifers für den Unterricht der Jugend, entwarf er einen Plan zum feiertäglichen Unterricht für Lehrlinge und Gesellen, welcher am 18. August 1793 die Genehmigung des Kurfürsten Karl Theodor erhielt. Ohne alle Mittel eröffnete er seine Schule in seiner eigenen Wohnung beim Unterottelbräu in der Sendlingerstraße. Schon im ersten Jahre sammelten sich gegen 400 Jünglinge, um von ihm lesen und schreiben zu lernen.

Zwei Jahre darauf räumte ihm die Landschaft ein ihr gehöriges Gebäude, das ehemalige Seidenhaus am Anger, ein, und die Stadtgemeinde versah diese Anstalt mit den nötigen Requisiten. An Professor Mitterer fand Kefer einen thätigen Mitarbeiter. Im Jahre 1795 verband dieser seine 1792 errichtete Fachzeichnungsschule mit Kefers Feiertagsschule. Die Schülerzahl steigerte sich rasch um das Doppelte und Dreifache. Als dem uneigennützigen Manne eine geringe Besoldung vom Staate bewilligt wurde, erhielt er den Auftrag, den Unterricht in den Feiertagsschulen ausschließlich zu übernehmen, und wurde angewiesen, diesen Unterricht auch für größere Mädchen zu organisieren. Der plötzliche Tod hinderte ihn an der Erfüllung dieses Auftrages. Dem stetigen Zuwachs der Schüler abhelfend, mußte um ein größeres Lokal umgesehen werden, welches dann auch durch den von seiten des deutschen Schulfonds erfolgten Ankauf des ehemaligen Hofwaisenhauses an der Kreuzgasse, das 1883 der Durchführung der Herzog Wilhelmstraße weichen mußte, gefunden wurde.

Leider konnte Kefer seine Wirksamkeit in den am 12. Januar 1804 eingerichteten Räumen nicht mehr entfalten, da ein plötzlicher Tod infolge eines Schlaganfalles am 11. September 1802 das Leben des noch jungen Mannes in dem schon längst abgebrochenen Schleiferhause am untern Anger endete. Kurfürst Max IV., der nachmalige König Max I., ehrte sein Andenken, indem er ihm im südlichen Friedhof, ältere Abteilung, Sektion 3, 1. Reihe, Grabplatz Nr. 32, ein Denkmal errichten ließ, das später an die westliche Abschlußwand der Arkaden, Mauerspitz rechts, versetzt wurde und so nicht mehr die Stelle bezeichnet, wo seine Gebeine und die seiner Gattin, welche ihn nahezu 50 Jahre überlebte, ruhen. »Tausende seiner Schüler durch Europa ehren sein Andenken in ihrem Herzen; Freunde und Mitgenossen seines Amtes durch Thränen,« so versichert uns die Grabschrift. Auch befahl der Fürst ausdrücklich, daß dessen Bildnis in einem Saale der Anstalt für immer aufgestellt werde. Die Stadtgemeinde München ließ seine Büste, bearbeitet unter der Leitung des Bildhauers Johann Weitzer von dem Schüler der Bossierschule Peter Sprenger in einer Nische unter den Arkaden dieses Friedhofes aufstellen und schuf ein dauerndes Andenken durch Bezeichnung einer Straße mit seinem Namen.

C. Reber: Die »Ruhmeshalle« unter den Arkaden des südlichen (älteren) Friedhofes in München. Das Bayerland. Illustrierte Wochenschrift für bayerische Geschichte und Landeskunde. 9. Jahrgang. Heft Nr. 32. München, 1898.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Kefer Franz Xaver, 1763 (Axöd, Lkr. Eggenfelden/Ndb.) – 1802, Pädagoge, Schulinspektor und Professor an der Militärakademie in München; um seinen Lebensunterhalt zu verdienen, übernahm er eine Hofmeisterstelle in München, wurde aber bald als Lehrer der Geographie und Repetitor der lateinischen Sprache an der kurfürstlichen Militärakademie, dem späteren Kadettenkorps, angestellt; sein Plan zu einem feiertäglichen Unterricht für Lehrlinge und Gesellen wurde 1793 von Kurfürst Karl Theodor genehmigt; ohne fremde Mittel eröffnete er in seiner Wohnung in der Sendlinger Straße beim Unterottlbräu diese Feiertagsschule für 400 Schüler; sein Mitarbeiter H. J. Mitterer gliederte dieser die von ihm begründete Zeichnungsschule an; Ks. Feiertagsschule kam später ins ehemalige Seidenhaus am Anger und schließlich ins ehemalige Hofwaisenhaus an der Kreuzstraße (1883 abgerissen); K. gehört zu den bewährtesten Pädagogen um 1800, sein Grabmal – heute rechts von der Aussegnungshalle untergebracht – verkündet mit den Worten der damaligen Zeit Ks. Bedeutung: »Tausende seiner Schüler durch Europa ehren sein Andenken in ihrem Herzen, Freunde und Mitgenossen seines Amtes durch Tränen.«

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


3 – 1 – 33·34 (Holzer · Seiler)

Ω

Linke Spalte

Hier ruhen in Gott:
Herr Joh. Bapt. Seiler
Privatier, ehem. Bäckermeister,
geb. 7. Nov. 1823, gest. 23. Febr. 1892.
Dessen Gattin
Frau Mathilde Seiler
geb. Schilling,
geb. 15. Dez. 1826, gest. 8. März 1897.
Deren Kinder
Frau Barbara Holzer
geb. Seiler,
geb. 6. April 1851, gest. 8. Dez. 1878.
Fräulein Lina Seiler
geb. 3. Okt. 1867, gest. 24. Mai 1922.

R. I. P.

Rechte Spalte

Hier ruhen in Gott:
Herr Domenikus Seiler
Privatier, ehem. Bäckermeister,
geb. 12. Juni 1787, gest. 4. Novbr. 1864.
Dessen Gattin
Frau Barbara Seiler
geb. 26. Novbr. 1792, gest. 26. Oktbr. 1878.
Ferner ruhen hier:
Frau Therese Seiler
geb. Schäffer, Privatiere,
ehem. Bäckermeistersgattin,
geb. 17. Novbr. 1836, gest. 23. Juli 1902.
Ihr folgte ihr Gatte
Herr Josef Seiler
Privatier, ehem. Bäckermeister,
geb. den 1. März 1835,
gest. den 26. Juli 1914.

R. I. P.

Ω


	Holzer, Barbara (vh) / Seiler (gb); 6.4.1851 – 8.12.1878



	Seiler, Barbara (vw); 26.11.1792 – 26.10.1878; Bäckermeisters-Witwe



	Seiler, Domenikus; 12.6.1787 – 4.11.1864 (München); Bäckermeister



	Seiler, Joh. Bapt.; 7.11.1823 – 23.2.1892; Bäckermeister



	Seiler, Josef; 1.3.1835 – 26.7.1914; Bäckermeister



	Seiler, Lina; 3.10.1867 – 24.5.1922



	Seiler, Mathilde (vw) / Schilling (gb); 15.12.1826 – 8.3.1897; Bäckermeisters-Witwe



	Seiler, Therese (vh) / Schäffer (gb); 17.11.1836 – 23.7.1902; Bäckermeisters-Gattin






3 – 1 – 35 (Leitner · Lutz)

Ω

Grabstätte der Familie Lutz.

Hier ruht
unsere unvergessliche Gattin u. Mutter
Frau Maria Lutz
geborene Pachmayer,
Baumeisters-Gattin,
geb. 10. Juli 1853, gest. 5. August 1890.
Unser bester Vater u. treubesorgter Gatte
Herr Joseph Lutz
Baumeister,
geb. 18. Oktober 1846, gest. 24. März 1908
tief betrauert von den Seinen.
Frau Therese Lutz
geborene Vollmar,
Baumeisters-Witwe,
geb. 21. März 1863, gest. 4. September 1911.
Ihm ging voran
Franz Sales, geb. 11. Mai 1893, gest. 2. Juni 1893.

R. I. P.

Nur der Vergessene ist tot.

Sockel

Ihr gingen drei Kinder voraus:
Franz, geb. 25. Sept. 1876, gest. 25. Sept. 1876.
Franz Sales, geb. 18. Juli 1879, gest. 29. Dez. 1879.
Emma Franziska, geb. 7. Okt. 1883, gest. 16. Dez. 1883.

Kosenbach.

Linke Seite

Hier ruht
mein lieber Neffe
Herr Hans Leitner,
Bautechniker,
geb. 26. November 1873,
gest. 2. Juni 1898.

R. I. P.

Ω


	Leitner, Hans; 26.11.1873 – 2.6.1898; Bautechniker



	Lutz, Emma Franziska; 7.10.1883 – 16.12.1883



	Lutz, Franz; 25.9.1876 – 25.9.1876 (München); Braumeisters-Sohn



	Lutz, Franz Sales; 11.5.1893 – 2.6.1893



	Lutz, Franz Sales; 18.7.1879 – 29.12.1879



	Lutz, Josef; 18.10.1846 – 24.3.1908; Baumeister



	Lutz, Maria (vh) / Pachmayer (gb); 10.7.1853 – 5.8.1890; Architektens-Gattin



	Lutz, Therese (vw) / Vollmar (gb); 21.3.1863 – 4.9.1911; Architektens-Witwe





|||

Josef Lutz

* 18.10.1846
† 24.3.1908
Baumeister

Münchner Neueste Nachrichten (26.3.1908)

Nur auf diesem Wege.

Heute Nachmittag ¾3 Uhr verschied sanft und unerwartet, im 62. Lebensjahre, mein innigstgeliebter Gatte, unser treubesorgeter Vater, Grossvater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel

HERRR JOSEPH LUTZ
Baumeister.

MÜNCHEN, 24. März 1908.

Herzog Wilhelmstr. 4.
Therese Lutz, geb. Vollmar
im Namen der tieftrauernd Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donnerstag den 26. März, Nachmittags ½4 Uhr, im südlichen alten Friedhof, der Gottesdienst Freitag, Vorm. 10 Uhr, in der St. Peterskirche statt.

Münchner Neueste Nachrichten No. 144. Donnerstag, den 26. März 1908.

Generalanzeiger (27.3.1908)

Münchener Tagesneuigkeiten.
München, 26. März.

Beerdigungen. Baumeister Joseph Lutz wurde heute Nachmittag im südlichen Friedhofe der Grabesruhe übergeben. Mit ihm ist, wie Kooperator Frischhut in der ehrenden Gedächtnisrede ausführte, ein weit bekannter und allbeliebter Bürger, tüchtiger, reeller Geschäftsmann und treu besorgter Familienvater aus dem Leben geschieden, ein guter edler Mann, der trotz seiner zahlreichen Familie immer noch eine offene Hand für die Armen hatte. Das hohe Ansehen, das der Verstorbene genoß, kam in einer sehr zahlreichen Beteiligung aus allen Schichten der Bürgerschaft und in einer großen Menge von Kranzspenden, unter diesen solche von der Bürger-Sängerzunft München und vom Bureaupersonal der Baufirma Lutz zum Ausdrucke. Die Bürger-Sängerzunft, die in der Mehrheit ihrer Mitglieder im Trauergefolge vertreten war, sang zum Schlusse der Handlung das Grablied »Ueber den Sternen«.

Generalanzeiger der Münchner Neuesten Nachrichten Nr. 147. Freitag, den 27. März 1908.


3 – 1 – 37 (Ebner · Hugel · Rattenhuber · Vötter)

Ω

Hier ruht
meine unvergessliche Gattin,
unsere teure Mutter
FRAU KAROLINE RATTENHUBER
geb. Ernst,
Baumeisters-Gattin,
geb. 28. Juni 1857, gest. 19. August 1910.
Ihr folgte allzu früh
meine liebe Frau, ihre Tochter
FRAU ANNY HUGEL
geb. Rattenhuber,
geb. 20. Mai 1882, gest. 19. Oktober 1910.
Unser guter, treubesorgter Vater
HERR FRANZ RATTENHUBER
Baumeister,
geb. 5. Juni 1855, gest. 24. Januar 1917.

Sockel

Ihr gingen voran ihre Urgrosseltern
ANTON UND ANNA EBNER
und ihre Grosseltern
ANDREAS UND KAROLINE VÖTTER GEB. EBNER.

Ω


	Ebner, Anna (vh)



	Ebner, Anton



	Hugel, Anny (vh) / Rattenhuber (gb); 20.5.1882 – 19.10.1910



	Rattenhuber, Franz; 5.6.1855 – 24.1.1917; Baumeister



	Rattenhuber, Karoline (vh) / Ernst (gb); 28.6.1857 – 19.8.1910; Baumeisters-Gattin



	Vötter, Andreas



	Vötter, Karoline (vh) / Ebner (gb)






3 – 1 – 40 (Hell)

Ω

Hier ruhen
Herr Dr. Josef Hell
1795 – 1863.
Frau Thekla Hell
1811 – 1883.
Carl Hell Oberstl. a. D.
1886 – 1914.

Ω


	Hell, Josef, Dr.; 1795 – 1863



	Hell, Karl; 1886 – 1914; Oberstleutnant a. D.



	Hell, Thekla; 1811 – 1883






3 – 1 – 41 (Gietl · Heitz)

Ω

Hier ruhet in Gott
Herr Ignaz Gietl,
kgl. Appellationsgerichtsrath a. D.
geb. den 28. Dez. 1799 zu Neuburg a. D.
gest. den 23. August 1881 zu München.
Ihm folgte die liebevollste Gattin, die beste Mutter
Frau Aloisia Gietl,
geb. Pilstl,
geb. den 18. Juni 1808 zu Passau,
gest. den 6. April 1887 zu München.
Unsere unvergessliche Mutter
Frau Viktoria Heitz
geb. ¿, Arztenswitwe
geb. den 28. Oktober 1848
gest. den 19. November 1916.

3.1.41. Lallinger

Ω


	Gietl, Aloisia (vw) / Pilstl (gb); 18.6.1808 (Passau) – 6.4.1887 (München); Appellationsgerichtsrats-Witwe



	Gietl, Ignaz; 28.12.1799 (Neuburg a. D.) – 23.8.1881 (München); Appellationsgerichtsrat



	Heitz, Viktoria (vw); 23.10.1848 – 19.11.1916; Arzt-Witwe






3 – 1 – 43 (Höfling)

Ω

Hier ruhet in Gott
mein theuerer Gatte
Dr. Philipp Höfling,
Rath am k. obersten Gerichtshofe
geb. zu Würzburg am 20. Februar 1811
gest. zu München am 23. Novemb. 1876.
Ihm folgte seine treue Lebensgefährtin
Frau Maria Höfling,
geb. Rüdel,
geb. zu Würzburg am 19. August 1814,
gest. zu München am 17. Februar 1893.

R. I. P.

A. Riedl.

Ω


	Höfling, Maria (vw) / Rüdel (gb); 19.8.1814 (Würzburg) – 17.2.1893 (München)



	Höfling, Philipp, Dr.; 20.2.1811 (Würzburg) – 23.11.1876 (München); Rat am obersten Gerichtshof






3 – 1 – 44 (Weber)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Weber, Maria; – 1890; Privatiere



	Weber, Sebastian; – 1886; Privatier






3 – 1 – 45·46 (Deininger · Haßlacher · Schmidt · Sommer)

Ω

Haßlacher u. Schmidt’sche Grabstätte.

Linke Spalte

Frau Elisabetha Haßlacher
† 1838.
Frau Therese Deininger
† 1839.
Herr Benedikt
Augustin Haßlacher
Privatier † 6. März 1838
in seinem 70. Lebensjahre.
Frau Magdalena Haßlacher
† 26. April 1859
im 48. Lebensjahre
Frau Rosalie Sommer
† 1861.
Frau Emilie Schmidt
geb. ¿
k. Postinsp.-¿-Witwe
geb. 10.IX.1837
gest. 20.XII.1893

Mitte

Frau
Auguste Schmidt,
genannt Waldschmidt
geb. Haßlacher,
k. Hofrats u. Hauptmanns-Gattin
geb. 3. Mai 1844
† 20. Oktbr. 1908.
Herr Maximilian Schmidt
genannt Waldschmidt
k. b. Hofrat Schriftsteller
Hauptmann a. D.
geb. 25. Febr. 1832
† 8. Dezbr. 1919.

Rechte Spalte

Frau Caroline Schmidt
† 1857.
Herr Adalbert Schmidt
k. Hauptzollamtsverwalter
† 1862.
August Maria Schmidt
† 1865
und
Auguste Schmidt
geb. 6. Dez. 1872
gest. 21. Sept. 1876
Hauptmanns Kinder:
Marie Schmidt
genannt Waldschmidt
¿tochter
geb. 4. Dez. 1865,
gest. 24. März 1917.

Ω


	Deininger, Therese (vw) / Haßlacher (gb); – 11.1839 (München), 76 Jahre alt; Bortenmachers-Witwe und Hausbesitzerin



	Haßlacher, Benedikt Augustin; – 6.3.1838; Privatier



	Haßlacher, Elisabetha (vh); – (8).11.1838 (München), 50 Jahre alt; Bortenmachers-Gattin



	Haßlacher, Magdalena (vw); – 26.4.1859 (München), 46 Jahre alt; Privatiers-Witwe



	Schmidt, Adalbert; – 1.7.1862, 70 Jahre alt; Hauptzollamtsverwalter aus Kempten



	Schmidt, August Maria; – 1865



	Schmidt, Auguste; 6.12.1872 – 21.9.1876



	Schmidt, Auguste (vh) / Waldschmidt (ps) / Haßlacher (gb); 3.5.1844 – 20.10.1908; Hofrats- und Hauptmanns-Gattin



	Schmidt, Emilie (vw); 10.9.1837 – 20.12.1893



	Schmidt, Karoline; – 1857



	Schmidt, Marie / Waldschmidt (ps); 4.12.1865 – 24.3.1917



	Schmidt, Maximilian / Waldschmidt (ps); 25.2.1832 (Eschlkam/Ndb.) – 8.12.1919 (München); Hauptmann und Schriftsteller



	Sommer, Rosalie; – 1861





|||

Elisabetha Haßlacher (vh)

† (8).11.1838 (München), 50 Jahre alt
Bortenmachers-Gattin

Die Bayer'sche Landbötin (13.11.1838)

Am Grabe
der
Elise Haßlacher,
bürgl. Bortenmachers-Gattin.

Auferstehung! göttliches Empfinden!
Wiedersehen! tröstend hohes Wort!
Ueber'm Grabe werden wir sie finden
Uns're Lieben Alle wieder dort.

Zu den Kindern, die vorangegangen,
In des Jenseits schönes Himmelslicht
Zog Dein Herz das sehnende Verlangen
Mutterliebe welkt am Grabe nicht!

Blick', Verklärte, liebend auch hernieder,
Auf die Thränen, die manch' Auge weiht.
Jenseits sieht der Gatte Dich auch wieder,
Einet ewig Euch Unsterblichkeit.

Ruhe aus vom langen Erdenharme;
Segnend weinen wir Dir nach;
Schlumm're süß in Deines Gottes Arme;
Ueber Wolken ist die Liebe wach!

Den 8. Nov. 1838. K. E.

Die Bayer'sche Landbötin Nro. 136. München; Dienstag, den 13. November 1838.

|||

Maximilian Schmidt / Waldschmidt (ps)

* 25.2.1832 (Eschlkam/Ndb.)
† 8.12.1919 (München)
Hauptmann und Schriftsteller

Maximilian Schmidt (1888)

Der baierische Volksschriftsteller Maximilian Schmidt hat kürzlich bereits den 25jährigen Gedenktag seiner literarischen Thätigkeit begangen und an demselben ebenso zahlreiche wie herzliche Beweise der Liebe und Dankbarkeit seiner engeren Heimat entgegengenommen, im weiteren Vaterlande aber ist er erst seit wenigen Jahren allgemeiner bekannt und jedenfalls noch lange nicht in dem verdienten Masse gewürdigt. Für das norddeutsche und gesammtdeutsche Publicum hat es auch seine besonderen Schwierigkeiten, die Leistungen eines Autors richtig abzuschätzen, der die Vorwürfe zu seinen Werken einem in vieler Hinsicht eigenartigen, von dem gewöhnlichen, durchschnittsmässigen Bestande deutschen Wesens mannichfach abweichenden, gewissermassen noch in sich abgeschlossenen Theile unseres nationalen Culturgebiets entnimmt und dabei die mundartliche Sprache verwendet, welche zur vollkommenen Charakterisierung seiner Helden und ihrer Schicksalsgefährten unerlässlich ist. Andererseits aber ist Baiern in neuesterZeit immer inniger mit dem Reiche verwachsen und hat sich gerade unsern süddeutschen Brüdern soviel warme Theilnahme zugewendet, dass es jetzt recht an der Zeit ist, allen Deutschen denjenigen baierischen Poeten zu empfehlen, welcher mehr als irgend ein anderer dazuthut, bayerisches Land und Volksthum dem richtigen Verständniss und der herzinnigen Sympathie aller Sprach- und Stammgenossen zu erschliessen.

Maximilian Schmidt ist ein Sohn  des »Baierischen Waldes«, jenes von der modernen Cultur noch nicht allzuviel durchdrungenen Gebirges, das sich von Straubing und Passau nordwärts bis an die böhmische Grenze erstreckt. Hart an der letzteren liegt der kleine Marktflecken Eschlkam, wo dem damaligen Zollamtscontroleur Schmidt am 25. Februar 1832 unser Maximilian geboren wurde, der heute unter seinen zahlreichen Würden auch die eines Ehrenbürgers seines Geburtsortes trägt. In einer glücklichen, Kindheit, behütet von treusorgenden Eltern, an der Seite zweier Geschwister, konnte der junge »Waldler« inmitten einer mit Naturschönheiten reichbegabten Landschaft und eines kernhaften Volksthums für Phantasie und Herz mannichfache lebendige und tiefhaftende Eindrücke und Anregungen gewinnen, die für sein späteres Dichten und Schaffen massgebend wurden. Zum Schulunterricht wurde der Knabe auf die Studienanstalten in Kloster Metten und in Passau geschickt , und als der Vater an das Hauptzollamt in Hof befördert wurde, setzte der junge Maximilian in der Heimat Jean Pauls seine Studien an der »Gewerbeschule« fort — so hiessen damals in Baiern die Realgymnasien —, um sie zuletzt in München am Polytechnikum zum Abschluss zu bringen. Er trat sodann in die militärische Laufbahn ein, der er bis zu dem ehrenvoll mitgemachten Kriege von 1866 und weiterhin — nach wiederholtem Eintritt im Jahre 1870 — bis nach Beendigung des französischen Feldzuges folgte.

Schon als Lieutenant hatte Maximilian Schmidt seine ersten literarischen Versuche mit kleinen dramatischen Dichtungen unternommen. Als Inspectionsoffizier im Cadettencorps zu München verfasste er u. a. ein paar Singspiele, die von Zöglingen dieser Anstalt bei festlichen Gelegenheiten aufgeführt wurden und dem Dichter huldvolles Wohlwollen des Königs Maximilian eintrugen.

Von dauerndem Werth und Erfolg und darum von dem Dichter selbst als der eigentliche Anfang seiner literarischen Thätigkeit angesehen war der glückliche Griff, den der Poet im Jahre 1863 that, als er mit dem »Fräulein von Lichtenegg« und dem »Lateinischen Bauer« die Reihe seiner »Volkserzählungen aus dem Baierischen Wald« eröffnete. Diesen Erstlingen seiner erzählenden Muse folgte bald »Die Christkindlsängerin«, späterhin »Birgitta«, »Die Glasmacherleut«, ferner »Die Macht des Christbaums« und schliesslich als die bedeutendste dieser baierischen Waldgeschichten »Der Herrgottsmantel« — ein Cyklus von sinnigen, tief anmuthenden und ergreifenden volksmässigen Idyllen und Novellen, in denen Schmidt ein ungewöhnliches Talent in der Zeichnung von Natur- und Culturbildern, in der treuen und fesselnden Darstellung echten unverfälschten Volkslebens mit seinen Freuden und Leiden in wechselreichen Schickungen und Entwickelungen immer besser bewährte. War auch im Einzelnen, namentlich in den früheren Erzählungen, zuweilen in dem vorgeführten Stoffe des Guten zu viel gethan, die Handlung durch unnöthige Einflechtungen von Nebenwerk zu sehr beschwert, andrerseits auch die sprachliche Form manchmal zu sorglos behandelt, die Darstellung zu wenig gefeilt und geglättet — die natürliche, ungekünstelte Entwickelung der Handlung, der frische lebenswarme Ton, der gesunde, liebenswürdige Humor und die schlichtsittliche, tendenzlos religiöse Gesinnung des Erzählers dieser Waldgeschichten mussten alle für eine solche Richtung empfänglichen Leser gewinnen.

Trotz alledem wollte es dem nunmehr zum beliebten baierischen Volksschriftsteller gewordenen Autor noch lange nicht gelingen, die seinem Genre auf heimatlichem Boden gezogenen ziemlich engen Schranken zu durchbrechen und auch ausserhalb des Kreises seiner altbaierischen Landsleute Antheilnahme und Zuneigung für den von ihm so wacker vertretenen Literaturzweig zu erringen.

Erst im letzten Jahrzehnt, namentlich seit dem im Jahre 1880 erschienenen »Schutzgeist von Oberammergau«, wurde ihm das ersehnte Glück zu Theil, grössere Erfolge zu erkämpfen, die auch ausserhalb der blauweissen Grenzpfähle mächtiger wirkten und in massgebenden literarischen Kreisen ein stärkeres Echo weckten, womit in erklärlicher Rückwirkung auch in der baierischen Heimat die Stellung und Geltung des Autors sich allmählich zu hohem Ansehen steigerte. Die glückliche Verbindung des vielbesuchten Passionsspieles in dem oberbaierischon Olympia mit einer gut erfundenen und geschickt durchgeführten Fabel, die auf echt nationalem Boden aus dem ländlichen Element auch in das städtische sociale Leben Münchens übergriff, konnte vielseitigere Sympathien für das neue Volksbuch des patriotischen Erzählers wachrufen, und da das Werk auch in dem Feuilleton einer der angesehensten Berliner Zeitungen zum Abdruck und mehrfach im Norden Deutschlands zu günstiger Besprechung kam, so war Maximilian Schmidt nunmehr in der Leserwelt des grossen Gesammtvaterlandes in empfehlender Weise eingeführt.

Noch vor dem »Schutzgeist« war »Das Zehnte Gebot« (in drei Bänden) herausgekommen. Dann folgten im Laufe der achtziger Jahre — wir bürgen nicht für die genaue zeitliche Aufeinanderfolge, namentlich da Buch- und Journalausgabe auch manchmal in der Priorität wechseln: »Die Johannisnacht«, »Der Leonhardsritt«, »Das Almstummerl«, »Die Schwanjungfrau«, »Die Miesenbacher«, »Die Knappenlisl vom Rauschenberg«, »Die Blinde vom Kunterweg«, »Der goldene Samstag«, »Die wilde Braut«, »Die Fischerrosl von Sanct-Heinrich«, »Der Zuggeist«, »Der Erbe von Pollingsried«, »Der Musikant von Tegernsee«, »Der weisse Sonntag«, »Der Bubenrichter von Mittenwald«, »Die Ameisenhexe«, endlich »'s Liserl vom Ammersee«. Auch einige kürzere Humoresken, namentlich »Der vergangene Auditor«, dürfen in der Liste der Schmidt'schen Dichtungen nicht unerwähnt bleiben. Augenblicklich ist der Poet mit einer Volksgeschichte beschäftigt, die unter dem Titel »Die Jachenauer in Griechenland« erscheinen wird.

Auf eine nähere Angabe des Inhalts dieser grösseren, meist einen stattlichen Band bildenden Erzählungen einzugehen, ist bei solcher Fülle unmöglich, nur die hauptsächlichen Grundzüge seien kurz bezeichnet. Der Autor entnimmt dem Volksleben der baierischen Gebirgsbewohner zumeist solche Vorgänge, welche durch mehr oder minder ernste und tiefe, oft auch recht schroffe Conflicte der verschiedenen Lebensstellungen und Beziehungen, Interessen und Anschauungen bei den Betheiligten Gelegenheit geben, innerliche und äusserliche Entwickelungen und Katastrophen von psychologischer und ethischer Bedeutung vorzuführen. Dass dabei das Grundthema aller Herzens- und Lebensentwickelung: die Liebe, durch Gegensätze, Prüfungen und Nöthen mannichfacher Art hindurchgehend, sich läuternd und bewährend, die Hauptrolle spielt, ist selbstverständlich. Philosophische und religiöse Probleme durch Vertreter des Hochlandes und des Waldgebirges behandeln und lösen zu lassen, liegt dem bescheidenen Volksschriftsteller so fern wie dem Volke selbst. Indessen umfassen Schmidts Register einen grossen Reichthum an socialen und culturellen Motiven, wie ihn eben seine vollständige Kenntniss und geistige Beherrschung des Wesens und Lebens der baierischen Gebirgler, der sinnlichen und sittlichen Eigenart, der wirthschaftlichen Thätigkeit wie der Gebräuche, Sprüche, Sagen und Lieder der Menschen seines Herrschgebietes gewährt.

So sehen wir in Schmidts Erzählungen den jugendlichen Helden, den Burschen voll Kraft und »Schneid«, festen Willens, aber nicht immer Herrn seines Temperaments, allen Hindernissen trotzend, seinem Sterne folgen, den reichen Grossbauern und Hofbesitzer, fest und sicher in selbstbewusstem, stolzem Auftreten, die würdige Bäuerin, fleissig und umsichtig, in Haus und Hof der Rechte und Pflichten ihrer Herrschaft walten, die heranblühende Tochter, sittig und frohgemuth, in munterer Arbeit und sinnigem Spiel die Frühlingszeit des Lebens geniessen, Knecht und Magd bis zur ältesten Sennerin und zum jüngsten Hüterbuben bei aller Beschwerniss des gebirgswirthschaftlichen Dienstes doch auch an den Lichtseiten des ländlichen Lebens nach gutem Menschenrechte theilnehmen; wir lernen den Pfarrer, den Lehrer, den Förster, den Müller, den Gastwirth, den Schmied, den Bergmann, den Jäger, den Wildschützen, den Holz- und den Flossknecht, den Grenzpascher, den Insecten- und Pflanzensammler, den Bildschnitzer, den Musikanten und den verkommenen »Künstler« fragwürdiger Art, den das Geschick in die Berge verschlagen — alle Elemente der sesshaften wie der vagierenden Bevölkerung des Hoch- und des Vorlandes in lebenswahren, oft wahrhaft typischen Figuren kennen. Die Scenerie aber in Berg und Thal, auf sonniger Alm, wie am düsteren Waldsee, auf steilem Felsgrat wie in dunkler Schlucht, in wohnlicher Hütte wie auf freier Höhe, in mailichem Festtagsglanze wie bei tobendem Sturmesgraus, in den beschaulichsten wie in den bedenklichsten Situationen weiss uns der Dichter in zartestem Natursinn und schärfstem Beobachtungs- und Darstellungsvermögen allüberall in klaren Contouren und frischen Farben zu schildern; er versteht es, in knapper Darstellung, ohne jeden Wortschwulst und bei erstaunlicher topographischer Treue der Natur die Geheimnisse ihrer Schönheit so glücklich abzulauschen, dass wir uns stets auf festem Grunde mitten im Schauplatz und Vorgang seiner Geschichte als Miterlebende mit allen Freuden und Schmerzen derselben fühlen. Dabei lässt doch fast immer die wohldurchdachte Anlage, die treffliche Charakterzeichnung und die anmuthreiche Darstellung uns der Erzählung mit ästhetischem Behagen folgen. Da aber Schmidts Helden und Heidinnen stets auch neue Beispiele zu jener echten Lebensphilosophie darbieten, nach welcher die beste Gewähr für Bestand und Erfolg wahren Glückes in der gewissenhaften tüchtigen Arbeit, in der unerschütterlichen Herzens- und Pflichttreue liegt, von welcher glücklicherweise krankhafte Gefühlsseligkeit und Schönthuerei ferngehalten wird, so gewönnen des Dichters Bartl und Marti, seine Girgl und Lindl, seine Traudl und Reger], seine Liseis und Mirdeis unser ganzes Herz und bereiten jungen und alten Lesern, bei denen solch ein realistischer Idealismus und Optimismus den rechten Widerklang in Geist und Herzen findet, tiefinnige Erquickung.

Dass Schmidt für die Rede der in seinen Erzählungen auftretenden Personen, soweit sie dem Landvolke angehören, auch die Sprache dieses Volkes, den Dialekt, gewählt und beibehalten hat, war bei dem gesammten Wesen und Zweck seines literarischen Schaffens eine Nothwendigkeit. Die Erzählung selbst wird bei Schmidt stets in der hochdeutschen Schriftsprache geführt, und gerade die Abwechslung zwischen dieser und dem Volksidiom verleiht der Darstellung einen erhöhten Reiz und gewissennassen eine dramatische Bewegtheit. Uebrigens ist die baierische Mundart, sowohl wie sie im niederbaierischen »Wald« als wie sie im Alpenlande gesprochen wird, auch dem Nichtbaiern leicht verständlich. Bei aussergewöhnlichen Ausdrücken kommt uns der Autor mit der genügenden Erklärung in Noten oder Vorbemerkungen zu Hülfe.

Der dramatische Charakter mancher novellistischen Geschichte des Autors musste diesem den Versuch nahelegen, seiner epischen Behandlung auch die dramatische Bearbeitung folgen zu lassen, und bei seiner uns bereits bekannten ursprünglichen Neigung zur Bühnenwirksamkeit konnte Schmidt dieser Versuchung um so weniger widerstehen. Das Unternehmen fiel denn auch wiederholt glücklich aus. Sowohl »die Johannisnacht« als »der Georgithaler« und »der Leonhardsritt« — letzterer unter dem Namen »der Loder von Baierisch-Zell« — hatten sich einer günstigen Aufnahme auf baierischen Bühnen zu erfreuen. Das letztere Stück hat Schmidt mit dem Münchener Schauspieler Hans Neuert gemeinsam gearbeitet, ebenso wie das »Austragstüberl,« das bei den Tournéen der »Münchener« vom Gärtnertheater, welche die baierischen Volksstücke in den grösseren Städten Alldeutschlands vorführen, als Paradestück figurirt.

Eine Sammlung kleinerer Dichtungen in gebundener Rede, ebenfalls im Dialekt, gab Schmidt unter dem Titel »Altboarische Gschichteln und Gedichteln« (1884) heraus. In buntem Strausse werden darin »Spuk, Mär und Leben aus dem Baierischen Wald,« Lieder von »See und Hochland« und sonst noch »Allerhand« dargeboten. Zahlreiche minder umfängliche Producte seiner Muse, die bei verschiedenen Gelegenheiten, namentlich bei patriotischen Veranlassungen, entstanden und entweder als Monographien oder in Tageblättern und Zeitschriften gedruckt worden sind, entziehen sich der Aufzählung an dieser Stelle. Einige derselben sind dem königlichen Einsiedler auf dem Throne, dem unglücklichen Ludwig II. von Baiern, gewidmet, in welchem Schmidt einen ihm wohlgeneigten huldvollen Protector fand, der ihn auch mit dem Titel eines königlichen Hofrathes auszeichnete.

Nach diesen Darlegungen wird sich der Platz, den Maximilian Schmidt in der vaterländischen Literatur der Gegenwart einnimmt, unschwer ergeben. Wenn man ihn bei der herrschenden Neigung zu Vergleichen den baierischen Auerbach, Bitzius, Rosegger und Fritz Reuter, den »Defregger mit der Feder« und wer weiss noch wie sonst genannt hat, so wird man leicht erkennen, dass ihn von den genannten Erzählern von Dorf- und Volksgeschichten aus dem Schwarzwald, der Schweiz, der Steiermark und Niederdeutschland bei aller Verwandtschaft ihrer Dichtungsart doch auch wesentliche Verschiedenheiten trennen. Gleich freilich steht er ihnen in der Liebe zu seiner Heimat, in dem Geschicke, mit welchem er seine Landsleute darzustellen und auf sie zu wirken weiss, und in der zunehmenden Gegenliebe und Dankbarkeit, die er dafür in der engeren Heimat wie allmählich auch in den weiteren Kreisen der gesammten sich ihres Volksthums immer besser bewusst werdenden Nation findet.

Chr. Petzet.

Christian Petzet: Maximilian Schmidt. München; 1888.

Allgemeine Zeitung (30.4.1905)

Bücher und Zeitschriften.

Der blinde Musiker. Volkserzählung aus dem Böhmerwald. Von Maximilian Schmidt. Berlin, Otto Janke.

Seit vierzig Jahren übt Maximilian Schmidt, der literarische Entdecker des herrlichen Waldgebietes an der Grenzscheid von Bayern und Böhmen, seine Lust und Kunst am Fabulieren mit immer gleichem Glück. Mit welch freudiger Spannung wurden einst die Fortsetzungen der zuerst als Feuilletonroman erscheinenden »Glasmacherleut'« begrüßt und wie eifrig all ihre Qualitäten in ganz München besprochen und bewundert. Der warmherzige Ton mit dem gelegentlichen Stich ins Humoristische, die lebendige Anschaulichkeit der verständnisinnigen Schilderungen von Land und Leuten, das bei aller schlichten Natürlichkeit erfindungsreiche Erzählertalent sind Maximilian Schmidt ebenso treu geblieben wie die zahlreichen Anhänger, die sie ihm geworben haben. Weil Schmidt das Volk, dem seine Geschichten entsprossen, kennt und weil er es liebt, ihm, soweit er kann und vermag, was zu Liebe tun, es erfreuen, trösten, erheben, ihm die Schönheit des Waldes, in dem zu leben ihm beschieden, so recht zum Bewußtsein bringen will, ist er vom innersten Kern aus volkstümlich. Nicht Modesache wie die Bauernnovellistik des abgethanen oder des herrschenden Stils, sondern Herzenssache sind dem Waldschmidt, wie er sich nennt, seine Waldlergeschichten. Unaufdringlich macht ein erzieherisches Element sich in allen geltend; das ethische fehlt nie. Gern verweilt der Autor im Vorübergehen bei volksgeschichtlich interessanten Dingen, die er seiner leichtflüssigen Erzählung gewandt zu verschmelzen weiß. Ein Hauch echter Poesie liegt auf den von tiefer Heimatliebe diktierten Naturbeschreibungen. Die ganze liebenswürdige und selbst in der Zeit, da »pervers« zu einem Schlagwort der überwürzten Tagesliteratur geworden, noch schätzenswerte Eigenart Schmidts spricht anmutend aus dem jüngsten Werke des schaffensfrohen Siebzigers. »Der blinde Musiker« verflicht in die auf genauer Kenntnis begründete Darstellung der Sitten und Bräuche des Waldes die Schicksale eines musikbegabten Blinden, der vor dem Verkommen des auf dem Lande mit Recht gefürchteten Geniemenschen durch besonders günstige Umstände bewahrt bleibt und einer glücklichen Zukunft entgegeneilt. Das Buch ist für die Blindeninstitute in Wien wie auch in Hamburg bereits in Blindenschrift übertragen, doch wird es auch manchem, der mit ungetrübtem Blick nach den Lichtseiten des Lebens ausschaut, angenehme Lektüre bieten und gewiß kann der Heimatsinn und die Naturfreudigkeit der Jugend daran erstarken.

Allgemeine Zeitung Nr. 198. Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nummer 100. München; Sonntag, den 30. April 1905.

Münchner Neueste Nachrichten (21.8.1909)

Zur Enthüllung des Waldschmidt-Denkmals.
München, 20. August.

Am nächsten Sonntag findet auf dem Riedelstein bei Arnbruck (Kötzting) die Enthüllung des dem vaterländischen Dichter Maximilian Schmidt, gen. Waldschmidt, errichteten Denkmals statt. Von einem Freunde unseres Blattes, der vor kurzem das Denkmal besuchte, wird uns dazu geschrieben:

Die Errichtung eines Denkmals für einen Lebenden ist ein nicht allzu häufiges Ereignis. Sie wird in diesem Falle gerechtfertigt durch die außergewöhnlichen Verdienste, die sich Maximilian Schmidt um die vaterländische Volksliteratur erworben, un durch die große Popularität, die ihm seine Dichtungen eingetragen.

Maximilian Schmidt widmete sich ausschließlich der Schriftstellerei, als er infolge eines nervösen Leidens wenige Jahre nach dem deutsch-französischen Kriege aus seiner militärischen Laufbahn ausscheiden mußte. Aber schon vorher waren von ihm Volkserzählungen aus seiner engeren Heimat, dem Bayerwalde, erschienen: »Fräulein von Lichtenegg« und »Der lateinische Bauer« sowie »Die Christkindlsingerin«, »Brigitta« und »Glasmacherleut«. Im Jahre 1879 gab er einen großen Volksroman »Das zehnte Gebot« heraus. 1880 begann er aufs Neue mit Volkserzählungen und Kulturbildern aus dem bayerischen Hochland und dem böhmisch-bayerischen Waldgebirge, und blieb dieser Gattung treu bis zum heutigen Tage. Wohl an hundert größere oder kleinere Erzählungen und Volksstücke verdanken wir ihm, der von allem Anfang an zu den Lieblingsdichtern des deutschen Volkes gehörte. Das bayerische Kultusministerium hat Schmidts Schriften zur Anschaffung für Volksbibliotheken empfohlen. Seine Freunde sind in allen Schichten der Bevölkerung zu finden: der Gebildete liest seine Erzählungen mit demselben Genuß wie der Arbeiter. Seine Parole war immer gewesen: »Aus dem Volke und für das Volk!« Hohe Ordensauszeichnungen in- und ausländischer Fürstlichkeiten wurden ihm zuteil. In seiner Heimat ehrten ihn fünf Ortschaften durch Ernennung zum Ehrenbürger, sein Geburtsort Eschlkam errichtete eine Gedenktafel an seinem Geburtshause und die Stadt Cham benannte eine Straße nach ihm.

Nun soll dem 77-Jährigen im Herzen des Bayerischen Waldes ein Denkmal erstehen, zusammengefügt aus den granitenen Steinen des schönen Mittelgebirges, das er so oft besungen und zu dessen Bekanntwerden und Erschließung er durch seine Schriften und Erzählungen neben Adalbert Müller und Adalbert Stifter wohl am meisten beigetragen hat. Um dem verdienten Sohn des Bayerwaldes ein gutes Stück der ihm schuldigen Dankbarkeit abzutragen, hatte sich im Bayerischen Walde mit dem Sitz in Arnbruck ein Komitee gebildet, das die Mittel zur Errichtung des Gedenksteins aufbrachte.

Es war zweifellos ein sehr guter Griff der maßgebenden Personen, als Platz für das Denkmal den 1135 Meter hohen Riedelstein, den höchsten Punkt des durch die Erzählung Schmidts »Brigitta« bekannter gewordenen Kaiterberges, auszuwählen. Der Kaitersberg zeichnet sich nämlich auch durch seine alpinen Formen vor allen Bergen des Bayerischen und Böhmer-Waldes aus. Es ist eine überaus lohnende Tour, von dem schön gelegenen Kötzting aus über Reitensteinden Aufstieg auf den wild zerklüfteten Berg mit seinen großartigen Felsenbildungen zu unternehmen.

Auf diesem schönen Punkt steht nun das dem einfachen Sinne der Bewohner des Bayerischen Waldes entsprechende Denkmal nahezu vollendet da. Es stellt einen etwa acht Meter hohen, aus rohen, mit Zement verbundenen Steinen hergestellten massiven Turm ohne Aufstieg bezw. Innenraum dar. Der Turm, mit Dach und Kuppel bekrönt, weist auf drei je etwa 2,50 Meter breiten Seiten große Fensternischen auf, die vierte nach Arnbruck zugekehrte Seite einen entsprechenden Raum für das noch einzusetzende Medaillon Schmidts und darunter die Worte: »Entworfen von E. v. Hauberrisser, München 1907.« Da der Riedelstein weit über die unter ihm liegenden Fichtenbäume hinausragt, so ist die Fernsicht, die sich um den Turm herum sowohl über die hochragenden zahlreichen Berge als auch über die lieblichen Täler Bayerns und Böhmens bietet, wirklich lohnend.

Das Denkmal, das am nächsten Sonntag enthüllt wird, soll ein Zeichen der Liebe und Verehrung sein, deren sich der greise Dichter in seinem Volke erfreut. Es ehrt die dankbare Gesinnung der Stifter und den, dem es gilt, in gleichem Maße.

Münchner Neueste Nachrichten No. 389. Samstag, den 21. August 1909.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Schmidt Maximilian, genannt »Waldschmidt«, 1832 (Eschlkam/Ndb) – 1919, Hauptmann und Schriftsteller; er besuchte seit 1848 das Münchner Polytechnikum, trat 1850 in den bayerischen Militärdienst, war Offizier im Topographischen Büro und Erzieher im Kadettenkorps und nahm mit Auszeichnung an den Feldzügen von 1866 und 1870/71 teil; 1874 trat Sch. als Hauptmann aus dem Heer und widmete sich in München der volkstümlichen Schriftstellerei; seine Erzählungen sind lebensfrisch, sie beschäftigen sich mit dem bayerischen Volksleben und – erst seit 1880 – mit Hochgebirgs- und Hochwaldslandschaften und sind kulturgeschichtlich von Interesse.

Hauptwerke: Volkserzählungen aus dem Bayrischen Walde (4 Bde.), Der Schutzgeist von Oberammergau, Der Leonhardsritt, Selbstbiographie: Meine Wanderung durch 70 Jahre; Sch. war auch als Verfasser von Humoresken, Dialektgedichten und Volksstücken fruchtbar; seine gesammelten Werke erschienen in 34 Bänden als Volksausgabe (Reutlingen 1898–1903).

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


3 – 1 – 47·48 (Diehl)

Ω

Hier
ruhet in Frieden
die Familie
Christian Diehl.

Sockel

A. Aufleger. 3.1.48.47.

Ω


	Diehl, Christian






3 – 1 – 49 (Kreitmayr)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Kreitmayr, Johann Baptist; 1839 – 1879; Landschaftsmaler






3 – 1 – 51 (Köll)

Ω

Hier ruhet
im Frieden Gottes
Herr Andreas Köll,
Privatier
geb. 27. Sept. 1817, gest. 23. Nov. 1889.
Voran gingen
Katharina Köll,
geb. Springer
geweste Schobingermüllerin
gest. 13. Juli 1816, im 71. Lebensjahre.
Die ehrwürdige Frau
Josepha Köll,
E. x. Nonne des ehem. Benedektinerklosters
am Lilienberg in der Au,
gest. 5. April 1847 im 72. Lebensjahre.

Ω


	Köll, Andreas; 27.9.1817 – 23.11.1889; Privatier



	Köll, Josefa; – 5.4.1847 (München), 86 Jahre alt; Nonne



	Köll, Katharina (vh) / Springer (gb); – 13.7.1816






3 – 1 – 54 (Castenauer · Forster · Neumayr)

Ω

Familie Neumayr.

Hier ruhen in Frieden:
Herr Georg Neumayr
Cafetier,
geb. 4. April 1853, gest. 2. Juli 1887.
Dessen Tochter
Frau Therese Castenauer
geb. Neumayr, Kaufmanns-Gattin,
geb. 1. Oktober 1877, gest. 20. Mai 1918.

Rechte Seite

Herr Franz Forster,
Bierbrauer,
geb. 14. Juni 1806, gest. 30. Juli 1863.
Herr Georg Forster,
Privatier,
geb. 14. Dez. 1809, gest. 21. Feb. 1867.

A. Weigel

Ω


	Castenauer, Therese (vh) / Neumayr (gb); 1.10.1877 – 20.5.1918; Kaufmanns-Gattin



	Forster, Franz Xaver; 14.6.1806 – 30.7.1863 (München); Bierbrauer



	Forster, Georg; 14.12.1809 – 21.2.1867 (München); Privatier



	Neumayr, Georg; 4.4.1853 – 2.7.1887; CafetierTeichlein






3 – 1 – 55·56 (Neumayr)

Ω

LUDWIG
NEUMAYR

Ω


	Neumayr, Ludwig






3 – 1 – 57 (Hinterhuber · Rauscher · Scherkl · Schwäble)

Ω

Familie Hinterhuber.

Hier ruht in Frieden
Herr Ludwig Hinterhuber,
Molkereibesitzer,
geb. am 25. Januar 1842, gest. am 2. Januar 1899.
Frau Anna Scherkl,
Privatiersgattin, verwittw. Hinterhuber,
geb. am 13. Februar 1843, gest. am 16. August 1909.
Unsere liebe, unvergessliche Schwester
Frau Benedikta Schwäble,
geb. Miller,
gest. am 23. Dezember 1887, im 41. Lebensjahre.

Sockel

Unsere herzliebe Gattin u. Mutter
Frau Babette Rauscher,
geb. 15. Dez. 1875, gest. 28. Jan. 1927.
Unser Lieber Vater
Herr Johann Rauscher
Molkereibesitzer,
geb. 22. Sept. 1866, gest. 13. März 1943

Linke Seite

LALLINGER.

Ω


	Hinterhuber, Ludwig; 25.1.1842 – 2.1.1899; Molkereibesitzer



	Rauscher, Babette (vh); 15.12.1875 – 28.1.1927



	Rauscher, Johann; 22.9.1866 – 13.3.1943; Molkereibesitzer



	Scherkl, Anna (vh) / Hinterhuber (vw); 13.2.1843 – 16.8.1909



	Schwäble, Benedikta (vh) / Miller (gb); – 23.12.1887






3 – 2 – 5·6 (Lauterer)

Ω

FRANZ LAUTERER
BRANDWEINER
* 1776 † 1825
UND SEINE TOCHTER
FRANZISKA LAUTERER
* 1805 † 1824

Ω


	Lauterer, Franz; 1776 – 1825; Brandweiner



	Lauterer, Franziska; 1805 – 1824






3 – 2 – 27·28 (Hasler · Hirschbold)

Ω

Ruhestätte
der Familie
Hirschbold.

Rechte Seite

P. Paul Hirschbold
gest. 13.II.1852
Herr Franz Xaver Hirschbold
geb. 30.VI.1829, gest. 4.IV.1883.
Herr August Hirschbold
gest. 17.X.1886, im 27. Lebensjahre.
Mariele Hasler
gest. 2.X.1891, im 12. Lebensjahre.
Mariele Hirschbold
geb. 8.XII.1905, gest. 18.V.1906.
Franz Xaver Hirschbold
geb. 3.IX.1868, gest. 31.VIII.1907.
Frau Therese Hirschbold
geb. 1.IV.1832, gest. 15.II.1914.
Frau Karoline Hirschbold
geb. 30.VIII.1866, gest. 6.II.1919.

Ω


	Hasler, Mariele; – 2.10.1891



	Hirschbold, August; – 17.10.1886; Schmiedmeister



	Hirschbold, Franz Xaver; 3.9.1868 – 31.8.1907



	Hirschbold, Franz Xaver; 30.6.1829 – 4.4.1883



	Hirschbold, Karoline (vh); 30.8.1866 – 6.2.1919



	Hirschbold, Mariele; 8.12.1905 – 18.5.1906



	Hirschbold, P. Paul; – 13.2.1852



	Hirschbold, Therese (vh); 1.4.1832 – 15.2.1914






3 – 2 – 30 (König · Weizenbeck)

Ω

Carl Weizenbeck
1826 – 1874.
Babette Weizenbeck
geb. Gruber
1835 – 1905.
Babette König
geb. Weizenbeck
1860 – 1897.

Ω


	König, Babette (vh) / Weizenbeck (gb); 1860 – Mai 1897 (München), 36 Jahre; Privatiers-Gattin



	Weizenbeck, Babette (vh) / Gruber (gb); 1835 – 1905



	Weizenbeck, Karl; 1826 – 1874






3 – 2 – 35 (Neff · Wittmann)

Ω

Hier ruhen in Gott:
Herr Philipp Neff
k. Hofsattler,
geb. 1825, gest. 21. Febr. 1877.
Frau Walb. Wittmann
geborne Osterholzer,
geb. 1819, gest. 24. Mai 1879.
Herr Xaver Wittmann
geb. 1819, gest. 1. Januar 1883.

Ω


	Neff, Philipp; 1825 – 21.2.1877; Sattler



	Wittmann, Walb. (vh) / Osterholzer (gb); 1819 – 24.5.1879



	Wittmann, Xaver; 1819 – 1.1.1883






3 – 2 – 38* (Moralt)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Moralt, Franziska (vw) / Birkmann (gb); 1823 – 19.9.1887 (München); Hofmusikers-Witwe



	Moralt, Xaver; 23.3.1858 (München) – 1.9.1889 (München); Maschinentechniker






3 – 2 – 46·47 (Fritz)

Ω

Hier ruhen in Gottes heiligem Frieden
Herr Dr. Franz Fritz,
Chemiker
gest. 20. Sept. 1922, im 60. Lebensjahre,
dessen Mutter
Frau Ursuline Fritz,
geb. Siligmüller
Oberregierungsratswitwe
gest. 11. März 1923, im 83. Lebensjahre,
und deren Sohn
Herr Dr. Oskar Fritz,
kgl. Rechnungskomissär
gest. 2. April 1907, im 41. Lebensjahre.

R. I. P.

3.2.46-47. A. Aufleger.

Ω


	Fritz, Franz, Dr.; – 20.9.1922; Chemiker



	Fritz, Oskar, Dr.; – 2.4.1907; Rechnungskommissär



	Fritz, Ursuline (vw) / Siligmüller (gb); – 11.3.1923; Oberregierungsrats-Witwe






3 – 2 – 52 (Pittner)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Pittner, Bernhard; 1829 (München) – 4.1.1891 (München); Schneidermeisters-Sohn / Magistrats-Offiziant





|||

Bernhard Pittner

* 1829 (München)
† 4.1.1891 (München)
Schneidermeisters-Sohn / Magistrats-Offiziant

Academia (17.12.1894)

Personalien

Gestorbene:

Auch das am 4. Januar 1891 zu München erfolgte Ableben des Stifters und Philisters der Ae, Herrn Bernhard Pittner, Magistrats-Officianten daselbst, wurde leider erst vor einigen Wochen bekannt. Pittner war geboren zu München 1829 als Sohn eines Schneidermeisters. Nach Absolvirung des Ludwigsgymnasiums kam er an die Universität seiner Vaterstadt. Dort studirte er Philologie und trat der farbentragenden Verbindung Markomannia bei. Nachdem er dieselbe verlassen, schloß er sich dem Freundeskreise Gerbel's an und wurde Mitbegründer Aenania's. Durch seine Erfahrung im Studentenleben leistete er der neuen Verbindung durch Rath und That viele Dienste. Mißliche Familienverhältnisse nöthigten ihn, seine Studien aufzugeben und in den Militärstand einzutreten. Später trat er in Dienste der Stadt München, wurde Krankenhaus-Actuar und dann Magistrats-Officiant. Pittner war vermählt und hinterließ eine Tochter. Nach längerer Krankheit verschied er nach öfterem Empfange der heiligen Sakramente.
R. I. P.

Academia Nro. 8. 17. Dezember 1894.


3 – 2 – 54* (Schorn)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Schorn, Theobald; – 1886; Vergolder






3 – 3 – 1 (Luckner · Schreiber)

Ω

Familien-Grabstätte.

Hier ruhen in Gott
Herr Georg Luckner,
Privatier,
geb. den 25. Dez. 1832, gest. den 8. Juli 1897.
Ihm folgte seine Gattin
Frau Franziska Luckner,
geb. Huber
geb. den 10. August 1841, gest. den 24. Novbr. 1907.
Ihnen giengen voraus,
Herr Georg Schreiber,
Handelsmann,
gest. den 8. Nov. 1832, im 52. Lebensjahre.
Frau Viktoria Schreiber,
geborne Mary,
geb. den 24. März 1790, gest. den 19. Mai 1874.

R. I. P.

3.3.1. J. Deiser.

Ω


	Luckner, Franziska (vw) / Huber (gb); 10.8.1841 – 24.11.1907



	Luckner, Georg; 25.12.1832 – 8.7.1897; Privatier



	Schreiber, Georg; – 8.11.1832



	Schreiber, Viktoria (vh) / Mary (gb); 24.3.1790 – 19.5.1874 (München); Kaufmanns-Witwe






3 – 3 – 3 (Gruber)

Ω

HIER
RUHT
IN FRIEDEN
MEIN LIEBER GUTER GATTE
HERR
JOSEF GRUBER
RENTNER
GEB. 4. MÄRZ 1849,
GEST. 3. JULI 1921.

Ω


	Gruber, Josef; 4.3.1849 – 3.7.1921; Rentner






3 – 3 – 6 (Graf)

Ω

Anna Graf
geb. ¿
Jakob Graf
geb. ¿
¿

Ω


	Graf, Anna



	Graf, Jakob






3 – 3 – 23 (Wunderl)

Ω

FAMILIE WUNDERL

Hier ruhen in Gott:
Herr Martin Wunderl
bgl. Metzgermeister
geb. 28. Octob. 1821 gest. 19. Sept. 1886
dessen Gattin
Frau Creszenzia Wunderl
geb. S¿
geb. 3. Juni 1825 gest. ¿. Mai 1893.
ihr Sohn
Georg Wunderl
¿
geb. 7. Juni 1865 gest. ¿. Dez. 1889
¿
Frau Marie Wunderl
geb. ¿
Metzgermeistersgattin
geb. 22. Mai 1870 gest. 3. Juni 1899.
Ihr folgte deren Gatte
Herr Joseph Wunderl
Metzgermeister
geb. 30. Jan. 1862 gest. 13. April 1917.

Ω


	Wunderl, Georg; 7.6.1865 – 12.1889



	Wunderl, Josef; 30.1.1862 – 13.4.1917; Metzgermeister



	Wunderl, Kreszenzia (vw); 3.6.1825 – ¿.5.1893; Metzgermeisters-Witwe



	Wunderl, Marie (vh); 22.5.1870 – 3.6.1899; Metzgermeisters-Gattin



	Wunderl, Martin; 28.10.1821 – 19.9.1886; Metzgermeister






3 – 3 – 24·25 (Kaltenecker)

Ω

Hier ruhen in Gott:
Herr Jakob Kaltenecker,
ehm. kgl. Hof-Sieb- u. Drahtwaarenfabrikant,
Inh. d. gold. Verd.-Medaille d. bayr. Krone
geb. z. Vilseck Oberpfalz 12. Juni 1801, gest. 18. Jan. 1888.
Dessen Gattin
Frau Marie Kaltenecker,
geb. 1. Sept. 1792, gest. 7. Mai 1847.
Jakob Kaltenecker
geb. 27. April 1836, gest. 1838.
Herr Lorenz Kaltenecker,
kgl. Hof-Sieb- u. Drahtwaarenfabrikant,
geb. 9. Sept. 1830, gest. 29. Mai 1878.
Frau Rosina Kaltenecker,
geb. Wagner, geb. 2. Nov. 1835, gest. 18. Mai 1879.
Herr Jakob Kaltenecker,
geb. 8. Nov. 1860, gest. 18. Sept. 1921.
Herr Georg Kaltenecker
geb. 29. Apr. 1868, gest. 29. Sept. 1935.

Sockel

Frau Auguste Kaltenecker, geb. Gütschow,
geb. 21.7.1869 – gest. 16.4.1938.

J. Lallinger

Linke Seite

Deren Enkel:
Johanna,
gest. 25. Juli 1856.
Maria,
gest. 6. Mai 1857.
Antonia,
gest. 8. April 1866.
Antonia,
geb. 27. August 1870,
gest. 27. April 18¿

Ω


	Kaltenecker, Auguste (vh) / Gütschow (gb); 21.7.1869 – 16.4.1938



	Kaltenecker, Georg; 29.4.1868 – 29.9.1935



	Kaltenecker, Jakob; 12.6.1801 (Vilseck) – 18.1.1888; Metallwarenfabrikant



	Kaltenecker, Jakob; 27.4.1836 – 1838



	Kaltenecker, Jakob; 8.11.1860 – 18.9.1921



	Kaltenecker, Lorenz; 9.9.1830 – 29.5.1878 (München); Metallwarenfabrikant



	Kaltenecker, Marie (vh); 1.9.1792 – 7.5.1847 (München); Metallwarenfabrikantens-Gattin



	Kaltenecker, Rosina (vh) / Wagner (gb); 2.11.1835 – 18.5.1879






3 – 3 – 28 (Rockenstein)

Ω

Familie
Rockenstein.

Hier ruhen in Gott:
Unser unvergesslicher
innigstgeliebter Gatte & Vater,
Herr Josef Rockenstein
k. b. Hofgürtlermeister
geb. den 1. Jan. 1812, gest. den 27. Okt. 1885.
Unser liebster Sohn & Bruder
Herr Ferdinand Rockenstein
Apotheker und Oberleutnant d. R.
geb. den 19. Okt. 1862, gest. den 23. Juli 1899.
Unsere innigstgeliebte treubesorgte Mutter
Frau Agatha Rockenstein
geb. den 7. Febr. 1829, gest. den 16. Juli 1905.
Ihnen folgte unser bester Bruder
Herr Josef Rockenstein
k. b. Hofbronzewarenfabrikant & Major d. R. a. D.
geb. den 7. Febr. 1858, gest. den 3. Juni 1916
an den Folgen der am 21. Okt. 1914 bei Arras
erlittenen Verwundung

Linke & Rechte Seite

Die Inschrift ist nicht erhalten

Ω


	Rockenstein, Agathe (vw) / Sanktjohannser (gb); 7.2.1829 – 16.7.1905; Bierwirts-Tochter aus München



	Rockenstein, Ferdinand; 19.10.1862 – 23.7.1899 (Zugspitze), Tod durch Bergunfall; Apotheker und Oberleutnant



	Rockenstein, Josef; 1.1.1812 – 27.10.1885; Königlich bayerischer Hofgürtlermeister



	Rockenstein, Josef; 7.2.1858 – 3.6.1916; Major und Metallwarenfabrikant





|||

Ferdinand Rockenstein

* 19.10.1862
† 23.7.1899 (Zugspitze), Tod durch Bergunfall
Apotheker und Oberleutnant

Allgemeine Zeitung (24.7.1899)

Bayerische Chronik.

München, 24. Juli.

Unglück auf der Zugspitze. Abermals hat der Bergsport ein Opfer gefordert und über eine hiesige Familie tiefe Trauer gebracht. Wie uns von dem Alpinen Rettungsausschuß hier mitgetheilt wird, verunglückte gestern, Sonntag, Vormittag der Apotheker Ferdinand Rockenstein von hier kurz unter dem Gipfel der Zugspitze. Rockenstein war mit einigen Herren des Männer-Turnvereins München auf einer Partie nach der Zugspitze begriffen, rutschte auf einmal plötzlich ab, konnte von seinen Begleitern nicht mehr gehalten werden und verschwand in der Tiefe, wo er wohl unzweifelhaft den Tod fand. Sämmtliche Herren sind sehr gewandte Bergsteiger. Auf die hieher gelangte Meldung hin wurden gestern sofort zwei Bergungsexpeditionen abgesandt, von denen die eine unter der Führung des Hrn. Rehm, Vorsitzenden des hiesigen Alpinen Rettungsausschusses, steht. Bis zur Stunde konnten jedoch beide Expeditionen infolge des stürmischen Wetters nichts ausrichten. Der Verunglückte war in der hiesigen Ludwigsapotheke angestellt. Aus Garmisch geht uns zu dem Unglücksfall noch folgender Bericht zu: »Einige Herren der Alpenvereins-Sektion »Bayerland« brachen am Sonntag früh von der Höllenthal-Hütte, wo sie übernachtet hatten, auf, um den Zugspitzgipfel zu besteigen. Etwa zehn Minuten unter diesem glitt einer der Herren, Apotheker Ferdinand Rockenstein aus München, in einer Eisrinne aus und verschwand mit dem Rufe: »O weh, jetzt geht's dahin!« spurlos – die Rinne biegt an der Unglücksstelle in eine scharfe Kurve aus – vor den Augen seiner Gefährten. Auf telephonische Benachrichtigung hin ist gestern noch eine Rettungsexpedition unter Leitung des Hrn. Apothekers Rehm in der Knorrhütte eingetroffen, um heute früh mit mehreren Führern den Verunglückten aufzusuchen; sie konnte aber wegen des herrschenden starken Sturms vor 9 Uhr die Hütte nicht verlassen. Ob der Verunglückte lebend angetroffen wird, ist sehr zu bezweifeln.« – Nach einer weiteren Meldung ist diesen Mittag 1½ Uhr von hier eine Expedition nach der Unglücksstätte abgegangen, um den Abgestürzten zu suchen. Der Absturz hat ungefähr um 8 Uhr morgens ganz kurz unterhalb des Gipfels stattgefunden; einer der Theilnehmer an der Partie, Hr. Schuldirektor Römer, bemerkte das Ausgleiten Rockensteins, eilte zu ihm, ohne ihn jedoch noch erreichen zu können.

Allgemeine Zeitung Nr. 203. München; Montag, den 24. Juli 1899.

Allgemeine Zeitung (25.7.1899)

Bayerische Chronik.

München, 24. Juli.

Ueber das Unglück auf der Zugspitze erfahren wir noch folgendes: Heute, Montag, Mittag wurde die Leiche des verunglückten Apothekers Ferdinand Rockenstein in einer Randkluft des Höllenthalferners entdeckt. Die Bergung der Leiche dürfte noch mitt großen Schwierigkeiten verbunden sein. Der Absturz erfolgte, wie schon gemeldet, nur etwa 10 Minuten unterhalb des Zugspitzgipfels, jedoch an einer Stelle, die für führerlose Partien gefährlich ist und die im vorigen Jahre auch dem Münchener Hirmer das Leben gekostet hat. Es ist dort nämlich eine Wegstelle, an der führerlose Steiger gewöhnlich nach rechts über die verhängnißvolle Eisrinne, statt nach links gehen. Da auch die Partie, an der Rockenstein sich betheiligt hatte, ohne Führer war, ist dieser traurige Fall eine neue dringende Mahnung, solche Touren nicht ohne sichere Begleitung zu unternehmen.

Allgemeine Zeitung Nr. 204. München; Dienstag, den 25. Juli 1899.

Allgemeine Zeitung (26.7.1899)

Bayerische Chronik.

München, 25. Juli.

Zum Unglück auf der Zugspitze erhalten wir nachfolgende Mittheilung aus Garmisch: Die Bergung der Leiche des verunglückten Apothekers Rockenstein war mit den größten Schwierigkeiten verbunden. Es herrschte gerade um diese Zeit auf der Zugspitze eine schneidende Kälte, unter der die Theilnehmer an dem Rettungswerke sehr zu leiden hatten. Führer Koser mußte tief in die Eisrinne hinuntersteigen. Er fand die Leiche theilweise im Sand vergraben vor, den die heftigen Gewitter der letzten Tage von den Felsen losgeschwemmt hatten. Der Anblick der Leiche selbst war gräßlich; namentlich wies der Kopf starke Verletzungen auf. Die Gehirnschale hatte große Sprünge, ein Theil des Hinterhauptes fehlte. Es ist daraus zu schließen, daß der Absturz mit kolossaler Wucht erfolgte und daß der Tod jedenfalls augenblicklich eintrat. Mit großer Anstrengung wurde der Körper aus der Schlucht herausbefördert und nach Garmisch verbracht, wo sofort die Aufbahrung erfolgte.

Allgemeine Zeitung Nr. 205. München; Mittwoch, den 26. Juli 1899.

Allgemeine Zeitung (27.7.1899)

Bayerische Chronik.

München, 26. Juli.

Zum Unglück auf der Zugspitze. Die Leiche des verunglückten Apothekers Ferd. Rockenstein traf mit dem Garmischer Zuge heute Nachmittag um 3 Uhr 52 Min. auf dem Zentralbahnhof ein. Ein stattliches Trauergefolge hatte sich auf dem Perron eingefunden, darunter eine große Anzahl von Freunden und Bekannten des so jäh aus dem Leben Geschiedenen, eine Vertretung der Aktivitas des Korps Vitruvia, dessen Philister Rockenstein gewesen, viele Vitruven-Philister, Baurath Adelung, Bauamtmann Otto, Polizeirath Steinhäuser, dann Major Zehntner, Bauamtsassessor Hof u. A. m. Von den Verwandten waren die zwei älteren Brüder des Verunglückten anwesend, von denen einer bekanntlich die verhängnistvolle Bergtour mitgemacht hatte. Der Waggon, der die Leiche barg, wurde an die gegen die Landsbergerstraße zu gelegene südliche Laderampe gefahren. Der mit Holzverkleidung versehene Zinnsarg, der ein schönes großes Metallkreuz auf der Vorderseite trug, war pietätvoll mit drei Kränzen aus blühenden Alpenrosen geschmückt – ein letzter Gruß der Berge an den Todten. Die Häupter entblößten sich, als der Sarg aus dem Wagen gehoben und in den bereitstehenden Todtenwagen verbracht wurde, dessen schwarze Gewandung durch die Ueberfülle von Kranzspenden fast ganz verdeckt war. Die Beerdigung findet morgen, Donnerstag, nachmittags 3½ Uhr, auf dem südlichen Friedhofe statt.

Allgemeine Zeitung Nr. 206 (Morgenblatt). München; Donnerstag, den 27. Juli 1899.

Allgemeine Zeitung (27.7.1899)

Bayerische Chronik.

München, 27. Juli.

Zum Unglück auf der Zugspitze. Vom »Alpinen Rettungsausschuß München« geht uns jetzt folgender authentischer Bericht zur Veröffentlichung zu:

Am Sonntag, 23. d. M., früh 3 Uhr 45 Min., brachen Hr. Ferd. Rockenstein mit seinem Bruder und zwei Freunden, sämmtlich Mitglieder der Sektion Bayerland, von der Höllenthalhütte zur Zugspitze auf. Indem sie den von der Alpenvereinssektion München sehr gut angelegten Weg verfolgten, gelangten sie ohne Anstand bis an die Schutthänge, die kurz unter dem Ostgipfel sich quer hinüberziehen. An einer Stelle, die mit Geröll bedeckt war, wurde noch eine kleine Rast gemacht. Hr. Ferd. Rockenstein befand sich in der Mitte und hatte seinen Pickel neben sich an einen Felsen gelehnt. Plötzlich gab das unter seinen Füßen sich befindende Geröll nach und durch einen Felsblock nach links geworfen, gelangte er in eine Schneerinne, in der er lautlos in die Tiefe glitt, ohne nochmals einen Halt zu bekommen. Ein Beispringen war unmöglich, da er nur zu schnell den Blicken seiner Begleiter entschwand, auch hätten die Terrainverhältnisse ein solches nicht zugelassen. Von dem Münchener Hause wurden sofort, da Führer nicht anwesend waren, zwei Träger auf dem begangenen Wege nach abwärts gesandt, jedoch konnten diese keine Spur des Verunglückten entdecken. Vom Bezirksamt Garmisch wurden sofort die Führer: Koser Sepp, Koser Johann, Kleißl Georg, Eigner Andreas, Grasegger Toni zur Aufsuchung der Leiche beordert mit dem Auftrag, von der Höllenthalhütte zur Spitze anzusteigen. Der Unterzeichnete, Vorsitzender des A. R.-A. M. langte gegen Abend 7½ Uhr vom Dreithorspitzgatterl mit mehreren Mitgliedern der Sektion Bayerland auf der Knorrhütte an, wo er die Nachricht von dem Unglück erhielt. Er organisirte sofort eine zweite Expedition, der durch das liebenswürdige Entgegenkommen des Hrn. Bezirksamtmanns Voelk die auf der Knorrhütte gerade anwesenden Führer: Lechner Joseph, Dengg Franz, Meier Joseph, Glatz Lorenz zur Verfügung gestellt wurden, und zwar mit dem Auftrag, vom Münchener Haus abwärts das Terrain abzusuchen. Die erste Expedition brach bereits früh 2 Uhr von der Höllenthalhütte bei dichtbewölktem Himmel auf. Schon beim Betreten des »Brettes« trat starker Regen ein, aber trotzdem ließen die wackeren Führer im Bewußtsein ihrer Pflicht nicht ab und stiegen zum Münchener Haus auf. Eine Spur des Absturzes konnten sie infolge des starken Nebels leider nicht entdecken. Der Aufbruch der zweiten Expedition wurde, in Aussicht der Erfolglosigkeit bei dem strömenden Regen, verbunden mit orkanähnlichem Sturm, auf einige Stunden verschoben, bis vom Gipfelhaus das resultatlose Eintreffen der ersteren Expedition telephonisch gemeldet wurde. Jetzt brach auch die zweite Expedition auf und erreichte unter tosendem Sturm und Schneetreiben nach 10 Uhr den Westgipfel der Zugspitze. Die erstere Expedition war inzwischen wieder nach dem Höllenthal abgestiegen in der Absicht, noch den Höllenthalferner abzusuchen, da die Vermuthung nahe lag, daß der Verunglückte in die Randspalte, die von Süden nach Norden den Ferner durchzieht, gefallen sei. Beim Abstieg nun entdeckte diese Expedition zirka 250 m unter dem Gipfel in der zweiten Rinne südlich des Weges unterhalb der Scharte den Leichnam. Auf schwieriger Passage gelangte sie an die Auffallstelle und transportirte die Leiche zuerst zirka 15 m aufseilend in die Höhe über der zweiten Rinne, dann wieder abseilend bis zur tiefsten Stelle der ersten Rinne und von da wieder mindestens 20 m in die Höhe zum angelegten Weg. Von hier erfolgte der äußerst schwierige Transport auf dem normalen Weg, der sich besonders schwer noch an den Stiften am Brett gestaltete, wo die zweite Expedition, die gelegentlich einer Rekognoszirung durch Zuruf von der Auffindung der Leiche verständigt war, bereits mit eingriff. Abends 6 Uhr war die Leiche zur Höllenthalhütte gebracht und am Dienstag nach Hammersbach übergeführt, wo zur Aufnahme ein Leichenwagen bereit stand. Die kirchliche Einsegnung erfolgte in Garmisch. Ein mit mehreren anderen Mitgliedern des alpinen Rettungskorps von München herbeigeeilter praktischer Arzt hatte sofort, als die Leiche ins Höllenthal verbracht war, eine Untersuchung derselben vorgenommen, und aus den vorhandenen Wunden konstatirt, daß der Tod augenblicklich eingetreten sein mußte.

Der Alpine Rettungsansschuß München sieht sich verpflichtet, auch an dieser Stelle der kgl. Behörde für das rasche Eingreifen den ergebensten Dank, gleichzeitig aber auch der Führerschaft, die bei den abnorm schwierigen Terrain- und sehr ungünstigen Witterungsverhältnissen die Bergung besorgte, seine Anerkennung und seinen Dank auszusprechen.

Der Abgestürzte war ein geübter Bergsteiger und seine Begleiter hatten viele der schwierigsten Touren in den Dolomiten und in unserm bayerischen Hochgebirge ausgeführt, so daß auch diese Tour als nicht gefährlich für sie erscheinen konnte.

Hans Rehm,
Vorsitzender des Alpinen Rettungsausschusses München.

Allgemeine Zeitung Nr. 206 (Abendblatt). München; Donnerstag, den 27. Juli 1899.


3 – 3 – 43 (Gietl)

Ω

Herr Michael Gietl
Kaufmann,
geb. 17. Juli 1833, gest. 24. Mai 1890.
Frau Therese Gietl
geb. 2. Novbr. 1838, gest. 12. Mai 1904.
Herr Michael Gietl
Kaufmann,
geb. 23. Dezember 1865, gest. 30. August 1908.
Herr Gustav Gietl
Kaufmann,
geb. 30. November 1872, gest. 2. März 1911.
Julie Gietl, 28. VII.1870 – 14.IV. 1932.

Sockel

Grabstätte
der Familie Gietl.

Kosenbach.

Tafel

Herr Max Gietl
Kaufmann,
geb. 30. April 1879, gest. 4. Januar 1938.

Ω


	Gietl, Gustav; 30.11.1872 – 2.3.1911 (München); Kaufmann



	Gietl, Julie (vw); 28.7.1870 – 14.4.1932 (München); Kaufmanns-Witwe



	Gietl, Max; 30.4.1879 – 4.1.1938; Kaufmann



	Gietl, Michael; 17.7.1833 – 24.5.1890; Kaufmann



	Gietl, Michael; 23.12.1865 – 30.8.1908; Kaufmann



	Gietl, Therese (vh); 2.11.1838 – 12.5.1904





|||

Gustav Gietl

* 30.11.1872
† 2.3.1911 (München)
Kaufmann

Generalanzeiger (7.3.1911)

Leichenüberführungen. Eine überaus große Anzahl von Trauergästen aus allen Kreisen fand sich in der Aussegnungshalle des südlichen Friedhofs ein, um dem Kaufmann Gustav Gietl, dessen Leiche zur Feuerbestattung nach Ulm übergeführt wurde, die letzte Ehre zu erweisen.

Generalanzeiger Nr. 110. Gratisbeilage der Münchner Neuesten Nachrichten. Dienstag, den 7. März 1911.


3 – 3 – 48·49 (Drexler · Händler)

Ω

¿
Lorenz Händler
¿
Katharina Händler
¿
Josef Händler
¿
Anton Drexler
¿

Ω


	Drexler, Anton



	Händler, Josef



	Händler, Katharina



	Händler, Lorenz






3 – 3 – 52 (Karl)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Karl, Maria (vh); – (31).1.1896 (München), 53 Jahre alt; Bäckermeisters-Gattin






3 – 3 – 54 (Dausses)

Ω

Hier ruhet in Gott
Herr Martin Dausses,
Uhrmachermeister
geb. 28. Febr. 1866 gest. 11. Jan. 1903.
Ihm folgte seine Mutter
Frau Margaretha Dausses

Ω


	Dausses, Margaretha (vh)Grabbuchrecherche



	Dausses, Martin; 28.2.1866 – 11.1.1903; Uhrmachermeister






3 – 4 – 2 (Schmidtlein)

Ω

Hier ruhen:
Frau
Fr. Xav. Schmidtlein
Buchbindermeisters Gattin
geb. am 3. Dez. 1799, gest. am 7. Mai 1860.
Deren Gatte
Herr
Richard Schmidtlein,
Privatier,
geb. am 15. Febr. 1803, gest. am 1. Nov. 1881.
Dessen zweite Gattin:
Frau
Viktoria Schmidtlein,
geb. Friedl,
geb. am 25. Juli 1839, gest. am 21. Jan. 1903.

Friede ihrer Asche.

Ω


	Schmidtlein, Richard; 15.2.1803 – 1.11.1881; Buchbindermeister



	Schmidtlein, Viktoria (vw) / Friedl (gb); 25.7.1839 – 21.1.1903; Buchbindermeisters-Witwe



	Schmidtlein, Xaverie (vh) / Kraft (gb); 3.12.1799 – 7.5.1860 (München); Buchbindermeisters-Gattin






3 – 4 – 4 (Kuffer)

Ω

Linke Spalte

Frau
Walburga Kuffer
geb. Kiemmer
geb. ¿ Okt. 1805, gest. 2. April 18¿

Rechte Spalte

Frau
F¿ Kuffer
geb. ¿
¿ Okt. 1895

Ω


	Kuffer, Walburga (vw) / Kiemmer (gb); 20.10.1805 – 2.4.1886 (München), 80 Jahre alt; Stadtfischermeisters-Witwe






3 – 4 – 5·6 (Gillitzer)

Ω

Hier ruhet
Frau
Elisabeth Gillitzer,
geborne Schiessl,
Jung-Metzgers-Gattin,
gestorben den 11. Mai 1883
im 30. Lebensjahre.
Ihr folgte ihr Sohn
Georg
gestorben den 11. August 1884
im 11. Lebensjahre.
Herr Georg Gillitzer
Jung-Metzgermeister,
gestorben den 10. August 1889
im 47. Lebensjahre.

Gattin, Kinder, weinet nicht
Ich habe ausgelitten.
Sterben ist ja Menschenpflicht
Ach da nutzt kein Bitten
Lebet wohl, beim Auferstehen
Werden wir uns wiedersehen.

Ω


	Gillitzer, Elisabeth (vh) / Schiessl (gb); – 11.5.1883; Jungmetzgers-Gattin



	Gillitzer, Georg; – 11.8.1884; Jungmetzgers-Sohn



	Gillitzer, Georg; – 10.8.1889; Jung-Metzgermeister






3 – 4 – 14 (Kröll · Mühlthaler)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Kröll, Magdalena; – (17).8.1895 (München), 59 Jahre alt; Privatiere



	Mühlthaler, Magdalena; – (7).5.1894 (München), 22 Jahre alt; Ladnerin






3 – 4 – 15 (Mühlthaler)

Ω

Joseph
Mühlthaler’sches
Familien-Grab.

Rückseite

3.4.15. J. Deiser.

Ω


	Mühlthaler, Josef






3 – 4 – 28* (Heiß)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Heiß, Franz X.; – 25.6.1869 (München), 64 Jahre alt, Tod durch Ertrinken; Floßmeister





|||

Franz X. Heiß

† 25.6.1869 (München), 64 Jahre alt, Tod durch Ertrinken
Floßmeister

Münchener Bote für Stadt und Land (27.6.1869)

Am 2. ds. begegnete bekanntlich dem Floßmeister X. Heiß, welcher kaum von einer schweren Gichtkrankheit erstanden, sohin noch völlig schwach und entkräftet war, das Unglück, vor seinem Anwesen in den vorbeifließenden, mit keiner Barriere begrenzten Fabrikbach zu stürzen. Derselbe wurde total erschöpft und mit dem Tode ringend erst vor der Langmaier'schen Mühle gerettet. Die Folgen dieses Unfalles kosteten dem braven, von allen Geschäftsleuten und der ganzen Nachbarschaft hochverehrten Manne am 25. ds. das Leben. Es entsteht die Frage: warum gelangen die gesetzlichen Vorschriften über Einfriedung der Kanäle im Stadtbezirk bei dieser Strecke des Fabrikbaches nicht zur Geltung? Haben die dort gelagerten Schnittbäume ein Anrecht darauf, daß selbes unterbeleibt? Darf überhaupt – wenn gerade zufällig dort keine solchen Bäume gelagert sein sollten – die Sicherheit der Person und die öffentliche Passage in so hohem Grade gefährdet werden? Dieses traurige Faktum dürfte genügen, daß die Abstellung dieser auffallenden Mißstände von competenter Seite sofort erfolge.

Münchener Bote für Stadt und Land No. 150. München; Sonntag, den 27. Juni 1869.


3 – 4 – 35* (Knierer)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Knierer, Klemens; – 18.12.1888 (München), 79 Jahre alt; Königlicher Hoftrompeter





|||

Klemens Knierer

† 18.12.1888 (München), 79 Jahre alt
Königlicher Hoftrompeter

Münchner Neueste Nachrichten (20.12.1888)

(Todesfall) Der Hofmusiker a. D., Hoftrompeter Clemens Knierer, Inhaber der k. goldenen Ehrenmünze des Ludwigsordens, ist gestern dahier im 80. Lebensjahre verstorben.

Münchner Neueste Nachrichten No. 583. Donnerstag, den 20. Dezember 1888.

Münchner Neueste Nachrichten (23.12.1888)

(Beerdigung.) Zu einer großen Trauerkundgebung gestaltete sich die gestern Nachmittag 3 Uhr auf dem südl. Friedhofe stattgehabte Beerdigung des in hohem Alter verstorbenen k. Hofmusikers Clemens Knierer. Dem Sarge, der mit Kränzen überaus reich geziert war, folgten die nächsten Anverwandten, diesen Hofkapellmeister Fischer und Rübner, viele Kollegen, Freunde und Bekannte. Der amtirende Geistliche Kooperator Fischer entwarf nach Wunsch des Dahingeschiedenen in kurzen, aber bewegten Worten ein Lebensbild des Entschlafenen. Unter den vielen Kränzen erwähnen wir vor Allem den prachtvollen Lorberkranz, den die musikalische Akademie ihrem langjährigen, verdienstvollen Mitgliede widmete. Er ruhe in Frieden!

Münchner Neueste Nachrichten No. 590. Sonntag, den 23. Dezember 1888.


3 – 4 – 41 (Müller)

Ω

Hier ruhet in Gott
mein lieber,
unvergesslicher Gatte
Herr
Carl Jakob Müller,
k. Hauptmann a. D.
Ritter hoher Orden,
geb. d. 11. Juli 1840,
gest. d. 17. Dez. 1899.
Dessen Gattin
Frau
Elise Müller
geb. d. 3. April 1839.
gest. d. 9. Sept. 1938.

Sockel

Wiedersehen unsere Hoffnung!

Ω


	Müller, Elise (vw); 3.4.1839 – 9.9.1938; Hauptmanns-Witwe



	Müller, Karl Jakob; 11.7.1840 – 17.12.1899; Hauptmann






3 – 4 – 42 (Keiper)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Keiper, Anna (vw); – (29).7.1907 (München), 64 Jahre alt; Kaufmanns-Witwe



	Keiper, Frieda; – (19).7.1894 (München), 14 Jahre alt; Kaufmanns-Tochter



	Keiper, Georg; – (26).12.1905 (München), 63 Jahre alt; Kaufmann






3 – 4 – 43 (Deckelmann)

Ω

ANDREAS
DECKELMANN
1820
1862
HISTORIEN-
UND PORZELLANMALER

Ω


	Deckelmann, Andreas; 2.12.1820 (Nordhalben/Ofr.) – 22.12.1882 (München); Historienmaler und Porzellanmaler





|||

Andreas Deckelmann

* 2.12.1820 (Nordhalben/Ofr.)
† 22.12.1882 (München)
Historienmaler und Porzellanmaler

Allgemeines Künstler-Lexicon (1895)

Deckelmann, Andreas, Historienmaler, geb. zu Nordhalben (Oberfranken), † 23. Dec. 1882 in München, Schüler von Cornelius und Schwind, machte sich besonders bekannt durch seine in der Kunstsammlung zu Bamberg befindlichen Cartons zu Fresken aus der Geschichte Bayerns im Nationalmuseum zu München.

Allgemeines Künstler-Lexicon. Leben und Werke der berühmtesten bildenden Künstler. Vorbereitet von Hermann Alexander Müller. Herausgegeben von Hans Wolfgang Singer. Erster Band. Frankfurt am Main, 1895.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Deckelmann Andreas, 1820 (Nordhalben/Ofr.) – 1882, Historien- und Porzellanmaler; Sohn eines Uhrmachers, lernte der 14jährige D. schon in der Schmidschen Porzellanmalerei in Bamberg, später an der Münchner Kunstakademie bei J. von Schnorr, wo er Kartons (Tod des Cheruskerfürsten Sigmar) und bei M. von Schwind Ölbilder (Macbeth und die Hexen) malte; um Mittel für eine Studienreise zu verdienen, betätigte er sich nebenbei in der Porzellanmalerei (Bildnisse der Königin Viktoria von England mit dem Prinzen Albert und anderen Mitgliedern des englischen Hauses auf einer Vase in der Porzellanmanufaktur), ferner durch Kopierung alter Meister für die Kunsthandlung von Wimmer-Humplmayr; nach einem dreijährigen Aufenthalt in Italien schuf er Ölbilder (Ludwig der Eiserne züchtigt die Raubritter) und Fresken (Episoden aus der Geschichte Ludwigs des Bayern für die historische Galerie des königlichen Wittelsbacher-Museums); später lieferte D. vorzügliche Porzellanplatten für F. Thalmayer, teils nach eigenen Kompositionen, teils nach bekannten Bildern von F. von Defregger.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


3 – 4 – 45 (Klaus)

Ω

Hier ruht
unsere liebe Gattin u. Mutter
Frau
Susanna Klaus
Malersgattin
geb. 9. Aug. 1859, gest. 17. Aug. 1888.
Ihr folgte
unsere liebe Tochter u. Schwester
Bertha
geb. 8. April 1881. gest. 3. Juli 1898.
Herr
Max Klaus
geb. 22. Febr. 1853. gest. 1. Dez. 1933.

Sockel

R. I. P.

Schnelldorfer. 3. 4. 45.

Linke Seite

Maximiliana
Klaus
geb. 17. März 1880,
gest. 26. Febr. 1882.

Rechte Seite

Therese Klaus,
geb. 3. Aug. 1898,
gest. 8. Jan. 1899.
Rosa Klaus,
geb. 15. März 1900,
gest. 23. Mai 1900.

Ω


	Klaus, Bertha; 8.4.1881 – 3.7.1898 (München); Dekorationsmalers-Tochter



	Klaus, Max; 22.2.1853 – 1.12.1933



	Klaus, Maximiliana; 17.3.1880 – 26.2.1882 (München); Dekorationsmalers-Tochter



	Klaus, Rosa; 15.3.1900 – 23.5.1900



	Klaus, Susanna (vh); 9.8.1859 – 17.8.1888 (München); Dekorationsmalers-Gattin



	Klaus, Therese; 3.8.1898 – 8.1.1899






3 – 4 – 48 (Schöppl · Weber)

Ω

Hier ruht
Familie Schöppl
1853 1937

R. I. P.

Ω


	Schöppl, Karoline; – (26).10.1886 (München), 4 Jahre alt; Hafners-Tochter



	Schöppl, Sebastian; – (15).5.1887 (München), 6 Jahre alt; Hafners-Sohn



	Weber, Therese (vh); – (20).3.1888 (München); Trambahnkondukteurs-Gattin






3 – 4 – 49 (Hertel)

Ω

Hier ruhen
Frau
Magdalena Hertel
Ratsgattin
13.XI.1852 – 17.III.1916
u. die Kinder
Julie Hertel
8.IX.1875 – 20.III.1888.
und
Otto Hertel
18.IX.1886 – 30.XII.1888.
Rupert Hertel
Regierungsrat a. D.
27.III.1847 – 22.III.1934.

Rechte Seite

Schneider München

Ω


	Hertel, Julie; 8.9.1875 – 20.3.1888; Rechnungskommissärs-Tochter



	Hertel, Magdalena (vh); 13.11.1852 – 17.3.1916; Rats-Gattin



	Hertel, Otto; 18.9.1886 – 30.12.1888



	Hertel, Rupert; 27.3.1847 – 22.3.1934; Regierungsrat a. D.






3 – 4 – 56 (Burger)

Ω

Hier ruhen:
Frau Katharina Burger, geb. Stückl,
gest. 22. Nov. 1871 im 29. Lebensjahre.
Frau Franziska Burger, geb. Pöschl,
gest. 25. Nov. 1873 im 33. Lebensjahre.
Ihnen folgte
Fräulein Anna Burger,
gest. 5. Nov. 1894 im 30. Lebensjahre.
Herr Joseph Burger,
Privatier u. ehemaliger Bäckermeister,
geb. 12. April 1831, gest. 9. März 1898.
Frau Clara Burger, geb. Ebner,
Privatierswitwe,
geb. 25. Nov. 1839, gest. 4. März 1903.

Sockel

Ihnen folgte deren Sohn
Hochwürden Herr Ludwig Burger
Ord. Sekretär i. R. und Benifiziat,
geb. 22. August 1878, gest. 29. Dezember 1936

Ω


	Burger, Anna; – 5.11.1894 (München), 29 Jahre alt; Privatiers-Tochter



	Burger, Franziska (vh) / Pöschl (gb); – 25.11.1873 (München), 32 Jahre alt; Bäckers-Gattin



	Burger, Josef; 12.4.1831 – 9.3.1898; Privatier, ehemaliger Bäckermeister



	Burger, Katharina (vh) / Stückl (gb); – 22.11.1871 (München), 28 Jahre alt; Bäckermeisters-Gattin



	Burger, Klara (vw) / Ebner (gb); 25.11.1839 – 4.3.1903; Privatiers-Witwe



	Burger, Ludwig; 22.8.1878 – 29.12.1936






3 – 5 – 36 (Blasig)

Ω

Ottomar Blasig
† 13.XI.13
Christine Blasig
† 1.II.26

Ω


	Blasig, Christine (vw); – 1.2.1926 (München), 61 Jahre alt; Kaufmanns-Witwe



	Blasig, Ottomar; – 13.11.1913 (München); Kaufmann, Inspektor für den Außendienst






3 – 5 – 53·54 (Fahrer)

Ω

Hier ruht
Frau Katharine Fahrer,
geborne Schuster,
kgl. Medizinal-Raths-Gattin,
geboren den 18. November 1822,
gestorben den 13. Mai 1884.
Der unvergesslichen,
heissgeliebten Gattin folgte
am 5. Februar 1892 der trauernde Gatte
Dr. Johann Nep. Fahrer,
kgl. Hofstabsarzt
und Medizinal-Rath a. D.
geboren den 8. Juli 1818.

R. I. P.

Ω


	Fahrer, Katharine (vh) / Schuster (gb); 18.11.1822 – 13.5.1884; Medizinalrats-Gattin



	Fahrer, Johann Nep., Dr. med.; 8.7.1818 – 5.2.1892; Medizinalrat






3 – 5 – 58 (Hennemann · Waldenfels)

Ω

Lose Tafel

Hier ruhen
Herr
Dr. Jul. Hennemann
geb. 26. Nov. 1846, gest. 1. Dez. 1885
und dessen Eltern.
Herr Heinr. Freiherr
von Waldenfels
geb. 29. Dez. 1834, gest. 6. Febr. 1905.
Clementine Freifrau
von Waldenfels
geb. 23. Okt. 1845. gest. 10. Okt. 1920.

Ω


	Hennemann, Julius, Dr. med.; 26.11.1846 – 1.12.1885; Praktischer Arzt



	Waldenfels, Klementine Freifrau von (vw); 23.10.1845 – 10.10.1920



	Waldenfels, Heinrich Freiherr von; 29.12.1834 – 6.2.1905 (München); Eisenbahn-Oberexpeditor






3 – 7 – 57 (Pfeiffer)

Ω

Familie Pfeiffer.

Hier ruhen:
Joh. u. Anna Pfeiffer.
Pageriehausmstr. Ehegatten.
Agathe Pfeiffer.
Mag. Offiziant. Gattin.
gest. 15. Nov. 1895.

Ω


	Pfeiffer, Agathe (vh); – 15.11.1895



	Pfeiffer, Anna; Hausmeisters-Gattin



	Pfeiffer, Joh.; Hausmeister






3 – 9 – 1·2 (Schiessl)

Ω

Tafel

SCHIESSL
BENNO 1790 – 1863
STADTFISCHER
FRANZ 1815 – 1873
VIKTORIA 1817 – 1877

Ω


	Schiessl, Benno; 1790 – April 1863 (München); Stadtfischer



	Schiessl, Elisabeth; – 1890



	Schiessl, Ferdinand; – 1889. März oder April.



	Schiessl, Franz Seraph; 1815 – 8.12.1873 (München); Kaufmann



	Schiessl, Kreszenz; – 1889



	Schiessl, Viktoria (vw); 1817 – (31).10.1877 (München); Kaufmanns-Witwe






3 – 9 – 5 (Kugler · Wolf)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Kugler, Josef; – (30).3.1890 (München), 78 Jahre alt; Privatier und Hausbesitzer



	Wolf, Andreas; – (12).3.1876 (München), 55 Jahre alt; Königlicher Rentbeamter



	Wolf, Andreas; – 18.3.1865 (München), 77 Jahre alt; Hausmeister



	Wolf, Katharina (vh); – 29.1.1865 (München), 60 Jahre alt; Spinnlehrerin an der höheren Feiertagsschule und Hausmeisters-Gattin






3 – 9 – 15·16 (Asam)

Ω

¿

Sockel

JAKOB ASAM
1773 – 1838
FRANZISKA ASAM
1770 – 1849

Ω


	Asam, Franziska; 1770 – 12.1849 (München); Chirurgens-Witwe



	Asam, Jakob; 1773 – 10.1838 (München); Chirurg






3 – 9 – 25 (Mohr)

Ω

Familie
Mohr

hier ruht
Frau Lina Mohr
1838
1910.
Herr Karl Mohr
1839
1916.

R. I. P.

Ω


	Mohr, Karl; 1839 – 30.5.1916 (München); Privatier



	Mohr, Lina (vh); 1838 – 1910






3 – 9 – 26·27 (Kopp)

Ω

G. M. Kopp,
Privatier,
5 Mai 1810 – 5 Juni 1885.
Dessen Gattin
M. H. Kopp,
1. Nov. 1818 – 23. Aug. 1894.
Friedrich Kopp,
18. October 1849 – 30. Mai 1903.
Ihnen folgte ihre Enkelin u. Nichte
Margarethe Kopp,
12. September 1888 – 26. November 1906.
Deren Vater
Kommerzienrat Andreas Kopp
15. Okt. 1854 – 24. Aug. 1920.

Sockel

Ruhestätte der Familie Kopp.

3.9.26.27. Gschwender & Fischer.

Ω


	Kopp, Andreas; 15.10.1854 – 24.8.1920; Kommerzienrat



	Kopp, Friedrich; 18.10.1849 – 30.5.1903



	Kopp, G. M.; 5.5.1810 – 5.6.1885



	Kopp, M. H. (vw); 1.11.1818 – 23.8.1894



	Kopp, Margarethe; 12.9.1888 – 26.11.1906






3 – 9 – 31 (Labonté · Sinzinger)

Ω

Hier ruhen in Gott:
Therese Sinzinger
* 21.4.1821 † 3.6.1897.
Anton Sinzinger
* 17.6.1886 † 8.1.1903.
Franz Sinzinger
* 1.12.1853 † 8.1.1925.
Maria Sinzinger
* 12.4.1863 † 29.3.1941.

Georg Sinzinger
* 11.3.1896 gef. 2.8.1916
bei Verdun.

– Tafel –

Hermann Labonté
* 1921 † 1941
Franziska Labonté
* 1887 † 1943
geb. Sinzinger

Ω


	Labonté, Franziska (vh) / Sinzinger (gb); 1887 – 1943



	Labonté, Hermann; 1921 – 1941



	Sinzinger, Anton; 17.6.1886 – 8.1.1903



	Sinzinger, Franz; 1.12.1853 – 8.1.1925



	Sinzinger, Georg; 11.3.1896 – 2.8.1916 (bei Verdun)



	Sinzinger, Maria; 12.4.1863 – 29.3.1941



	Sinzinger, Therese; 21.4.1821 – 3.6.1897






3 – 9 – 35* (Holzinger)

Ω

Das Grab ist nicht erhalten

Ω


	Holzinger, Josef; – September 1887 (München), 68 Jahre alt; Musikprofessor






3 – 10 – 2 (Kinshofer)

Ω

Ruhestätte der Familie Kinshofer.

Hier ruhet
der beste Gatte & Vater
Herr Georg Kinshofer
geb. zu Au bei Miesbach d. 23. März 1817
gest. d. 13. Sept. 1886.
Ihm folgte seine Gattin
unsere liebe, unvergessliche
Mutter und Grossmutter
Frau Regina Kinshofer
geb. zu Prutz in Tirol d. 28. Mai 1827
gest. d. 4. Juli 1903.

Ruhet im Frieden!

Sockel

Ihm gingen voran die beiden Kinder
Josefa,
geb. 3. Juni 1866 gest. 22. Juli 1866.
Katharina,
geb. 8. Jan. 1869 gest. 14. Jan. 1871.

Heiligensetzer

Ω


	Kinshofer, Georg; 23.3.1817 (Au/Miesbach) – 13.9.1886



	Kinshofer, Josefa; 3.6.1866 – 22.7.1866; Kaufmanns-Tochter



	Kinshofer, Katharina; 8.1.1869 – 14.1.1871 (München); Kaufmanns-Tochter



	Kinshofer, Regina (vw); 28.5.1827 (Prutz/Tirol) – 4.7.1903






3 – 10 – 3·4 (Kratzer)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Kratzer, Franz Xaver; – 1889; Privatier






3 – 10 – 16 (Nissl)

Ω

Hier ruhen
Frau Antonia Nissl,
gest. 30. Juni 1848 im 65. Lebensjahre.
Herr Max Nissl,
k. Landgerichtsassessor a. D.
gest. 13. Jan. 1854 im 73. Lebensjahre.
Lina Nissl,
gest. 17. Dezbr. 1873 im 9. Lebensjahre.
Herr August Nissl,
Bankbeamter a. D.
gest. 1. Febr. 1897 im 77. Lebensjahre,
und dessen Gattin
Frau Anna Nissl,
geb. Lechner.
gest. 14. Octbr. 1899 im 67. Lebensjahre.
Generalmajor
August Nissl,
4.1.1890 – 22.4.1938.

A. Aufleger 3.10.16.

Ω


	Nissl, Anna (vw) / Lechner (gb); – 14.10.1899 (München) 66 Jahre alt; Bankbeamtens-Witwe



	Nissl, Antonia (vh) / Röckl (gb); – 30.6.1848 (München), 64 Jahre alt; Landgerichtsassessors-Witwe



	Nissl, August; – 1.1.1897 (München), 76 Jahre alt; Bankbeamter



	Nissl, August; 4.1.1890 (Bayreuth) – 22.4.1938 (Graz); Generalmajor



	Nissl, Lina; – 17.12.1873 (München), 8 Jahre alt; Bankbeamtens-Tochter



	Nissl, Maximilian; – 10.1.1854 (München), 71 Jahre alt; Landgerichtsassessor a. D.





|||

August Nissl

* 4.1.1890 (Bayreuth)
† 22.4.1938 (Graz)
Generalmajor

Oesterreichische Wehrzeitung (27.4.1938)

IN MEMORIAM

Generalmajor Nißl †.

Generalmajor August Nißl, der Kommandeur der 3. Gebirgsdivision in Graz und frühere Kommandeur des IR. Nr. 40 in Augsburg, ist, erst 48 Jahre alt, in Graz am 22. April unerwartet einem Herzschlag erlegen. Der Kommandierende General des 18. Armeekorps, Gen. d. Inf. Beyer, erließ folgenden Korpstagesbefehl: »Tief ergriffen steht das gesamte 18. Armeekorps an der Bahre dieses in Krieg und Frieden hochbewährten Offiziers, ritterlichen Kommandeurs und prachtvollen Kameraden und Menschen. Im Krieg vornehmlich als Kompagnie- und Bataillonsführer und in Adjutantenstellung verwendet, war er ein wahrhafter Frontkämpfer. Nach dem Krieg jahrelang an der Erziehung des Offiziersnachwuchses mitwirkend, berechtigte dieser hochbegabte Soldat, dessen Laufbahn steil nach oben führte, zu den größten Hoffnungen. Für das Dritte Reich Adolf Hitlers voll einzutreten, war ihm Herzenssache. Er ging von uns, als er im Begriff stand, in dem mit Reich vereinten Alpenland eine neue große Aufgabe zu lösen, an die er mit dem vollen Einsatz seiner Person und freudigen Herzens herangegangen war. Generalmajor August Nißl bleibt unvergeßlich.« Die Todesnachricht hat bei den Offizieren und Mannschaften der 3. Gebirgsdivision, der ehemaligen 5. und 7. Division, die Kärnten und Steiermark umfaßte, tiefste Trauer hervorgerufen. Generalmajor Nißl war in der kurzen Zeit, seit er das Kommando dieser Division übernommen hatte, bei Offizier und Mann hoch geachtet und verehrt. Auch die Herzen der Zivilbevölkerung hatte er sich durch sein freundliches Wesen im Flug erobert. Auf allen Kasernen und militärischen Gebäuden in Graz wurde die Reichskriegsflagge auf Halbmast gesetzt. Am 23. April fand in Graz die feierliche Einsegnung der Leiche des Dahingegangenen statt. Kurz vor 13 Uhr erschien der Befehlshaber der Heeresgruppe V, Generaloberst List, und der Kommandeur des 18. Armeekorps, General der Infanterie Beyer, begleitet von Generalmajor Zaiser. Die Einsegnung nahm der evangelische Pfarrer Ulrich vor. Hierauf würdigte Generaloberst List die Persönlichkeit des Dahingeschiedenen. Dann wurde der Sarg auf eine Lafette gehoben. Nach der Auflösung des Trauerzuges wurde der Sarg in einen Lastkraftwagen gehoben, mit dem er nach München übergeführt wurde.

Oesterreichische Wehrzeitung Folge 17. Wien, den 29. April 1938.


3 – 10 – 31 (Langhäuser)

Ω

Oberst a. D.
Adam Langhaeuser
geb. 11. März 1832
gest. 12. November 1912.
Pauline Langhaeuser
geb. Klein,
Oberstens-Witwe,
geb. 23. März 1842, gest. 8. November 1918.
Hauptmann a. D.
Adam Langhaeuser
1875 – 1913.

Ω


	Langhäuser, Adam; 11.3.1832 – 12.11.1912; Oberst a. D.



	Langhäuser, Adam; 1875 – 1913; Hauptmann a. D.



	Langhäuser, Pauline (vw) / Klein (gb); 23.3.1842 – 8.11.1918; Oberst-Witwe






3 – 10 – 33 (Brunner · Haubenschmied)

Ω

Dr. Ferdinand
Theodor
v. Haubenschmied
lebensl. Reichsrat,
k. Oberlandesgerichts-
Präsident a. D. Excellenz,
geb. am 10. Juli 1808,
gest. am 15. Dezember 1890.
Er ruhe im Frieden!
Ihm folgte sein Sohn
Friedrich
Haubenschmied
Assistenz-Arzt
am Krankenhause r./d. Isar,
geb. am 23. Aug. 1861, gest. am 18. Nov. 1893.

Sockel

Mina Brunner
geb. Haubenschmied,
Hofraths- u. Oberarztens-Gattin,
geb. am 24. August 1853, gest. am 4. März 1898.
Charlotte v. Haubenschmied
Reichsrats- u. Oberlandesgerichts-Präsid.-Witwe,
Excellenz,
geb. am 10. April 1830, gest. am 20. September 1908.
Anna Haubenschmied
Regierungsdirektorstochter
1817 – 1883.
Josefa Brunner
1863 – 1929.

Ω


	Brunner, Josefa; 1863 – 1929



	Brunner, Mina (vh) / Haubenschmied (gb); 24.8.1853 – 4.3.1898; Hofrats-Gattin und Oberarzt-Gattin



	Haubenschmied, Anna; 1817 – 1883; Regierungsdirektors-Tochter



	Haubenschmied, Charlotte von (vw); 10.4.1830 – 20.9.1908; Reichsrats-Witwe und Oberlandesgerichtspräsidentens-Witwe



	Haubenschmied, Ferdinand Theodor von, Dr.; 10.7.1808 – 15.12.1890; Reichsrat und Oberlandesgerichtspräsident



	Haubenschmied, Friedrich; 23.8.1861 – 18.11.1893; Assistenzarzt






3 – 10 – 42·43 (Bauer)

Ω

Hier ruhet in Gott
unser lieber, theuerer Gatte
und Pflegevater
Herr Michael Bauer
bürgerl. Melber dahier
Inh. d. Kriegsdenkmünze 1870/71
geb. 16. April 1845, gest. 5. Okt. 1895.

Ihm folgte im Tode
seine treue Gattin
unsere gute Pflegemutter
Frau Marie Bauer
geb. Lanzl,
geb. 6. Februar 1847, gest. 9. April 1902.

R. I. P.

Rechte Seite

Heiligensetzer 3.10.42.

Ω


	Bauer, Marie (vw) / Lanzl (gb); 6.2.1847 – 9.4.1902; Melbers-Witwe



	Bauer, Michael; 16.4.1845 – 5.10.1895; Melber






3 – 10 – 57 (Reitmayer)

Ω

GRÄFLICHER SEKRETÄR
CARL REITMAYER
1835 – 1868

GRÜNDER EINER STIFTUNG
FÜR WAISENKINDER
DANKBAR EHRT SEIN ANDENKEN
DIE STADTGEMEINDE MÜNCHEN

Rückseite

HÄUSSLEIN
3.10.57

Ω


	Reitmayer, Karl; 1835 – 1868; Gräflicher Sekretär






3 – 11 – 1·2 (Benglan · Eberspächer)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Benglan, Anna; – (29).3.1893 (München), 67 Jahre alt; Privatiere



	Eberspächer, Franziska (vh); – 2.7.1865 (München), 72 Jahre alt; Privatiers-Gattin, ehemalige Wirtin »Zum Lachenden«



	Eberspächer, Friedrich; – (2).1.1874 (München), 68 Jahre alt; Privatier






3 – 11 – 7 (Urban)

Ω

GRABSTAETTE DER FAMILIE URBAN.

Hier ruht in Gott
unser unvergesslicher lieber, guter
Gatte und Vater
Herr Joseph Urban,
Bäckermeister,
geb. den 6. Jänner 1838, gest. den 2. Juni 1894.
unsere treubesorgte liebste Mutter
Frau Franziska Urban,
geb. den 4. Mai 1845, gest. den 30. Okt. 1925.
Unsere liebe, gute Schwester
Fräulein Katharina Urban
geb. den 30. Juli 1871, gest. den 12. Dez. 1943.

Sockel

In Lieb’ und Treue waren wir vereint hienieden,
Und werden bald vereinigt sein im ewgen Grieden!

J. Deiser.

Ω


	Urban, Franziska (vw); 4.5.1845 – 30.10.1925; Bäckermeisters-Witwe



	Urban, Josef; 6.1.1838 – 2.6.1894; Bäckermeister



	Urban, Katharina; 30.7.1871 – 12.12.1943






3 – 11 – 10·11 (Schlosser)

Ω

Hier ruhen in Gott:
der theure Gatte und Vater,
Herr Joseph Schlosser,
Privatier,
geb. 10. Mai 1831, gest. 4. Mai 1882,
seine Gattin Anna, geb. Sedlmaier,
geb. 24. Juni 1834, gest. 16. März 1860.
Herr Jakob Schlosser,
k. Amtsrichter in Buchloe.
geb. 6. Juli 1827, gest. 23. Febr. 1880.
Dessen Gattin
Frau Babette Schlosser,
k. Amtsrichterswittwe,
geb. 2. Sept. 1831, gest. 7. April 1898.

Sockel

Frau Auguste Schlosser
geb. Westermayr,
geb. 6. Dez. 1844 – gest. 17. Okt. 1929.

3.11.10–11. A. Riedl.

Rückseite

Die theuern Eltern u. Großeltern:
Herr Joseph Schlosser,
bürgl. Stadtgärtner v. hier,
geb. 11. Novb. 1774, gest. 3. Juli 1834
Frau Maria Schlosser
geb. 12. Juli 1793, gest. 23. Okt. 1861.
Ihnen ging voran die Tochter
Eva Schlosser
geb. 6. März 1829, gest. 16. Feb. 1849.

Ω


	Schlosser, Anna (vh) / Sedlmaier (gb); 24.6.1834 – 16.3.1860



	Schlosser, Auguste (vh) / Westermayr (gb); 6.12.1844 – 17.10.1929



	Schlosser, Babette (vw); 2.9.1831 – 7.4.1898; Amtsrichters-Witwe



	Schlosser, Eva; 6.3.1829 – 16.2.1849



	Schlosser, Jakob; 6.7.1827 – 23.2.1880; Königlicher Amtsrichter in Buchloe



	Schlosser, Josef; 10.5.1831 – 4.5.1882; Privatier



	Schlosser, Josef; 11.11.1774 – 3.7.1834; Stadtgärtner



	Schlosser, Marie (vh); 12.7.1793 – 23.10.1861






3 – 11 – 15 (Rauscher · Schlierf)

Ω

Familien-Grabstätte.

Hier ruhen im Frieden:
unser unvergesslicher Gatte u. Vater,
Herr Ludwig Rauscher,
städt. Offiziant,
geb. 15. Okt. 1828, gest. 22. April 1895.
Dessen Gattin
unsere treubesorgte Mutter
Frau Walburga Rauscher,
geb. Schlierf,
geb. 9. Febr. 1830, gest. 30. Novbr. 1909.

R. I. P.

3.11.15. Burlein.

Linke Seite

Unsere Grosseltern:
Herr
Josef Rauscher,
Privatier, gest. 21. Aug. 1854,
im 74. Lebensjahre.
Dessen Gattin:
Frau
Anna Rauscher,
geb. Noder,
gest. 10. Dez. 1883,
im 69. Lebensjahre.

Rechte Seite

Unsere Grosseltern:
Herr
Joh. Bapt. Schlierf,
bürgl. Getreidemesser,
gest. 9. Juni 1831,
im 65. Lebensjahre.
Dessen Gattin:
Frau
Walburga Schlierf,
geb. Karmann,
gest. 26. Dez. 1862,
im 71. Lebensjahre.

Ω


	Rauscher, Anna (vw) / Noder (gb); – 10.12.1883



	Rauscher, Josef; – 21.8.1854



	Rauscher, Ludwig; 15.10.1828 – 22.4.1895; Städtischer Offiziant



	Rauscher, Walburga (vw) / Schlierf (gb); 9.2.1830 – 30.11.1909



	Schlierf, Joh. Bapt.; – 9.6.1831; Getreidemesser



	Schlierf, Walburga (vw) / Karmann (gb); – 26.12.1862






3 – 11 – 29 (Geiger)

Ω

Grabstätte der Familie Geiger.

Frau Rosa Geiger,
gest. den ¿. November 1871 im 44. Lebensjahre.
Anna Geiger,
gest. den ¿. Dezember 1873 im 17. Lebensjahre.
Herr Franz Xaver Geiger,
gest. den ¿. April 1892 im 67. Lebensjahre.

Sockel

A. Aufleger.

Rechte Seite

Anton Geiger,
geb. 15. Jän. 1853, gest. 3. Dez. 1855.
Maria,
geb. 20. Nov. 1855, gest. 20. März 1856.
Xaver,
geb. 25. Dez. 1861, gest. 10. März 1862.
Xaver,
geb. 21. Jän. 1875, gest. 5. Febr. 1875.

Ω


	Geiger, Anna; – 31.12.1873 (München), 16 Jahre alt; Kaufmanns-Tochter



	Geiger, Anton; 15.1.1853 – 3.12.1855



	Geiger, Franz Xaver; – ¿.4.1892, 66 Jahre alt



	Geiger, Maria; 20.11.1855 – 20.3.1856



	Geiger, Rosa (vh); – 9.11.1871 (München), 43 Jahre alt; Seifensieders-Gattin



	Geiger, Xaver; 21.1.1875 – 5.2.1875



	Geiger, Xaver; 25.12.1861 – 10.3.1862






3 – 11 – 34·35 (Kaisenberg)

Ω

Hier ruhen in Gott
die geliebte Gattin und Mutter
Frau
Maria Eugenie Kaisenberg
geb. Raith,
geb. 13. Juli 1810, gest. 29. April 1856.
Ihr folgten
die geliebten Eltern und Schwiegereltern
Herr
Rainer Julius Kaisenberg
geb. 4. Dez. 1813, gest. 3. Dez. 1887,
und dessen Gattin
Franziska, geb. Spitzweg,
geb. 2. Aug. 1822, gest. 19. März 1903.
Ihnen folgte der beste Sohn,
mein heißgeliebter herzensguter Gatte,
der liebevollste Vater meines Kindes
Herr Eduard Kaisenberg
Privatier,
geb. 2. März 1859, gest. 16. Okt. 1903.
Herr Richard Kaisenberg
geb. 2. April 1884, gest. 2. April 1914.
Frau Käthe Kaisenberg
geb. 25. Juli 1864, gest. 11. Febr. 1921 zu Reichenhall.

Ω


	Kaisenberg, Eduard; 2.3.1859 – 16.10.1903; Privatier



	Kaisenberg, Franziska (vw) / Spitzweg (gb); 2.8.1822 – 19.3.1903



	Kaisenberg, Käthe (vh); 25.7.1864 – 11.2.1921 (Reichenhall)



	Kaisenberg, Maria Eugenie (vh) / Raith (gb); 13.7.1810 – 29.4.1856



	Kaisenberg, Rainer Julius; 4.12.1813 – 3.12.1887



	Kaisenberg, Richard; 2.4.1884 – 2.4.1914






3 – 11 – 37·38 (Kuttendreier · Wild)

Ω

Hier ruhen in Gott:
Herr Albert Kuttendreier
cand. jur.
Brauerei-Inspektors-Sohn,
geboren am 20. Dezember 1877,
gestorben am 4. August 1901.
Herr Josef Wild
Senator, Generaldirektor i. R.
geboren am 3. Dezember 1862,
gestorben am 11. Oktober 1939.

Der Friede sei mit Euch!

Hast Du recht gelebt, so scheue nicht diese Ruhestätte
denn Nichts im Weltall kann verloren gehen – Aber wie Alles,
so steht auch der frei erschaffene Geist des Menschen
unter den ewigen Gesetzen ausgleichender Gerechtigkeit.

Linke Spalte

Frau Katharina Wild,
geborne Bartmann,
Brauereibesitzers-Gattin,
geboren am 28. Oktober 1798,
gestorben am 1. September 1853.
Herr Mathäus Wild,
Brauereibesitzer,
geboren am 19. September 1793,
gestorben am 22. März 1857.
Frau Therese Wild,
geborne Veitl,
Brauereibesitzers-Gattin,
geboren am 17. April 1828,
gestorben am 13. März 1856.
Herr Joseph Wild,
Brauereibesitzer,
geboren am 1. März 1826,
gestorben am 17. November 1873.

Errichtet im Juli 1902.

Rechte Spalte

Herr Albert Wild,
Brauereitechniker,
Kriegsfreiwilliger,
geboren am 21. März 1897,
gestorben am 29. Oktober 1917.
Maria Theresia Wild,
geboren am 13. März 1901,
gestorben am 3. Oktober 1901.

Ω


	Kuttendreier, Albert; 20.12.1877 – 4.8.1901 (München); Brauereiinspektors-Sohn / Jurastudent



	Wild, Albert; 21.3.1897 – 29.10.1917 (München); Brauereitechniker und Kriegsfreiwilliger



	Wild, Josef; 1.3.1826 – 17.11.1873 (München); Brauereibesitzer



	Wild, Josef; 3.12.1862 – 11.10.1939; Generaldirektor i. R.



	Wild, Katharina (vh) / Bartmann (gb); 28.10.1798 – 1.9.1853; Brauereibesitzers-Gattin



	Wild, Mathäus; 19.9.1793 – 22.3.1857 (München); Brauereibesitzer



	Wild, Therese (vh) / Veitl (gb); 17.4.1828 – 13.3.1856; Brauereibesitzers-Gattin



	Wild, Theresia; 13.3.1901 – 3.10.1901






3 – 11 – 47·48 (Huber · Rückner)

Ω

Linke Stele

Grabstätte der

Hier ruhen
Herr Franz Ser. Huber,
Mehlhändler,
geb. 22. Sept. 1827, gest. 30. Mai 1897.
Unvergesslicher Gatte & Vater, ruhe sanft.
Ihm folgte seine treue Gattin,
unsere unvergessliche,
herzensgute Mutter
Frau Margarethe Huber,
geb. Betzl,
geb. 9. Jan. 1833, gest. 31. Juli 1909.
Ihnen folgte deren lieber Sohn
unser unvergesslicher herzensguter Bruder
Herr Franz. Ser. Huber, Kaufmann,
geb. am 20. Dez. 1862, gest. am 27. Juli 1924.

Sockel

Unsere geliebte, gute Schwester
Fräulein Anna Huber,
geb. 7. April 1869, gest. 4. Aug. 1927.

3.11.47,48.

Linke Seite

Unsere lieben Eltern
Andreas Huber
bgl. Melber,
gest. 1. Aug. 1854, 65 Jahre,
seine beiden Gattinen,
Maria,
gest. 3. Nov. 1833.
Walburga,
gest. 24. Aug. 1857.
Ihre Tochter,
Anna Rückner,
geb. Huber,
gest. 29. März 1870,
34 Jahre alt.

Rechte Stele

Familie Huber.

in Gott:
Herr Josef Huber,
Kaufmann,
unser unvergesslicher Gatte & Vater,
gest. 23. Febr. 1872 im 34. Lebensjahre.
Ihm folgte im Blüthenalter v. 22 Jahren
unsere innigstgeliebte, herzensgute,
Tochter & Schwester,
Anna,
am 15. Sept. 1889,
meine liebe Mutter
Frau Elise Huber, geb. Partl,
gest. 31. Juli 1934 im Alter von 89 Jahren.

J. Deiser.

Rechte Seite

Unsere lieben
Kinder & Geschwister,
Sophie,
gest. 31. Dezbr. 1872, 1¾ Jahre a.
Fritz,
gest. 22. Mai 1875, 6¾ Jahre a.

Ω


	Huber, Andreas; – 1.8.1854 (München), 64 Jahre alt; Mehlhändler



	Huber, Anna; – 15.9.1889, 22 Jahre alt



	Huber, Anna; 7.4.1869 – 4.8.1927



	Huber, Elise (vw) / Partl (gb); – 31.7.1934, 89 Jahre alt; Kaufmanns-Witwe



	Huber, Franz Ser.; 20.12.1862 – 27.7.1924; Kaufmann



	Huber, Franz Ser.; 22.9.1827 – 30.5.1897; Mehlhändler



	Huber, Fritz; – 22.5.1875 (München), 6 Jahre alt; Kaufmanns-Sohn



	Huber, Josef; – 23.2.1872, 33 Jahre alt; Kaufmann



	Huber, Margarethe (vw) / Betzl (gb); 9.1.1833 – 31.7.1909; Mehlhändlers-Witwe



	Huber, Maria (vh); – 3.11.1833; Mehlhändlers-Gattin



	Huber, Sofie; – 31.12.1872, 1 Jahr alt



	Huber, Walburga (vw); – 24.8.1857; Mehlhändlers-Witwe



	Rückner, Anna (vh) / Huber (gb); – 29.3.1870, 34 Jahre alt






3 – 11 – 50 (Ascher)

Ω

Hier ruhet
mein vielgeliebter Gatte
unser unvergesslicher Vater
Herr Alois Ascher,
Kaufmann
geb. zu Wasserburg a. I. den 12. Okt. 1850,
gest. den 23. März 1905.
Unsere liebe Mutter
Frau Anna Ascher, Kaufmannswitwe,
geb. den 9. Juli 1854, gest. den 2. April 1930.
Unser unvergesslicher Gatte u. Vater
Herr August Ascher
Schneidermeister,
geb. den 1. Okt. 1876, gest. den 9. März 1926.

Sockel

Ascher’s Ruhestätte.

3.11.50.

Rechte Seite

Unsere lieben Kinder
Karl Ascher.
Anna “
Albert “
Anna “
Amalie “

Ω


	Ascher, Albert



	Ascher, Alois; 12.10.1850 (Wasserburg a. I.) – 23.3.1905; Kaufmann



	Ascher, Amalie



	Ascher, Anna



	Ascher, Anna (vw); 9.7.1854 – 2.4.1930; Kaufmanns-Witwe



	Ascher, August; 1.10.1876 – 9.3.1926; Schneidermeister



	Ascher, Karl






3 – 11 – 54 (Rieger)

Ω

HIER RUHEN IN GOTT
¿ RIEGER
GEBOR. HER¿
¿

Ω


	Rieger, Theresia (vw) / Hermann (gb); – 26.2.1890 (München), 79 Jahre alt; Privatiere






3 – 11 – 57 (Mühlbauer)

Ω

Hier ruhen
unser unvergesslicher Gatte
und Vater
Herr
Sebastian Mühlbauer
Privatier,
geb. 15. Oktober 1846, gest. 30. März 1916.
Unser lieber Gatte, Vater u. Sohn,
Herr Josef Mühlbauer
Metzgermeister,
geb. 3. Okt. 1869, gest. 15. Sept. 1906.

Sockel

Familie Mühlbauer.

Wally Mühlbauer
Gastwirtstochter,
geb. 9. Juni 1849, gest. 15. Juni 1902.

3.11.57. A. Opel.

Rechte Seite

Sebastian, † 1900 – 16 Tg. a.
Maria, † 1901 – 4 Mt. “

Ω


	Mühlbauer, Josef; 3.10.1869 – 15.9.1906; Metzgermeister



	Mühlbauer, Maria; – 1901



	Mühlbauer, Sebastian; – 1900



	Mühlbauer, Sebastian; 15.10.1846 – 30.3.1916; Privatier



	Mühlbauer, Wally; 9.6.1849 – 15.6.1902; Gastwirts-Tochter






3 – 12 – 1·2 (Schmederer)

Ω

Familie
Ludwig
Schmederer.

Hier ruhen:
Ludwig Schmederer
Brauereibesitzer
geb. zu Tölz 1. Januar 1814,
gest. 23. October 1882.
Elise Schmederer
Brauereibesitzers-Wittwe
geb. zu München 11. November 1816,
gest. 1. Mai 1888.
Anna Schmederer
geb. Krapf
Gutsbesitzersgattin
geb. 18. Januar 1846,
gest. 12. October 1912.

Sockel

Ludwig Schmederer
Gutsbesitzer
geb. 10. October 1846, gest. 21. October 1935.

Linke Seite

Cajetan Schmederer
Rentner
geb. 25. Januar 1852,
gest. 24. November 1923.
Marie Schmederer
Rentners-Witwe
geb. 27. October 1852,
gest. 2. Juli 1924.
Clothilde Schmederer,
geb. Freiin v. Toussaint
Kaufmannsgattin,
geb. 28. Mai 1846,
gest. 14. November 1876.

Ω


	Schmederer, Anna (vh) / Krapf (gb); 18.1.1846 – 12.10.1912; Gutsbesitzers-Gattin



	Schmederer, Clothilde (vh) / Toussaint, Freiin von (gb); 28.5.1846 – 14.11.1876; Kaufmanns-Gattin



	Schmederer, Elise (vw) / Winkler (gb); 11.11.1816 – 1.5.1888; Brauereibesitzers-Witwe



	Schmederer, Kajetan; 25.1.1852 – 24.11.1923; Rentner



	Schmederer, Ludwig; 1.1.1814 (Tölz) – 23.10.1882; Brauereibesitzer



	Schmederer, Ludwig; 10.10.1846 – 21.10.1935; Gutsbesitzer



	Schmederer, Marie (vw); 27.10.1852 – 2.7.1924; Rentners-Witwe






3 – 12 – 3·4 (Schlichthörle)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Schlichthörle, Anton; – 11.4.1889 (München), 78 Jahre alt; Königlicher Hofrat





|||

Anton Schlichthörle

† 11.4.1889 (München), 78 Jahre alt
Königlicher Hofrat

Münchner Neueste Nachrichten (15.4.1889)

Lokales.

München, 13. April.
Um 4 Uhr trug man den Hofrath und freiresignirten Notar Anton Schlichthörle zu Grabe. Derselbe war ein Münchner Kind und im Jahre 1811 geboren. Er widmete sich dem Studium der Jurisprudenz, wurde Sekretär beim Stadtmagistrat, als welcher er ein epochemachendes Werk über die Befugnisse der Gewerbe in München schrieb, welches bis zur Einführung der Gewerbefreiheit als Grundlage für die Entscheidungen bei Gewerbestreitigkeiten diente. 1844 wurde er Advokat und später Notar.

Münchner Neueste Nachrichten No. 175. Montag, den 15. April 1889.


3 – 12 – 5 (Flossmann · Staubwasser)

Ω

Grabstätte der Familien
Flossmann u. Staubwasser.

Hier ruhen:
die besten Eltern u. Grosseltern
Anna Flossmann,
gest. den 10. Dez. 18¿9 im 63. Lebensjahre
Ignaz Flossmann, Privatier,
gest. den. 13. Jäner 1882 im 79. Lebensjahre.
Ihnen folgte ihr Schwiegersohn:
unser unvergesslicher Gatte u. lieber Vater,
der k. Mayor Friedrich Staubwasser,
am 11. Sept. 1900 im 77. Lebensjahre.
dessen Gattin
Anna Kath. Staubwasser,
gest. am 25. Juli 1922, im 86. Lebensjahre.
Ihnen voran ging unser liebes Kind
Anna Staubwasser, Hauptmannstochter
geb. 29. Jäner 1862, gest. 22. Jäner 1867.

3.12.5. A. Köppel

Ω


	Flossmann, Anna (vh); – 10.12.1869 (München), 61 Jahre alt; Privatiers-Gattin



	Flossmann, Ignaz; – 13.1.1882; Privatier



	Staubwasser, Anna; 29.1.1862 – 22.1.1867 (München); Hauptmanns-Tochter



	Staubwasser, Anna Katharina (vw) / Flossmann (gb); – 25.7.1922; Majors-Witwe



	Staubwasser, Friedrich; – 11.9.1900 (Teisendorf), 57 Jahre alt; Major a. D.






3 – 12 – 6 (Trentini)

Ω

Familie
v. Trentini

Ω


	Trentini, Alois/Luigi von; 1.1.1780 – 26.11.1864 (München); Major



	Trentini, Antoniette von (vw) / Rosipal (gb); 4.1.1809 – 2.3.1878; Majors-Witwe





|||

Alois/Luigi von Trentini

* 1.1.1780
† 26.11.1864 (München)
Major

Ingolstädter Tagblatt (29.11.1864)

Vaterländisches.

Wieder ist einer unserer verdienten Veteranen mit Tod abgegangen. Am Samstag Morgen verschied nach nur kurzem Krankenlager der pensionirte Major, Hr. Alois von Trentini, Inhaber des Armee- und Veteranen-Denkzeichens. Der Verblichene erreichte ein Alter von 75 Jahren.

Ingolstädter Tagblatt No. 283. Dienstag, den 29. November 1864.


3 – 12 – 8·9 (Gindele · Hausinger)

Ω

Kunigunda Hausinger
geb. Hierl, Juweliers-Gattin
geb. 26. Mai 1824, gest. 9. Mai 1864.
Maria Hausinger
geb. Zenger. Rentners-Gattin
geb. 11. Sept. 1845, gest. 2. Febr. 1904.
Adam Hausinger
Rentner,
geb. 3. April 1820, gest. 11. Febr. 1908.
Clotilde Gindele
geb. Hausinger
geb. 11. März 1874. gest. 15. März 1941

Ω


	Gindele, Clotilde (vh) / Hausinger (gb); 11.3.1874 – 15.3.1941



	Hausinger, Adam; 3.4.1820 (Straubing) – 11.2.1908 (München); Goldschmied und Juwelier



	Hausinger, Kunigunda (vh) / Hierl (gb); 26.5.1824 – 9.5.1864 (München), Tod durch Selbstmord; Juweliers-Gattin



	Hausinger, Maria (vh) / Zenger (gb); 11.9.1845 – 2.2.1904; Rentners-Gattin





|||

Adam Hausinger

* 3.4.1820 (Straubing)
† 11.2.1908 (München)
Goldschmied und Juwelier

Neueste Nachrichten (11.8.1883)

Personal-Mittheilungen.

(Orden.) Dem vormaligen Juwelier, nunmehrigen Privatier Adam Hausinger wurde der Michaelsorden 2. Klasse verliehen.

Neueste Nachrichten und Münchener Anzeiger No. 223. Samstag, den 11. August 1883.

Münchner Neueste Nachrichten (3.4.1900)

Lokales.
München, 2. April.

Achtzigster Geburtstag. Ein in weiten Kreisen geachteter Bürger Münchens, Herr Juwelier Adam Hausinger, feiert am 3. April sein achtzigstes Geburtstagsfest. Der Jubilar war vom Jahre 1857 bis Ende 1869 Mitglied des Kollegiums der Gemeindebevollmächtigten. Die Stadtvertretung wird dem Jubilar eine Ehrung erweisen.

Münchner Neueste Nachrichten No. 156. Dienstag, den 3. April 1900.


3 – 12 – 10·11 (Woestermayr)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Woestermayr, Ludwig; – 6.12.1890 (München), 57 Jahre alt; Privatier, ehemaliger Silberarbeiter



	Woestermayr, Therese (vw); – 21.4.1887 (München), 84 Jahre alt; Silberarbeiters-Gattin





|||

Therese Woestermayr (vw)

† 21.4.1887 (München), 84 Jahre alt
Silberarbeiters-Gattin

Neueste Nachrichten und Münchener Anzeiger (25.4.1887)

Lokales.

München, den 24. April.
(Begräbniß.) Auf dem alten Friedhof wurde gestern Nachmittags eine in vielen Kreisen hochgeachtete Bürgersfrau, die Silberarbeiterswittwe Frau Therese Wöstermayr, unter einer sehr großen Antheilnahme von Leidtragenden beerdigt. Frau Wöstermayr hatte einst mit ihrem nun längst verstorbenen Gatten das renomirte Mayerhofer'sche Silberarbeitergeschäft am Frauenplatz inne, aus welchem zahlreiche kunstgewerblich werthvolle Arbeiten für Hofhaltungen, Ausstellungen u. dgl. hervorgingen. Die allzeit von wahrer Humanität und Nächstenliebe beseelte Frau war namentlich den Armen mit warmem Herzen zugethan und hat im Stillen viele Thränen getrocknet, was auch Dompfarrer Thomas in der Grabrede hervorhob. Die von vier Söhnen und zwei Töchtern und von einer großen Verwandtschaft betrauerte Frau erreichte ein Alter von 84 Jahren.

Neueste Nachrichten und Münchener Anzeiger No. 115. München; Montag, den 25. April 1887


3 – 12 – 12 (Hautmann)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Hautmann, Anton; – 18.3.1858 (München), 56 Jahre alt; Bürosekretär im königlichen Staatsrat



	Hautmann, Fanny (vw) / Riedmayr (gb); – (14).3.1887 (München), 77 Jahre alt; Bürosekretärs-Witwe



	Hautmann, Karl; – 17.4.1866 (München), 21 Jahre alt; Leutnant im königlichen 1. Infantrieregiment






3 – 12 – 13 (Grünewald)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Grünewald, Max von; – 7.3.1907 (München), 84 Jahre alt; Hofrat





|||

Max von Grünewald

† 7.3.1907 (München), 84 Jahre alt
Hofrat

Allgemeine Zeitung (11.3.1907)

Hofrat Max v. Grünewald †. Eine selten zahlreiche Trauergemeinde gab heute nachmittag im südlichen Friedhofe einem der betagtesten Beamten der kgl. Hofverwaltung, dem im hohen Alter von 85 Jahren verstorbenen Hofrat und kgl. Hofkassier Max v. Grünewald das letzte ehrende Geleit. Dem mit Schiffhut und Degen, sowie den vielen Orden des Verstorbenen gezierten Sarge folgten die nächsten Anverwandten, darunter Intendanzrat Grünewald, dann der Generalintendant der kgl. Hoftheater und der kgl. Hofmusik Frhr. v. Speidel mit zahlreichen Beamten der Intendanz, Geheimrat v. Klug, Geheimer Hofrat, Höglauer, Justitiar der Hofverwaltung, mit den Beamten der kgl. Hofkasse und des Hofsekretariats, Hofkassier Stabsrat Eichheim, Hofkassakontrolleur Moralt und viele andere Hofbeamte. Ferner sah man im Trauergefolge Reichsrat Graf Törring-Jettenbach, Feldzeugmeister General Streck, General Graf Tauffkirchen, Offiziere aller Waffengattungen u. a. m.

Der kirchliche Zeremoniar, prot. Kirchenrat Reichenhart, widmete dem Verstorbenen einen warmen Nachruf, in dem er denselben als ein Muster treuer Pflichterfüllung und edlen Menschentums feierte. In langem, arbeitsreichem Leben hat sich der Verstorbene durch eigene Kraft zu den höchsten Ehrenämtern, die ihm zuteil warden, emporgeschwungen, stets das Vertrauen seines königlichen Herrn ehrend. Er war den Beamten der kgl. Hofverwaltung stets ein leuchtendes Vorbild.

Unter König Ludwig II. wurde er zum Hofkassier der kgl. Hof- und Kabinettskasse ernannt und war in dieser Eigenschaft in gewissem Sinne Mitleidender an den finaziellen Wirrnissen der Hofkasse unter Ludwig II. Er erhielt den Titel kgl Rat, später den Titel eines kgl. Hofrates und 1877 das Ritterkreuz des Verdienstordens der Bayerischen Krone. Schon 1869 war er mit dem Ritterkreuz 1. Klasse des Michaelsordens ä. O. ausgezeichnet worden. Anläßlich der Anwesenheit der Kaiserin Marie in Schloß Berg erhielt er den russischen Stanislausorden und wegen der Ordnung des Nachlasses der Königin-Witwe von Griechenland den Orden von Oldenburg.

Am Grabe wurden unter einer Fülle von Kränzen solche niedergelegt vom Marien Ludwig Ferdinand-Verein, von den Beamten des kgl. Hofsekretariats, den Kassabeamten der Generalintendanz der Hoftheater, von Marie Dahn-Hausmann u. a.

Allgemeine Zeitung Nr. 118. München; Montag, den 11. März 1907.


3 – 12 – 20 (Herman · Rauscher auf Weeg)

Ω

Hier ruhet in Gott
Seine Excellenz
der hochwohlgeborne Herr
Hugo Freiherr von Herman
Kämmerer u. Regierungspräsident,
geb. 30. Dezember 1817, gest. 25. Juli 1890,
und seine Gemahlin
Ihre Excellenz
Adele Freifrau von Herman,
geb. Freiin von Juncker-Bigatto,
geb. 18. August 1823, gest. 19. Januar 1908.

Gottes Friede den Entschlafenen!

J. Lallinger.

Sockel-Tafel

Ottmar
Ritter u. Edler von Rauscher auf Weeg
k. Kämmerer u. Oberstleutnant a. D.
geb. 28.III.1853, gest. 2.II.1931
und seine Gemahlin
Therese
von Rauscher auf Weeg
geb. Freiin von Herman
geb. 9.XII.1861, gest. 21.II.1931.

Ω


	Herman, Adele Freifrau von (vw) / Juncker-Bigatto (gb); 18.8.1823 – 19.1.1908; Regierungspräsidentens-Witwe



	Herman, Hugo Freiherr von; 30.12.1817 – 25.7.1890; Kämmerer und Regierungspräsident



	Rauscher auf Weeg, Ottmar von; 28.3.1853 – 2.2.1931; Kämmerer und Oberstleutnant a. D.



	Rauscher auf Weeg, Therese von (vw) / Herman, von (gb); 9.12.1861 – 21.2.1931; Kämmerers-Witwe






3 – 12 – 24 (Michel)

Ω

Hier ruht
Johann Balthasar Michel
geb. am 6. Febr. 1755 zu Mannheim
gest. am 13. Aug. 1818 zu München

Ein treuer Vater
Ein thätiger Bürger
Ein verlässiger Freund.

Er war der erste Protestant
dem Bayerns Hauptstadt
das Bürgerrecht verlieh.

Ω


	Michel, Johann Balthasar; 6.2.1755 (Mannheim) – 13.8.1818 (München); Weinwirt und Pferdehändler





|||

Johann Balthasar Michel

* 6.2.1755 (Mannheim)
† 13.8.1818 (München)
Weinwirt und Pferdehändler

Münchener Tagblatt (21.2.1848)

Kurfürst Max IV. und der berühmte Patriot Utzschneider über die Aufnahme des I. Protestanten in München.

Der am 31. Jänner 1840 an den Folgen eines unglücklichen Wagensturzes gestorbene Geheime Rath v. Utzschneider, ein Mann von bewunderungswürdiger Selbstständigkeit, hatte in den ersten 80iger Jahren des vorigen Jahrhunderts die Hochschule in Ingolstadt besucht und dort die Tendenzen der Illuminaten kennen gelernt. Man erzählte sich manches Decenium fortan, er sei ihr Verräther gewesen und habe als früherer Geheimschreiber der Frau Herzogin Maria Anna nur deßwegen die Universität besucht oder vielmehr auftragsweise im Solde des Karl Theodor’schen Hofes besuchen müssen, um dort sich selbst als Illuminat aufnehmen zu lassen und das geheime Treiben dieser Verbindung an die Regierung zu berichten. Dem sei, wie ihm wolle, wahr ist, daß Utzschneider vom Hofe des Kurfürsten auf alle Weise begünstigt wurde, während andere Illuminaten die Geisel geheimer Verfolgung auf ihrem Nacken fühlten. Utzschneider verlor demohngeachtet eine loyale Freimüthigkeit nie und galt in seinem öffentlichen als Privatleben stets als ehrenhafter Patriot. So erkannte und würdigte ihn wohl der höchstselige König als Kurfürst Max IV. Joseph, ein ächtes Menschenherz auf einem Königsthrone. Es war nämlich – so erzählte uns der selige Utzschneider selbst – eines Tages im Jahre 1800, als der Kurfürst ihn rufen ließ. »Hör‘ einmal Utzschneider, – sprach Max – sind denn meine Münchner Bürger gar so intolerant, daß sie in ihrer Mitte keinen Protestanten vertragen können?« Es handelte sich nämlich damals um die Bewilligung zur Bürgeraufnahme des ersten Protestanten in München, des sogenannten Weinwirths Michel, die der Magistrat um keinen Preis gewähren wollte, in dem Sinne, wie etwa die Nürnberger keinen Juden aufnehmen wollten; und deßwegen war die Entscheidung dem Churfürsten allein vorbehalten. »Durchlaucht, – erwiederte also Utzschneider auf obige Frage – Durchlaucht, nehmen also den Michel als Bürger auf, dann ist doch der Kurfürst selbst der Toleranzträger für’s ganze Land.« »Er sei aufgenommen«, – sprach Max – und ausser einigen Pamphletisten sprach Niemand mehr ein Wort über jenes Ereigniß, welches nach und nach die Folge hatte, daß jetzt die protestantische Gemeinde in München über 8000 Seelen zählt. Wer weiß aber, wenn der katholische Utzschneider diese präcise Antwort nicht gegeben hätte, ob denn diese umfangreiche Folge auch wirklich bestehe oder nicht. – Jedenfalls gehört diese Thatsache ebenso gut in die Annalen der Residenzstadt München, wie die im Jahre 1804 vom Kurfürsten gegebene Erlaubniß für die erste Israelitenfrau, daß sie nämlich in München entbinden dürfe, während früher alle Judenweiber ihrer Niederkunft in Kriegshaber bei Augsburg entgegensehen durften. Wer möchte solche Zeiten zurückrufen, und wer diese beschränkte alte Zeit als eine gute loben!?

Dr. Wolf’s Annalen.

Münchener Tagblatt No. 52. Montag, den 21. Februar 1848.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Michel Johann Balthasar, 1755 (Mannheim) – 1818, Weinhändler, Weinwirt, Pferdehändler und Münchens erster evangelischer Bürger; als M. das Anwesen an der Rosengasse Nr. 11 erwerben wollte, suchte das der Rat von München zu verhindern; nur durch unmittelbares Eingreifen des Kurfürsten wurde der Widerstand gebrochen; der Landesherr verfügte: »Nach reiflicher Überlegung und in der Gewißheit, daß das Recht auf meiner Seite ist, befehle ich hiemit meinem Stadtmagistrat, bis spätestens morgen abend 6 Uhr dem Handelsmann Michel aus Mannheim das Bürgerrecht zu erteilen, widrigenfalls ich mich genötigt sehen würde, mit strengsten Mitteln einzugreifen« (29. Juli 1801); eine besondere Flugschrift beschäftigte sich mit der »Geschichte der ersten Bürgeraufnahme eines Protestanten in München«; mit diesem Vorgang hat nicht nur Bayern, sondern auch München den Charakter der ausschließlichen Katholizität verloren; wie L. von Westenrieder berichtet, bangten die Münchner, in das von M. erworbene Haus würde der Blitz einschlagen; »Hier ruht der erste Protestant, dem Bayerns Hauptstadt das Bürgerrecht verlieh, und er war dieser Ehre wert«, stand einst auf seinem Grabstein.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


3 – 12 – 28·29 (Guttner)

Ω

Sockel

Franz F. X. Guttner

Ω


	Guttner, Franz F. X.






3 – 12 – 30 (Gutschneider)

Ω

Hier ruhet
Herr
Maximilian
von Gutschneider
k. b. Staatsrath
im ausserordentlichen Dienste
und 90. Regierungs-Präsident
Comthur der k. b. Verdienstorden
der Krone und vom heil. Michael
Grosscomthur und Ritter
auswärtiger Orden.
geboren 25. September 1799
gestorben 19. April 1874.
Ihm folgte seine Gattin
Frau
Kunigunde
von Gutschneider
geboren 4. September 1805
gestorben 25. März 1897

Ω


	Gutschneider, Kunigunde von (vw); 4.9.1805 – 25.3.1897; Staatsrats-Witwe



	Gutschneider, Maximilian von; 25.9.1799 (München) – 19.4.1874 (München); Staatsrat





|||

Maximilian von Gutschneider

* 25.9.1799 (München)
† 19.4.1874 (München)
Staatsrat

Weilheimer Tagblatt (25.4.1874)

Die Beerdigung des Staatsraths im außerordentlichen Dienste M. v. Gutschneider fand gestern Nachmittag auf dem südlichen Gottesacker unter großer Betheiligung statt. Die letzte Ehre erwiesen dem Verstorbenen die k. Staatsminister v. Pfretzschner, v. Pfeufer und Berr, außerdem viele Mitglieder hiesiger Collegialbehörden. Am Grabe hob der Pfarrer von der St.-Anna-Pfarrei, P. Helan, seine Verdienste um den Staat und sein äußerst glückliches Familienleben hervor. Nahe daran, den Bund der Ehe bei der goldenen Hochzeit zu erneuern, hat ihn Gott unerwartet abberufen. Der Verlebte war im Jahre 1799 zu München als Sohn unbemittelter Eltern geboren.

Weilheimer Tagblatt für Stadt und Land No. 93. Samstag, den 25. April 1874.


3 – 12 – 31 (Jäger)

Ω

MAX JÄGER
1842 – 1913
PRIVATIER

Ω


	Jäger, Max; 1842 – 24.5.1913 (München); Privatier





|||

Max Jäger

* 1842
† 24.5.1913 (München)
Privatier

Generalanzeiger (28.5.1913)

Im gleichen Friedhof wurde auch der Rentier Max Jäger beerdigt. Zahlreiche Trauergäste aus allen Kreisen folgten mit den Angehörigen dem kranzgeschmückten Sarge. Der altkatholische Pfarrer, Geistlicher Rat Gatzenmeier, hob in der Gedächtnisrede hervor, daß der Verstorbene ein eifriger Wohltäter der Armen war. Der Dorsche Singchor trug in der Aussegnungshalle und am Grabe Trauerweisen vor.

Generalanzeiger der »Münchner Neuesten Nachrichten« Nr. 267. Mittwoch, den 28. Mai 1913.


3 – 12 – 32 (Schlickenrieder)

Ω

Grabstätte
der Familie
Schlickenrieder.

Sockel

J. Lallinger.

Ω


	Schlickenrieder, Anna; – 9.6.1879 (Adelholzen), 15 Jahre alt; Privatiers-Tochter



	Schlickenrieder, Johann; – (5).3.1893 (München), 73 Jahre alt; Privatier



	Schlickenrieder, Katharina; – (21).10.1905 (München), 37 Jahre alt; Privatiers-Tochter



	Schlickenrieder, Katharina; – (9).5.1877 (München), 49 Jahre alt; Kutschers-Gattin



	Schlickenrieder, Michael; – 30.4.1885 (München), 24 Jahre alt; Privatiers-Sohn und Kommis






3 – 12 – 33 (Wolf)

Ω

Die Grabinschrift ist nicht erhalten

Ω


	Wolf, Ottokar; – 8.5.1890 (Bamberg), 44 Jahre alt; Königlicher Rittmeister





|||

Ottokar Wolf

† 8.5.1890 (Bamberg), 44 Jahre alt
Königlicher Rittmeister

Bamberger Neueste Nachrichten (10.5.1890)

Vermischtes.

Bamberg, 10. Mai. Gestern Nachmittags 5 Uhr fand der Leichenkondukt des verlebten kgl. Rittmeisters und Eskadronschefs Herrn Ottokar Wolf vom Sterbehause am Gangolpher Thore aus zum Bahnhofe in feierlichster Weise statt. Den Trauerzug eröffnete eine Eskadron des k. I. Ulanen-Regiments in Gala zu Pferde mit der Regiments-Kapelle, dann folgten die Kapelle des kgl. 5. Infanterie-Regiments, die protestantische Geistlichkeit, hierauf der mit vier Militärpferden bespannte Leichenwagen, den Ulanen-Unteroffiziere, welche reiche und geschmackvolle Blumenkränze trugen, geleiteten, ferner Deputationen sämtlicher k. Behörden, Hr. Bürgermeister Ritter v. Brandt mit Mitgliedern der beiden städtischen Gremien, der Stadtkommandant, Hr. v. Generalmajor Passavant mit dem Offizier-Corps des k. 5. Infanterie- und I. Ulanen-Regiments, sowie Landwehr-Offiziere und Militärbeamte und schloß eine Abtheilung Ulanen den imposanten Leichenzug. Am Bahnhofe erfolgten bei der Ueberbringung der Leiche in den Bahnwagen von einer Ulanen-Abtheilung die üblichen drei Ehrensalven unter den Klängen des Fahnenmarsches.

Bamberger Neueste Nachrichten Nro. 128. Samstag, den 10. Mai 1890.


3 – 12 – 37 (Huber · Keller)

Ω

Hier ruhen in Gott:
Herr
Max Joseph Huber
Rentier.
geb. 31. October 1824
gest. 7. Dezember 1899
Ihm gingen voraus
dessen Gattin
Frau Ursula Huber
geb. 25. Juni 1832,
gest. 4. Januar 1872
und dessen Sohn
Otto Huber
geb. 3. September 1854
gest. 28. April 1859.
Max Huber
Kommerzienrat
geb. 24. März 1853
gest. 16. Juni 1932.
Dessen Gattin
Frau Marie Huber
geb. 26. Oktobr. 1866

Frl. Franziska Keller
geb. 7. Jan. 1878, gest. 22. Febr. 1928

Sockel

Mein unvergesslicher Gatte
Marine-Oberstabsarzt a. D.
Dr. Ludwig Huber,
geb. 9. April 1862,
gest. 6. Juli 1931.
Ihm folgte seine Gattin
Frau Ida Emma Huber
geb. 3. Juli 1873,
gest. 19. Juli 1933.

Ω


	Huber, Ida Emma (vw); 3.7.1873 – 19.7.1933; Arzt-Witwe



	Huber, Ludwig, Dr. med.; 9.4.1862 – 6.7.1931; Marine-Oberstabsarzt a. D.



	Huber, Marie (vh); 26.10.1866 –; Kommerzienrats-Gattin



	Huber, Max; 24.3.1853 – 16.6.1932; Kommerzienrat



	Huber, Max Josef; 31.10.1824 – 7.12.1899; Rentier



	Huber, Otto; 3.9.1854 – 28.4.1859



	Huber, Ursula (vh); 25.6.1832 – 4.1.1872



	Keller, Franziska; 7.1.1878 – 22.2.1928






3 – 12 – 47 (Leitner)

Ω

Hier ruhet
Frau Josepha Leitner
geborne Huber
Schweinemetzgers-Gattin
gest. den 17. Mai 1856
im 47. Lebensjahre.
Herr Anton Leitner
Privatier
und ehem. Schweinemetzger dahier
gest. den 16. Nov. 1882
im 81. Lebensjahre.
Frau Maria Leitner
geborne Reisinger
Privatiers-Wittwe
gest. den 20. April 1884
im 79. Lebensjahre.
Frau Magdalena Leitner
geborne Kluftinger
Schweinemetzgers-Gattin
gest. den 8. Mai 1880
im 33. Lebensjahre.
Herr Anton Leitner
Privatier
gest. den 15. April 1900 im 5¿ Lebensjahre.

Linke Seite

J. Lallinger.

Ω


	Leitner, Anton; – 15.4.1900; Privatier



	Leitner, Anton; – 16.11.1882; Privatier, ehemaliger Schweinemetzger



	Leitner, Josefa (vh); – 17.5.1856; Schweinemetzgers-Gattin



	Leitner, Magdalena (vh) / Kluftinger (gb); – 8.5.1880; Schweinemetzgers-Gattin



	Leitner, Maria (vw) / Reisinger (gb); – 20.4.1884; Schweinemetzgers-Witwe






3 – 12 – 48 (Spegele · Stadler)

Ω

Cajetan Stadler
Wirklicher Geheimer Kriegsrath
Sektionsvorstand i. Krgs. Ministnr.
geb. 21. Okt. 1840, gest. 27. Nov. 1895.
Pauline Stadler
Wirkl. Geh. Kriegsrats-Witwe
geb. 30. Januar 1850, gest. 11. April 1926.

J. Lallinger.

Linke Seite

Carl Stadler
k. Landrichter,
gest. 14. Februar 1879.

Rechte Seite

Katharina Spegele
geb. 30. April 1873, gest. 20. Nov. 1939.

Ω


	Spegele, Katharina; 30.4.1873 – 20.11.1939



	Stadler, Kajetan; 21.10.1840 – 27.11.1895; Kriegsrat



	Stadler, Karl; – 14.2.1879; Landrichter



	Stadler, Pauline (vw); 30.1.1850 – 11.4.1926; Kriegsrats-Witwe






3 – 12 – 49 (Wiedermann)

Ω

WIEDER-
MANNSCHE
FAMILIEN-
GRABSTÄTTE

Ω


	Wiedermann, Anna (vh); – (19).3.1888 (München), 47 Jahre alt; Telegraphenmechanikers-Gattin



	Wiedermann, Anna (vw); – 21.6.1873 (München), 69 Jahre alt; Maschinenschlossermeisters-Witwe



	Wiedermann, Ignaz; – 12.5.1868 (München), 67 Jahre alt; Maschinenschlosser



	Wiedermann, Josef; – (2).1.1904 (München), 64 Jahre alt; Telegraphenmechaniker



	Wiedermann, Therese (vh); – (11).4.1878 (München), 36 Jahre alt; Maschinistens-Gattin






3 – 12 – 51 (Auracher)

Ω

Familie Auracher

Frl. Cornelia 1819 – 1838
Frau Therese 178¿ – 186¿
Frau Charlotte 18¿5 – 1888
Herr Adolf Mich. 181¿ – 1899
Herr Adolf 18¿6 – 1900
Frl. Emilie 18¿1 – 1927
Frl. Ernestine 1854 – 1939

Ω


	Auracher, Adolf Mich.; 181¿ – 1899



	Auracher, Adolf; 18¿6 – 1900



	Auracher, Charlotte (vh) / Kropf, von (gb); 1825 – 6.10.1888 (München); Privatiers-Gattin



	Auracher, Cornelia; 1819 – September 1838 (München); Kaufmanns-Tochter



	Auracher, Emilie; 18¿1 – 1927



	Auracher, Ernestine; 1854 – 1939



	Auracher, Therese (vw); 1789 – 13.9.1865 (München); Kaufmanns-Witwe






3 – 12 – 52 (Pfeufer)

Ω

Denen, die Gott lieben, müssen
alle Dinge zum Besten dienen.

Marie Pfeufer
geb. 11. April 1852, gest. 19. Dez. 1857.
Charlotte von Pfeufer
geb. Gräfin von Rottenhan
geb. 14. Okt. 1789, gest. 3. Juli 1864.
Frida von Pfeufer
geb. von Stransky Stranka u. Greiffenfels
geb. 4. Nov. 1829, gest. 18. Juni 1880
Sigmund Freiherr von Pfeufer
Staatsrat und Präsident
der Regierung v. Oberbayern
geb. 24. Februar 1824. gest. 23. September 1894.
Ehrenbürger der Stadt München

Linke Seite

Marie Pfeufer
geb. 12. Juli 1826, gest. 27. April 1863.
Amalie Pfeufer
geb. 11. Juli 1805, gest. 22. April 1878.

Ω


	Pfeufer, Amalie; 11.7.1805 – 22.4.1878 (München); Obermedizinalrats-Tochter



	Pfeufer, Charlotte von (vh) / Rottenhan, Gräfin von (gb); 14.10.1789 – 3.7.1864 (München); Medizinaldirektors-Witwe



	Pfeufer, Frida von (vh) / Stransky Stranka und Greiffenfels, von (gb); 4.11.1829 – 18.6.1880 (München); Innenministers-Gattin



	Pfeufer, Marie; 11.4.1852 – 19.12.1857



	Pfeufer, Marie; 12.7.1826 – 27.4.1863



	Pfeufer, Sigmund Heinrich Freiherr von; 24.2.1824 (Bamberg) – 23.9.1894 (München); Bayerischer Innenminister





|||

Amalie Pfeufer

* 11.7.1805
† 22.4.1878 (München)
Obermedizinalrats-Tochter

Der Bayerische Landbote (27.4.1878)

Lokales.

(Beerdigung.) Vorgestern Nachmittags wurde die Obermedizinalraths- und Direktorstochter, Fräulein Amalie Pfeufer, eine in weiten Kreisen hochgeachtete Dame, Schwester des kgl. Staatsministers des Innern, unter großem Trauergeleite beerdigt.

Der Bayerische Landbote Nr.97. München; Samstag, den 27. April 1878.

|||

Sigmund Heinrich Freiherr von Pfeufer

* 24.2.1824 (Bamberg)
† 23.9.1894 (München)
Bayerischer Innenminister

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Pfeufer Sigmund Heinrich, von, Freiherr, 1824 (Bamberg) – 1894, bayerischer Innenminister und Regierungspräsident von Oberbayern; er studierte auf den Universitäten München und Heidelberg Rechtswissenschaften; seit 1850 war P. im bayerischen Staatsdienst, u. a. Sekretär im Innenministerium, Verweser und Direktor der Polizeidirektion München, Regierungspräsident der Pfalz, von 1871–1881 Staatsminister des Innern (im Ministerium Hegnenberg) und 1881–1894 Regierungspräsident von Oberbayern; P. führte eine Reihe wichtiger Reorganisationen durch, besonders soweit sie durch die neuen Reichsgesetze notwendig waren; wegen seiner Verdienste um die Landeshauptstadt wurde P. das Ehrenbürgerrecht verliehen.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


3 – 12 – 53 (Gronsfeld)

Ω

Gronsfeld’sche
Familiengrabstätte

Ω


	Gronsfeld, Karl; – 27.11.1864 (München), 76 Jahre alt; Porzellanmaler





|||

Karl Gronsfeld

† 27.11.1864 (München), 76 Jahre alt
Porzellanmaler

Der Bayerische Landbote (24.7.1835)

Beim unterzeichneten bürg. Maler in der Müllerstraße Nr. 9 sind 3 vollständige Kreuzwege mit allen 14 Stationen, von verschiedene Größe zu verkaufen, und zwar eine auf Kupfer-Tafeln gemahlt.

Karl Gronsfeld.

Der Bayerische Landbote N. 205. München; Freitag, den 24. Juli 1835.


3 – 12 – 54·55 (Widder)

Ω

GABRIEL BERNHARD
von WIDDER
1774 – 1831

Ω


	Widder, Amalie von (vh) / Braunmühl, von (gb); 22.6.1818 – 26.1.1905 (München)



	Widder, Anna Maria von (vw) / Bonin, von (gb); 1776 – 4.1851 (München); Regierungspräsidentens-Witwe



	Widder, Anton von; 13.1.1809 (München) – 22.6.1893 (München); Zweiter Bürgermeister von München



	Widder, Gabriel Ritter von; 20.10.1774 (Mannheim) – 21.2.1831 (München); Generalkommissär des Isarkreises





|||

Gabriel Ritter von Widder

* 20.10.1774 (Mannheim)
† 21.2.1831 (München)
Generalkommissär des Isarkreises

Neuer Nekrolog der Deutschen (1833)

Gabriel Bernard von Widder,
königl. baier. wirkl. Staatsrath im außerordentl. Dienst, Generalcommissär und Präsident der königl. Regierung des Isarkreises, Großkreuz des Civilverdienstord. der baier. Krone zu München;
geb. d. 20. Oct. 1774, gest. d. 21. Febr. 1831
(Nach einer schon gedruckten Biographie.)

Er war zu Mannheim geboren, kam aber schon in seiner frühesten Jugend nach München, wohin sein Vater im J. 1778 als königl. Rath und Geheimer Sekretär von Mannheim aus berufen wurde. Die erste Grundlage seiner Bildung verdankte er den geschickten Händen des dermaligen Herrn Bischofs und Domprobstes von Streber, welcher ihm zehn Jahre hindurch ein einsichtsvoller Lehrer und sicherer Führer war. In München besuchte er das Gymnasium, ging dann auf die Hochschule nach Heidelberg, widmete sich vorzugsweise den Rechts- und Cameralwissenschaften, und vollendete seine Studien auf der Hochschule in Ingolstadt. Sein Vater war inzwischen in der Eigenschaft eines Hofkammerdirectors nach Mannheim zurückgekehrt, er aber ging nach der Beendigung seiner Universitätsstudien von Ingolstadt nach München, betrat seine praktische Laufbahn, und wählte, allein seiner Neigung folgend, den landgerichtlichen Geschäftskreis. – Es zeigte sich bald, daß er recht gewählt hatte. Seine Wißbegierde fand Befriedigung, sein Talent beschleunigte die Ausbildung, und schon nach kurzer Zeit erkannte man in ihm die glücklichen Anlagen des Geschäftsmannes, welche in seinen spätern Lebensepochen immer glänzender hervortraten. Im Januar 1798 wurde er zum Landrichter in Schwaben, im dermaligen Landgerichtsbezirke Ebersberg ernannt. Von nun an war er in das Geschäftsleben eingeführt. Die damaligen Kriegsereignisse, welche seinen Amtsbezirk zum Schauplatze einer erfolgreichen Schlacht machten, gaben ihm Gelegenheit, seine Einsicht und Thätigkeit zum Nutzen seiner Amtsuntergebenen zu erproben. Der Erziehung und Bildung der Jugend widmete er eine besondere Aufmerksamkeit; seine Verdienste hierin wurden von seiner vorgesetzten Behörde im Regierungsblatte, Jahrg. 1803, S. 260 öffentlich anerkannt. Nicht minder war das Armenwesen der Gegenstand seiner unermüdlichen Sorgfalt. Er gab diesem Zweige der öffentlichen Wohlfahrt eine Einrichtung, welche von der damaligen churfürstlichen Landesdirection in Baiern durch das Ausschreiben vom 23. November 1804 sämmtlichen Landgerichten als allgemeine Norm vorgezeichnet worden ist. Bei solchen Handlungen mußten die Blicke auf ihn fallen, wenn von der Wiederbesetzung höherer Stellen die Rede war. Im August 1803 wurde er zum General-Landesdirectionsrathe in München befördert, im darauf folgenden Jahre als dirigirender Rath der churfürstlichen Landesdirection nach Bamberg versetzt, im J. 1805 zum wirklichen Director der eben erwähnten Landesstelle ernannt, und im J. 1806 in der Eigenschaft eines Directors des Guberniums der Provinz Tyrol nach Innsbruck berufen. Die Verdienste, welche er sich in diesen schwierigen Dienstverhältnissen um den Staat erworben hatte, wurden am 19. Mai 1808 durch die Verleihung des Ritterkreuzes des Civilverdienstordens der baierischen Krone belohnt. Als im J. 1808 das Fürstenthum Tyrol in drei Kreise getheilt, und demselben eine innere Verwaltung gleich den übrigen Landestheilen gegeben wurde, erhielt er die ehrenvolle Beförderung zum Referendar im geheimen Finanzdepartement zu München. Die großen Ereignisse, welche damals schnell auf einander folgten, und die Finanzquellen Baierns sehr fühlbar in Anspruch nahmen, erhöhten die Wichtigkeit des ihm anvertrauten Postens; dessen ungeachtet erstreckte sich seine Thätigkeit über den gewöhnlichen Wirkungskreis jener Stelle hinaus, und seine Arbeiten bei der königl. Ministerial-Kriegscommission, sowie seine Leistungen bei der Errichtung und Bildung der Gensdarmerie werden noch lange in rühmlichem Andenken bleiben. Die zahlreichen Personalveränderungen, welche im J. 1817 mit der neuen Formation der Ministerien verbunden waren, gingen nicht ohne ihn zu berühren vorüber; er wurde damals als Vicepräsident der königl. Regierung des Regenkreises nach Regensburg versetzt, kehrte aber schon am 30. October desselben Jahres in gleicher Eigenschaft zur königl. Regierung des Isarkreises nach München zurück. Am 1. December 1819 wurde er zum Generalcommissär und Präsidenten der eben genannten Regierung befördert, am 16. October 1820 erhielt er das Commandeurkreuz des Civilverdienstordens, am 22. Oct. 1822 seine Ernennung zum wirklichen Staatsrathe im außerordentlichen Dienste, und endlich im J. 1825 als den höchsten Beweis des Vertrauens und der Anerkennung seiner Verdienste das Großkreuz des Civilverdienstordens der baier. Krone. Für diese Reihe von Wohlthaten hat er die glühendste Dankbarkeit gegen den königlichen Geber bis zu seinem letzten Athemzuge in treuer Brust bewahrt. – Der jetzt regierende König Ludwig schenkte ihm sogleich nach seiner Thronbesteigung das besondere und ausgezeichnete Vertrauen, ihn der Zahl derjenigen Staatsmänner einzuverleiben, welche sich um seine Person zu versammeln hatten, um die Verbesserungen der innern Verwaltung, so wie die Ersparungen im Staatshaushalte zu berathen, deren Früchte jetzt so sichtbar sind. Den schönsten Lohn für seine Bemühungen hierbei hat er in dem öffentlichen Ausdrucke (Reg.-Bl. 1826, S. 63) der huldvollen Anerkennung und der Zufriedenheit seines Königs gefunden. Kein weiterer Ehrgeiz lag in seiner Brust, sein einziger Wunsch war, bei der Kreisregierung, welcher er mit ganzer Seele zugethan war, zu bleiben und zu wirken. Die Gnade des Königs gewährte ihm diesen Wunsch, er blieb und wirkte, bis am 19. Febr. 1831 ein Schlagfluß ihm die Kräfte nahm, und viel zu früh am 21. desselben Monats seinem thätigen und früchtereichen Leben ein Ende machte. – Der Künstler sucht seinen Nachruhm in dem Pallaste, der aus fremder Kraft erbaut von ihm die Form erhielt. Der Staatsmann findet seinen Ruhm zunächst in der Gegenwart, in der Huld seines Fürsten, in den Herzen seiner Untergebenen, in der öffentlichen Ordnung, die v. W. kräftig und würdevoll festhielt. Wie weit der Verstorbene auf dieser Bahn des Ruhmes vorgedrungen sey, mag das Gefühl eines Jeden entscheiden, welcher ihn zu kennen Gelegenheit hatte. Die allgemeine Stimme hat am Grabe gesprochen. Unermüdet war er im Dienste, einsichtsvoll in der Behandlung der Geschäfte, entschlossen im Augenblicke des Handelns. Keine Rücksicht auf seine Gesundheit hat seinen Eifer mäßigen können; er hat sich in seinem Leben wenig Ruhe gegönnt, er hat sie nun gefunden.

Neuer Nekrolog der Deutschen. Ilmenau, 1833.

Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München (1983)

Widder Gabriel, von, Ritter, 1774 (Mannheim) – 1831, Generalkommissär des Isarkreises und Staatsrat; aus Mannheim kommend war W. anfangs Pflegskommissar und dann Landrichter des altbayerischen Pfleggerichts Schwaben (östlich von München); 1803 war er Generallandesdirektionsrat in München, 1806 Direktor des Guberniums in Innsbruck, 1808 war er geheimer Referendär im Finanzministerium und von 1819 bis 1831 Generalkommissär und Präsident des Isarkreises; wegen seiner Verdienste wurde W. das Großkreuz des Verdienstordens der Bayerischen Krone verliehen; bei den Münchner Studentenunruhen zu Weihnachten 1830 hat der reaktionäre Regierungspräsident das Mißtrauen des Königs gegen diese unterstützt.

© Dr. Max Joseph Hufnagel: Berühmte Tote im Südlichen Friedhof zu München. Zeke Verlag; 4. Auflage. Würzburg, 1983.


Register

 

1. Personenregister

A

Achner

Achner, Regina (gb) / Jodl (vw); – 8.11.1887 (München), 67 Jahre alt; Bäckermeisters-Tochter aus Reichersbeuern / Baurats-Witwe [1 – 1 – 19·20*]

Adam

Adam, Franz Julius; – 23.7.1861 (München), 10 Jahre alt, Tod durch Ertrinken; Lithographieanstaltsbesitzers-Sohn [2 – 1 – 29*]

Aigner

Aigner, Fanny (vh) / Gradl (gb); 14.11.1817 – 7.12.1885; Lehrers-Gattin [2 – 2 – 21]

Aigner, Marie; 13.8.1847 – 30.10.1863 (München); Lehrers-Tochter [2 – 2 – 21]

Aigner, Martin; 12.2.1844 – 14.12.1912; Postinspektor [2 – 2 – 21]

Aigner, Martin; 6.11.1814 – März 1890; Lehrer [2 – 2 – 21]

Aigner, Xaver [2 – 2 – 21]

Aigner, ¿; – 16.2.1910 [2 – 2 – 21]

Albrecht

Albrecht, Betty (vw) / Thum (gb); 24.1.1853 – 1.5.1923; Privatiers-Witwe [1 – 7 – 31]

Albrecht, Christoph; 19.2.1797 – 8.11.1862 (München); Gerber und Lederhändler [1 – 7 – 31]

Albrecht, Johann Nep.; 16.5.1840 – 1.11.1920; Privatier [1 – 7 – 31]

Albrecht, Marie (vw); 4.4.1803 – 9.11.1879; Lederhändlers-Witwe [1 – 7 – 31]

Angermaier, Ther. (vw) [1 – 7 – 31]

Allmann

Allmann, Auguste (gb) / Trumeter (vh) / Rubin (ps); – 4.3.1876 (München); Schauspielerin und Theaterdirektorin [1 – 7 – 5]

Altherr

Altherr, Marie (gb) / Gaill (vw); 28.8.1863 – 3.3.1943; Arzt-Witwe [2 – 6 – 1·2]

Amann

Amann, Jakob; 12.7.1836 – 29.3.1917 (München); Privatier [1 – 3 – 39]

Amann, Josefine (vh) / Erhard (gb); 12.¿.1841 – 12.3.1869 (München); Privatiers-Gattin [1 – 3 – 39]

Amann, Marie (vh) / Gentner (gb); 17.4.1843 – 17.8.19¿ [1 – 3 – 39]

Ammann

Ammann, Alois; 4.1.1780 (Sonthofen) – 29.4.1825 (München); Königlicher Kreisbaudirektor und Konservator der allgemeinen polytechnischen Sammlungen [1 – 1 – 7]

Ammann, Elise (vw) / Bannwarth, von (gb); 27.3.1785 – 12.8.1860 (München); Kreisbaudirektors-Witwe [1 – 1 – 7]

Ammann, Emma; – 18¿ [1 – 1 – 7]

Ammann, Mathilde; – 1842 [1 – 1 – 7]

Ammann, Theresia (vh) / Baumgarten, von (gb); – 29.8.1857 (München), 70 Jahre alt; Obergeometers-Witwe [1 – 1 – 7]

Amnetsberger

Amnetsberger, Elisabetha (gb) / Neppel (vh); 1799 – 1.4.1850 (München); Bäckermeisters-Witwe [1 – 8 – 25]

Arnold

Arnold, Maria (gb) / Panizza (vh); – 1887; Kommissärs-Gattin [1 – 1 – 13]

Arnschink

Arnschink, Julie (vh) / Reim (gb) [1 – 6 – 9·10]

Arnschink, Ludwig, Dr.; 1856 – 1933 [1 – 6 – 9·10]

Arzberger

Arzberger, Therese (gb) / Gratzmüller (vh); – 2.5.1907; Privatiers-Gattin [1 – 6 – 3·4]

Asam

Asam, Franziska; 1770 – 12.1849 (München); Chirurgens-Witwe [3 – 9 – 15·16]

Asam, Jakob; 1773 – 10.1838 (München); Chirurg [3 – 9 – 15·16]

Aschenbrenner

Aschenbrenner, Franziska (vw) / Schrott (gb); 9.3.1822 – 17.10.1887 (München; Fabrikantens-Witwe [1 – 1 – 5]

Aschenbrenner, Johann; 6.6.1832 – 5.3.1887 (München); Fabrikant und Gemeindebevollmächtigter [1 – 1 – 5]

Aschenbrenner, Johann [1 – 1 – 5]

Aschenbrenner, Klara (vh) / Staudacher (gb); 4.10.1860 – 2.5.1890 (München); Kaufmanns-Gattin [1 – 1 – 5]

Aschenbrenner, Maria; 1865 – ¿ [1 – 1 – 5]

Aschenbrenner, Marie; 21.11.1889 – 22.8.1890 (München); Kaufmanns-Tochter [1 – 1 – 5]

Ascher

Ascher, Albert [3 – 11 – 50]

Ascher, Alois; 12.10.1850 (Wasserburg a. I.) – 23.3.1905; Kaufmann [3 – 11 – 50]

Ascher, Amalie [3 – 11 – 50]

Ascher, Anna (vw); 9.7.1854 – 2.4.1930; Kaufmanns-Witwe [3 – 11 – 50]

Ascher, Anna [3 – 11 – 50]

Ascher, August; 1.10.1876 – 9.3.1926; Schneidermeister [3 – 11 – 50]

Ascher, Karl [3 – 11 – 50]

Auer

Auer, Max Josef; 14.7.1805 (München) – 11.5.1878 (München); Porzellanmaler [2 – 7 – 41]

Auracher

Auracher, Adolf; 18¿6 – 1900 [3 – 12 – 51]

Auracher, Adolf Mich.; 181¿ – 1899 [3 – 12 – 51]

Auracher, Charlotte (vh) / Kropf, von (gb); 1825 – 6.10.1888 (München); Privatiers-Gattin [3 – 12 – 51]

Auracher, Cornelia; 1819 – September 1838 (München); Kaufmanns-Tochter [3 – 12 – 51]

Auracher, Emilie; 18¿1 – 1927 [3 – 12 – 51]

Auracher, Ernestine; 1854 – 1939 [3 – 12 – 51]

Auracher, Therese (vw); 1789 – 13.9.1865 (München); Kaufmanns-Witwe [3 – 12 – 51]

B

Bannwarth

Bannwarth, Elise von (gb) / Ammann (vw); 27.3.1785 – 12.8.1860 (München); Kreisbaudirektors-Witwe [1 – 1 – 7]

Bartmann

Bartmann, Katharina (gb) / Wild (vh); 28.10.1798 – 1.9.1853; Brauereibesitzers-Gattin [3 – 11 – 37·38]

Bauer

Bauer, Babette (vh); 1815 – ¿ [1 – 8 – 20]

Bauer, Josefa [1 – 8 – 20]

Bauer, Marie (vw) / Lanzl (gb); 6.2.1847 – 9.4.1902; Melbers-Witwe [3 – 10 – 42·43]

Bauer, Michael; 16.4.1845 – 5.10.1895; Melber [3 – 10 – 42·43]

Bauer, Ulrich; 180¿ – ¿ [1 – 8 – 20]

Bauknecht

Bauknecht, Anna (vh) [1 – 1 – 14]

Bauknecht, Klara (vh) [1 – 1 – 14]

Baumann

Baumann, Elisabeth; – 27.12.1845 [3 – 1 – 23]

Baumann, Georg; – 20.5.1874 (München), 74 Jahre alt; Altmetzger [3 – 1 – 23]

Baumann, Theresia (vh); – 7.2.1866 (München), 57 Jahre alt; Metzgers-Gattin [3 – 1 – 23]

Baumann, Wally (gb) / Klöber, von (vh); 25.7.1815 – 17.6.1897 [3 – 1 – 25·26]

Baumgarten

Baumgarten, Theresia von (gb) / Ammann (vh); – 29.8.1857 (München), 70 Jahre alt; Obergeometers-Witwe [1 – 1 – 7]

Baur-Breitenfeld

Baur-Breitenfeld, August von; – 1890 [1 – 1 – 16]

Becker

Becker, Karoline; – März 1890 [3 – 1 – 6]

Beierlein

Beierlein, Johann Peter; 21.12.1802 (Landshut) – 13.8.1878 (München); Weinhändler und Magistratsrat [2 – 7 – 25]

Beierlein, Thekla; – 1889; Privatiere [2 – 7 – 25]

Beindl

Beindl, Julie (gb) / Reim (vh); 1840 – 1919 [1 – 6 – 9·10]

Benglan

Benglan, Anna; – (29).3.1893 (München), 67 Jahre alt; Privatiere [3 – 11 – 1·2]

Berger

Berger, Josef; 184¿ – 18¿ [1 – 8 – 16]

Berger, Maria (vh) / Nagler (gb); 18¿8 – 19¿ [1 – 8 – 16]

Bernhart

Bernhart, F. X., Dr. med.; 10.5.1868 – 1.6.1934; Frauenarzt [2 – 3 – 39]

Bernhart, Therese; – 1887; Lehrerin [2 – 3 – 39]

Bernpanthner

Bernpanthner, Elise (vh); 1.3.1821 – 8.12.1866 (München); Privatiers-Gattin [2 – 1 – 17]

Bernpanthner, Elise; 10.2.1846 – 8.12.1893 (München); Privatiere [2 – 1 – 17]

Bernpanthner, Josef; 5.10.1815 – 13.2.1888 [2 – 1 – 17]

Bernpanthner, Karl; 29.10.1851 – 23.7.1915 [2 – 1 – 17]

Betz

Betz, Katharina (gb) / Lettinger (vh); 27.4.1850 – 28.2.1912; Kaufmanns-Gattin [1 – 1 – 37]

Betzl

Betzl, Margarethe (gb) / Huber (vw); 9.1.1833 – 31.7.1909; Mehlhändlers-Witwe [3 – 11 – 47·48]

Birkmann

Birkmann, Franziska (gb) / Moralt (vw); 1823 – 19.9.1887 (München); Hofmusikers-Witwe [3 – 2 – 38*]

Blasig

Blasig, Christine (vw); – 1.2.1926 (München), 61 Jahre alt; Kaufmanns-Witwe [3 – 5 – 36]

Blasig, Ottomar; – 13.11.1918 [3 – 5 – 36]

Boeck

Böck, Maria; – 20.2.1884 (München), 77 Jahre alt; Köchin und Dienerin [1 – 8 – 1]

Boeckler

Böckler, Margarete; 1864 – 1939 [1 – 2 – 41]

Bonin

Bonin, Anna Maria von (gb) / Widder, von (vw); 1776 – 4.1851 (München); Regierungspräsidentens-Witwe [3 – 12 – 54·55]

Borzaga

Borzaga, Franziska (vw) / Zechmeister (gb); 12.4.1838 – 15.8.1916; Lohnkutschers-Tochter aus München / Oberleutnants-Witwe [1 – 7 – 22]

Borzaga, Franziska; 23.2.1864 (München) – 13.12.1937; Studienprofessorin [1 – 7 – 22]

Borzaga, Josef; 16.3.1832 (Fischbachau) – 1.9.1871 (Sedan); Oberleutnant [1 – 7 – 22]

Branca

Branca, Maximilian Freiherr von; 19.11.1839 (Aibling/Obb.) – 29.12.1906 (München); Landgerichtsassessors-Sohn / General [2 – 7 – 6]

Branca, Sofie Freifrau von (vh) / Welden, Freiin von (gb); – 7.8.1889 (München), 77 Jahre alt; Ministerialrats-Gattin [2 – 7 – 6]

Branca, Wilhelm Freiherr von; 10.6.1809 (München) – 6.1.1890 (München); Ministerialrat a. D. [2 – 7 – 6]

Brandtl

Brandtl, Franziska (gb) / Kefer (vw); – 10.11.1851 (München), 85 Jahre alt; Schulinspektors-Witwe [3 – 1 – 32]

Braunmuehl

Braunmühl, Amalie von (gb) / Widder, von (vh); 22.6.1818 – 26.1.1905 (München) [3 – 12 – 54·55]

Brunner

Brunner, Josefa; 1863 – 1929 [3 – 10 – 33]

Brunner, Mina (vh) / Haubenschmied (gb); 24.8.1853 – 4.3.1898; Hofrats-Gattin und Oberarzt-Gattin [3 – 10 – 33]

Brunnhuber

Brunnhuber, Johann Nepomuk Ritter von; 30.3.1828 – 25.6.1885 (München); Senatspräsident [1 – 2 – 15]

Brunnhuber, Maria Barbara Walburga von (vw) / Ries (gb); 3.6.1831 – 24.6.1911; Kostgebers-Tochter aus München / Senatspräsidentens-Witwe [1 – 2 – 15]

Bucher

Bucher, Anton; – 1889; Malzfabrikant [3 – 1 – 19·20]

Bucher, Antonia; 18.7.1891 – 14.9.189¿ [3 – 1 – 19·20]

Bucher, Walburga (vw); 17.7.1849 – 28.8.1916; Malzfabrikantens-Witwe [3 – 1 – 19·20]

Buchner

Buchner, Alfons; 1855 – 1935; Apotheker [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Alfons, Dr. [in memoriam]; 1887 – 1947 [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Amalie; 10.1844 – 14.5.1904 [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Antoinette; 1907 – 1945 [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Augustin, Dr. jur.; 17.11.1784 (Murnau) – 27.5.1869 (München); Finanz-Ministerialrat [1 – 2 – 8·9]

Buchner, A¿ (vh) / Stutz (gb); – 7.1933 [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Dionys Ludwig; 13.8.1817 – 5.18¿; Rentbeamter [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Elise (vh) / Niederauer (gb); 1780 – 2.3.1844 (München); Staatsschuldentilgungskommissionsrats-Witwe [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Elise (vh) / Vara (gb); 1825 – 1.2.1881 (München); Grundrentenkassiers-Witwe [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Emil; 15.4.1854 – 10.11.1854 [2 – 1 – 38·39]

Buchner, Emma Johanna; 1893 – 1945 [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Ernst, Dr. med.; 8.11.1812 (München) – 2.1.1872 (München); Arzt [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Felizitas (vh) / Niederauer (gb); 19.12.1785 (München) – 3.4.1863 (München) [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Friederike (vh); 29.11.1823 – 22.11.190¿ [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Hans Ernst August, Dr. med.; 16.12.1850 (München) – 5.4.1902 (München); Arzt [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Heinrich; 18.10.1845 – 1.1872 (München), 26 Jahre alt; Kaufmann [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Henriette (vh) / Martin (gb); 10.1834 – 4.1917 [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Josef; 1782 – 1841 [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Josef; 1822 – 1865; Kaufmann [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Karl Aug.; 12.1813 – 2.1908; Rentier [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Karl Maria; 6.6.1851 – 6.12.192¿; Kommerzienrat [2 – 1 – 38·39]

Buchner, Klementine; 1810 – 14.11.1876 (München); Rats-Tochter [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Ludwig; 1854 – 1881 [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Ludwig Karl; 25.2.1821 – 28.11.187¿; Großhändler [2 – 1 – 38·39]

Buchner, Magdalena (vh) / Frey (gb); 1863 – 1940 [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Maria; 10.4.1856 – 20.10.1856 [2 – 1 – 38·39]

Buchner, Marie; 1850 – 1908; Grundrentkassiers-Tochter [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Max; 1817 – 1877; Grundrentkassierer [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Max; 7.7.1896 – 12.2.1897; Apothekers-Sohn [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Max, Dr. med.; 25.4.1846 (München) – 7.5.1921 (München); Arzt und Forschungsreisender [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Paula; 1886 – 14.6.1897 (München); Kaufmanns-Tochter [1 – 2 – 10·11]

Buchner, Regina (vh) / Kellerer (gb); 14.9.185¿ – 11.1928; Kaufmanns-Tochter aus München / Kaufmanns-Gattin [2 – 1 – 38·39]

Buchner, Therese (vh) / Wimmer (gb); 6.1831 – 26.4.1907 [1 – 2 – 8·9]

Buchner, Therese (vw); 12.6.182¿ – 6.2.1908; Großhändlers-Witwe [2 – 1 – 38·39]

Burger

Burger, Anna; – 5.11.1894 (München), 29 Jahre alt; Privatiers-Tochter [3 – 4 – 56]

Burger, Franziska (vh) / Pöschl (gb); – 25.11.1873 (München), 32 Jahre alt; Bäckers-Gattin [3 – 4 – 56]

Burger, Josef; 12.4.1831 – 9.3.1898; Privatier, ehemaliger Bäckermeister [3 – 4 – 56]

Burger, Katharina (vh) / Stückl (gb); – 22.11.1871 (München), 28 Jahre alt; Bäckermeisters-Gattin [3 – 4 – 56]

Burger, Klara (vw) / Ebner (gb); 25.11.1839 – 4.3.1903; Privatiers-Witwe [3 – 4 – 56]

Burger, Ludwig; 22.8.1878 – 29.12.1936 [3 – 4 – 56]

C

Castenauer

Castenauer, Therese (vh) / Neumayr (gb); 1.10.1877 – 20.5.1918; Kaufmanns-Gattin [3 – 1 – 54]

Clauss

Clauss, Katharina (vh) / Zeising (gb); 28.7.1844 – 2.2.1904 [1 – 6 – 14]

Coluzzi

Coluzzi, Bertha Theresia (vh) / Roost (gb); – 26.2.1852 (München), 23 Jahre alt mit ihrem Kind; Ministerialfunktionärs-Tochter aus München / Kaufmanns-Gattin [1 – 8 – 3]

Coluzzi, Josef Anton; – (14).5.1846 (München), 48 Jahre alt; Kaufmann [1 – 8 – 3]

Coluzzi, Luise; – 9.1.1856 (München), 5 Monate alt; Kaufmanns-Tochter [1 – 8 – 3]

Coluzzi, Maria Anna (vw); – (8).10.1842 (München), 79 Jahre alt; Kaufmanns-Witwe [1 – 8 – 3]

Coluzzi, Rosalia Eva Johanna (vw) / Förg (gb); – (25).7.1884 (München), 52 Jahre alt; Bürgermeisters-Tochter aus Donauwörth / Kaufmanns-Witwe [1 – 8 – 3]

Correggio

Correggio, Elise; 1821 – 16.9.1894 (München); Kunstmalers-Witwe [1 – 8 – 23]

Correggio, Josef; 20.11.1810 (Wolfratshausen) – 7.12.1891 (München); Sänger, Portraitmaler und Stillebenmaler [1 – 8 – 23]

Correggio, Max; 25.7.1854 (München) – 12.5.1908 (München); Genremaler, Landschaftsmaler, Portraitmaler und Tiermaler [1 – 8 – 23]

D

Dausses

Dausses, Margaretha (vh) [3 – 3 – 54]

Dausses, Martin; 28.2.1866 – 11.1.1903; Uhrmachermeister [3 – 3 – 54]

Daxenberger

Daxenberger, Sebastian Franz von, Dr. jur. / Fernau, Karl (ps); 3.10.1809 (München) – 22.1.1878 (München); Ministerialrat und Dichter [1 – 1 – 8·9*]

Deckelmann

Deckelmann, Andreas; 2.12.1820 (Nordhalben/Ofr.) – 22.12.1882 (München); Historienmaler und Porzellanmaler [3 – 4 – 43]

Deininger

Deininger, Therese (vw) / Haßlacher (gb); – 11.1839 (München), 76 Jahre alt; Bortenmachers-Witwe und Hausbesitzerin [3 – 1 – 45·46]

Dermg

Dermg, Josef; – 12.18¿8; Oberlehrer [1 – 2 – 17·18]

Dermg, Math. (vh); 5.1849 – 15.2.1892; Oberlehrers-Gattin [1 – 2 – 17·18]

Diehl

Diehl, Christian [3 – 1 – 47·48]

Diener

Diener, Max; – 12.11.1887 (München), 67 Jahre alt; ehemaliger Bäckermeister, Privatier [1 – 8 – 10]

Dopfer

Dopfer, Babette (vh); – 21.2.1821 (München), 29 Jahre alt; Glasermeisters-Gattin [1 – 1 – 36]

Dopfer, Franziska (vh); – 18.5.1861 (München), 43 Jahre alt; Glasermeisters-Gattin [1 – 1 – 36]

Dopfer, Josef; 13.9.1805 – 31.12.1865 (München); Glasermeister [1 – 1 – 36]

Dopfer, Josef Leonhard; 12.2.1835 (München) – 22.5.1891 (München); Architekt und Glasmaler [1 – 1 – 36]

Dopfer, Katharina (vw) / Walter (gb); 23.2.1831 – 23.4.1929; Glasmalers-Witwe [1 – 1 – 36]

Dopfer, Theodolinde; 2.8.1863 – 20.1.1883 (München); Glasmalereiinspektors-Tochter und Lehramtskandidatin [1 – 1 – 36]

Drexler

Drexler, Anton [3 – 3 – 48·49]

Driendl

Driendl, Anna Maria (gb) / Sporrer (vw); – 19.2.1902; Webermeisters-Tochter aus München [1 – 3 – 17]

Duell

Düll, Marie (vw) / Siebentritt (gb); 21.3.1839 – 24.8.1894 (München); Hausbesitzers-Tochter aus München / Bildhauers-Witwe [1 – 1 – 6]

Düll, Wilhelm; 1.11.1864 – 2.9.1875 (München); Bildhauers-Sohn [1 – 1 – 6]

Düll, Wilhelm, Prof.; 13.4.1835 (Nürnberg) – 10.10.1887 (München); Bildhauer, ehemaliger Professor an der Kunstgewerbeschule in Nürnberg [1 – 1 – 6]

Duemlein

Dümlein, Anton Ritter von; 3.9.1870 (Ingolstadt) – 11.4.1918 (Marcelcave/Frankreich); Major [1 – 1 – 22]

Dümlein, Sofie (vh) / Schönhueb, Freiin von (gb); 1820 – Dezember 1848 (München); Landgerichtsassessors-Gattin [1 – 1 – 22]

E

Eberspaecher

Eberspächer, Franziska (vh); – 2.7.1865 (München), 72 Jahre alt; Privatiers-Gattin, ehemalige Wirtin »Zum Lachenden« [3 – 11 – 1·2]

Eberspächer, Friedrich; – (2).1.1874 (München), 68 Jahre alt; Privatier [3 – 11 – 1·2]

Ebner

Ebner, Anna (vh) [3 – 1 – 37]

Ebner, Anton [3 – 1 – 37]

Ebner, Karoline (gb) / Vötter (vh) [3 – 1 – 37]

Ebner, Klara (gb) / Burger (vw); 25.11.1839 – 4.3.1903; Privatiers-Witwe [3 – 4 – 56]

Eckard

Eckard, Albertine (vw) / Mechel (gb); – 24.10.1880 (München); Archivars-Tochter aus München / Bankhauptbuchhalters-Witwe [3 – 1 – 6]

Eckard, Simon Karl; – 4.3.1859 (München), 41 Jahre alt; Hauptbuchhalter der bayerischen Hypotheken- und Wechselbank [3 – 1 – 6]

Eger

Eger, Anna (vh); 22.10.1854 – 19.2.1905; Kaufmanns-Gattin [3 – 1 – 15]

Eger, Anna (vw); 21.1.1825 – 24.8.1903; Schneidermeisters-Witwe [3 – 1 – 15]

Eger, Joh. B.; 24.6.1827 – 13.1.1887; Schneidermeister [3 – 1 – 15]

Eher

Eher, Anna (gb) / Städtner (vh); 13.11.1806 – 3.6.1859; Privatiers-Gattin [3 – 1 – 13·14]

Ehrl

Ehrl, Kreszentia (gb) / Gillitzer (vw); 17.8.1832 – 8.6.1905; Metzgers-Tochter aus München / Metzgermeisters-Witwe [3 – 1 – 1·2]

Elbracht

Elbracht, Magdalena von (gb) / Schlagintweit, von (vh); 3.12.1800 – 16.3.1843; Arzt-Gattin [2 – 7 – 17]

Erhard

Erhard, Andreas; 30.9.1824 – 4.9.1890 [1 – 5 – 41·42]

Erhard, Anna (vw) / Hilger (gb); 1816 – 11.12.1906 [1 – 5 – 41·42]

Erhard, Anna; 12.4.1833 – 29.8.1910 (Gmunden) [1 – 5 – 41·42]

Erhard, Barbara (vh) / Vitzthum (gb); 1804 – 4.5.1838 (München); Melbers-Gattin [1 – 5 – 41·42]

Erhard, Johann Nep.; 1826 – 1834 [1 – 5 – 41·42]

Erhard, Josefine (gb) / Amann (vh); 12.¿.1841 – 12.3.1869 (München); Privatiers-Gattin [1 – 3 – 39]

Erhard, Ludwig; 13.8.1835 – 14.7.1867 (Reichenhall); Privatier [1 – 5 – 41·42]

Erhard, Maria (vh) / Hagen (gb); 1792 – 21.12.1830 (München); Melbers-Gattin [1 – 5 – 41·42]

Erhard, Rupert; 27.3.1820 – 25.8.1883 [1 – 5 – 41·42]

Erhard, Vitus; 3.6.1790 – 27.11.1864 (München); Privatier [1 – 5 – 41·42]

Erlacher

Erlacher, Ludwig; – (26).10.1865 (München), 19 Tage alt; Zimmermanns-Sohn [2 – 2 – 36]

Erlacher, Ludwig; – 23.11.1863 (München), 9 Monate alt; Zimmermanns-Sohn [2 – 2 – 36]

Erlacher, Peter; – 7.1.1837 (München), 68 Jahre alt; Zimmermeister [2 – 2 – 36]

Ernst

Ernst, Karoline (gb) / Rattenhuber (vh); 28.6.1857 – 19.8.1910; Baumeisters-Gattin [3 – 1 – 37]

Eschenlohr

Eschenlohr, Josef; 31.7.1870 – 3.12.1926; Kunst- und Handelsgärtner [1 – 3 – 34·35]

Eschenlohr, Magdalena (vh) / Welz (gb); 22.7.1845 – 8.9.1887; Obsthändlers-Gattin [1 – 3 – 34·35]

F

Fahrer

Fahrer, Johann Nep., Dr. med.; 8.7.1818 – 5.2.1892; Medizinalrat [3 – 5 – 53·54]

Fahrer, Katharine (vh) / Schuster (gb); 18.11.1822 – 13.5.1884; Medizinalrats-Gattin [3 – 5 – 53·54]

Fernau (ps)

Fernau, Karl (ps) / Daxenberger, Sebastian Franz von, Dr. jur.; 3.10.1809 (München) – 22.1.1878 (München); Ministerialrat und Dichter [1 – 1 – 8·9*]

Ferstl

Ferstl, Elise (vh) / Schmidbauer (gb); 20.6.1852 – 8.11.1887; Metzgermeisters-Gattin [3 – 1 – 18]

Ferstl, Sebastian; 20.1.1880 – 12.5.1880; Metzgermeisters-Sohn [3 – 1 – 18]

Ferstl, Sebastian; 20.7.1847 – 23.9.1909; Metzgermeister [3 – 1 – 18]

Fink

Fink, Adolf; 19.9.1872 – 13.7.1905; Polizeifunktionär [3 – 1 – 13·14]

Flad

Flad, Anna (vw); 1.6.1801 – 4.1.1877; Kaufmanns-Witwe [2 – 7 – 18]

Flad, Friedrich; 25.9.1802 – 6.1.1861; Kaufmann [2 – 7 – 18]

Flad, Friedrich; 5.3.1777 – 17.5.1857; Lehrer und Wundarzt [2 – 7 – 18]

Flossmann

Flossmann, Anna (vh); – 10.12.1869 (München), 61 Jahre alt; Privatiers-Gattin [3 – 12 – 5]

Flossmann, Anna Katharina (gb) / Staubwasser (vw); – 25.7.1922; Majors-Witwe [3 – 12 – 5]

Flossmann, Ignaz; – 13.1.1882; Privatier [3 – 12 – 5]

Flunger

Flunger, Anna (vh) / Miller (gb); – 21.7.1859 (München), 45 Jahre alt; Kaufmanns-Gattin [2 – 1 – 28]

Flunger, Franz Anton; – 30.7.1862 (München), 58 Jahre alt; Kaufmann [2 – 1 – 28]

Flunger, Maria (vh); – (10).9.1835 (München), 24 Jahre alt; Kaufmanns-Gattin [2 – 1 – 28]

Foerg

Förg, Rosalia Eva Johanna (gb) / Coluzzi (vw); – (25).7.1884 (München), 52 Jahre alt; Bürgermeisters-Tochter aus Donauwörth / Kaufmanns-Witwe [1 – 8 – 3]

Fornaro

Fornaro, Luise; – (6).12.1840 (München), 27 Jahre alt; Obristens-Tocher aus St. Gallen [2 – 5 – 40*]

Forster

Forster, Franz Xaver; 14.6.1806 – 30.7.1863 (München); Bierbrauer [3 – 1 – 54]

Forster, Georg; 14.12.1809 – 21.2.1867 (München); Privatier [3 – 1 – 54]

Franta

Franta, Georg; 27.6.1859 – 22.3.1907; Magistrats-Obersekretär [1 – 6 – 38]

Franta, Henriette (vw); 28.10.1858 – 24.4.1938; Obersekretärs-Witwe [1 – 6 – 38]

Franta, Josef; 15.3.1829 – 29.9.1871; Fondskassier [1 – 6 – 38]

Franta, Maria (vw); 23.11.1829 – 29.3.1879; Fondskassiers-Witwe [1 – 6 – 38]

Franta, Max; 14.6.1861 – 15.3.1886; Magistratsfunktionär [1 – 6 – 38]

Frey

Frey, Magdalena (gb) / Buchner (vh); 1863 – 1940 [1 – 2 – 10·11]

Friedl

Friedl, Viktoria (gb) / Schmidtlein (vw); 25.7.1839 – 21.1.1903; Buchbindermeisters-Witwe [3 – 4 – 2]

Fritz

Fritz, Franz, Dr.; – 20.9.1922; Chemiker [3 – 2 – 46·47]

Fritz, Oskar, Dr.; – 2.4.1907; Rechnungskommissär [3 – 2 – 46·47]

Fritz, Ursuline (vw) / Siligmüller (gb); – 11.3.1923; Oberregierungsrats-Witwe [3 – 2 – 46·47]

G

Gaill

Gaill, Georg, Dr. med.; 12.12.1855 – 22.5.1933; Praktischer Arzt und Bezirksarzt [2 – 6 – 1·2]

Gaill, Marie (vw) / Altherr (gb); 28.8.1863 – 3.3.1943; Arzt-Witwe [2 – 6 – 1·2]

Gartmayer

Gartmayer, Georg; – (5).2.1837 (München), 56 Jahre alt; Benifiziat [2 – 7 – 7]

Gartmayer, Magdalena (vw); – 25.1.1861 (München), 68 Jahre alt; Privatiers-Witwe [2 – 7 – 7]

Gattinger

Gattinger, Dionys; – 4.3.1843 (München), 62 Jahre alt; Appellationsgerichts-Advokat und Wechselgerichts-Notar [2 – 1 – 21·22]

Gattinger, Katharina (vw); – 30.8.1868 (München), 88 Jahre alt; Advokatens- und Wechselnotars-Witwe [2 – 1 – 21·22]

Gattinger, Katharina; – 19.7.1868 (München), 56 Jahre alt; Advokatens- und Wechselnotars-Tochter [2 – 1 – 21·22]

Gattinger, Konstantin; – 14.1.1872 (München), 48 Jahre alt; Bezirksgerichtssekretär [2 – 1 – 21·22]

Geiger

Geiger, Anna; – 31.12.1873 (München), 16 Jahre alt; Kaufmanns-Tochter [3 – 11 – 29]

Geiger, Anton; 15.1.1853 – 3.12.1855 [3 – 11 – 29]

Geiger, Franz Xaver; – ¿.4.1892, 66 Jahre alt [3 – 11 – 29]

Geiger, Maria; 20.11.1855 – 20.3.1856 [3 – 11 – 29]

Geiger, Rosa (vh); – 9.11.1871 (München), 43 Jahre alt; Seifensieders-Gattin [3 – 11 – 29]

Geiger, Xaver; 21.1.1875 – 5.2.1875 [3 – 11 – 29]

Geiger, Xaver; 25.12.1861 – 10.3.1862 [3 – 11 – 29]

Gentner

Gentner, Marie (gb) / Amann (vh); 17.4.1843 – 17.8.19¿ [1 – 3 – 39]

Geromiller

Geromiller, Marianna; – Januar 1871 (München), 54 Jahre alt; Haushälterin [1 – 1 – 7]

Gianna

Gianna, Amalie (vh) / Überreiter (gb); – 3.3.1896; Fabrikantens-Gattin [1 – 4 – 40·41]

Gianna, Maria [in memoriam]; 3.12.1885 – 10.6.1892 (Schliersee); Fabrikantens-Tochter [1 – 4 – 40·41]

Gianna, Umberto; 28.12.1891 – 2.4.1892 [1 – 4 – 40·41]

Gietl

Gietl, Aloisia (vw) / Pilstl (gb); 18.6.1808 (Passau) – 6.4.1887 (München); Appellationsgerichtsrats-Witwe [3 – 1 – 41]

Gietl, Gustav; 30.11.1872 – 2.3.1911; Kaufmann [3 – 3 – 43]

Gietl, Ignaz; 28.12.1799 (Neuburg a. D.) – 23.8.1881 (München); Appellationsgerichtsrat [3 – 1 – 41]

Gietl, Max; 30.4.1879 – 4.1.1938; Kaufmann [3 – 3 – 43]

Gietl, Michael; 17.7.1833 – 24.5.1890; Kaufmann [3 – 3 – 43]

Gietl, Michael; 23.12.1865 – 30.8.1908; Kaufmann [3 – 3 – 43]

Gietl, Therese (vh); 2.11.1838 – 12.5.1904 [3 – 3 – 43]

ietl, Julie (vw); 28.7.1870 – 14.4.1932 (München); Kaufmanns-Witwe [3 – 3 – 43]

Gillitzer

Gillitzer, Anton; 5.6.1822 (Rötz) – 2.12.1900 (München); Metzgermeister [3 – 1 – 1·2]

Gillitzer, Elisabeth (vh) / Schiessl (gb); – 11.5.1883; Jungmetzgers-Gattin [3 – 4 – 5·6]

Gillitzer, Georg; – 10.8.1889; Jung-Metzgermeister [3 – 4 – 5·6]

Gillitzer, Georg; – 11.8.1884; Jungmetzgers-Sohn [3 – 4 – 5·6]

Gillitzer, Kreszentia (vw) / Ehrl (gb); 17.8.1832 – 8.6.1905; Metzgers-Tochter aus München / Metzgermeisters-Witwe [3 – 1 – 1·2]

Gindele

Gindele, Clotilde (vh) / Hausinger (gb); 11.3.1874 – 15.3.1941 [3 – 12 – 8·9]

Gistl

Gistl, Afra (gb) / Streicher (vh); – 3.1.1851 (München), 43 Jahre alt; Zimmermanns-Tochter aus Mering/Friedberg / Gastwirts-Gattin [1 – 2 – 14]

Glas

Glas, Luise (gb) / Wollenweber (vh); 13.1.1826 – 8.12.1873 (München); Silberarbeiters-Gattin [1 – 8 – 13]

Gloeckner

Glöckner, Heinrich; – 18.2.1874 (München), 54 Jahre alt; Generalsekretär im Kriegsministerium [2 – 7 – 9]

Gradl

Gradl, Fanny (gb) / Aigner (vh); 14.11.1817 – 7.12.1885; Lehrers-Gattin [2 – 2 – 21]

Graf

Graf, Anna [3 – 3 – 6]

Graf, Jakob [3 – 3 – 6]

Graf, Kajetan; – September 1821, 37 Jahre alt; Bäckermeister [2 – 1 – 25·26]

Graf, Karoline (gb) / Langmayr (vh); 14.8.1812 – 27.10.1862 (München); Gewürzmüllers-Gattin [2 – 2 – 11·12]

Grain

Grain, Franziska; – Dezember 1887 (München); Privatiere [1 – 1 – 12*]

Gratzmueller

Gratzmüller, Anna; 5.12.1893 – 22.12.1917 [1 – 6 – 3·4]

Gratzmüller, Georg; – 20.3.1927 [1 – 6 – 3·4]

Gratzmüller, Katharina (vw) / Mauser (gb); – 17.12.1889 [1 – 6 – 3·4]

Gratzmüller, Maria (vh) / Wiedmann (gb); 23.11.1854 – 14.11.1943 [1 – 6 – 3·4]

Gratzmüller, Mart.; – 27.1.1877; Privatier [1 – 6 – 3·4]

Gratzmüller, Otto; – 31.8.1907; Privatier [1 – 6 – 3·4]

Gratzmüller, Therese (vh) / Arzberger (gb); – 2.5.1907; Privatiers-Gattin [1 – 6 – 3·4]

Greiner

Greiner, Johann; – 13.11.1924 [2 – 3 – 6]

Greiner, Katharina (vh); – 3.12.1906; Privatiers-Gattin [2 – 3 – 6]

Greiner, Katharina (vw); – 13.5.19¿3 [2 – 3 – 6]

Gronsfeld

Gronsfeld, Karl; – 27.11.1864 (München), 76 Jahre alt; Porzellanmaler [3 – 12 – 53]

Grossschedel

Großschedel, Josefa von (vw) / Trübholz (gb); – 12.1888; Hauptmanns-Witwe [3 – 1 – 22*]

Großschedel, Marianne Freiin von; 10.4.1827 – 22.3.1897 [3 – 1 – 22*]

Großschedel, Maximilian Freiherr von; 2.4.1804 – 3.5.1870 (München); Hauptmann [3 – 1 – 22*]

Gruber

Gruber, Babette (gb) / Weizenbeck (vh); 1835 – 1905 [3 – 2 – 30]

Gruber, Josef; 4.3.1849 – 3.7.1921; Rentner [3 – 3 – 3]

Gruenewald

Grünewald, Max von; – 7.3.1907 (München), 84 Jahre alt; Hofrat [3 – 12 – 13]

Guenzer

Günzer, Anna (vw); – 3.11.1919; Staatsbahnoberkondukteurs-Witwe [3 – 1 – 23]

Günzer, Johann; 23.10.1832 – 18.6.1901; Staatsbahnoberkondukteur [3 – 1 – 23]

Guetschow

Gütschow, Auguste (gb) / Kaltenecker (vh); 21.7.1869 – 16.4.1938 [3 – 3 – 24·25]

Gutschneider

Gutschneider, Kunigunde von (vw); 4.9.1805 – 25.3.1897; Staatsrats-Witwe [3 – 12 – 30]

Gutschneider, Maximilian von; 25.9.1799 (München) – 19.4.1874 (München); Staatsrat [3 – 12 – 30]

Guttner

Guttner, Franz F. X. [3 – 12 – 28·29]

H

Haendler

Händler, Josef [3 – 3 – 48·49]

Händler, Katharina [3 – 3 – 48·49]

Händler, Lorenz [3 – 3 – 48·49]

Hagen

Hagen, Josefa; 1815 – 28.3.1838 (München); Bäckers-Tochter [1 – 5 – 41·42]

Hagen, Maria (gb) / Erhard (vh); 1792 – 21.12.1830 (München); Melbers-Gattin [1 – 5 – 41·42]

Hanfstaengl

Hanfstaengl, Edgar; 15.7.1842 (Dresden) – 28.5.1910 (München); Photograph [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Edgar Maria; 9.2.1919 – 19.2.1919 [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Egon [in memoriam]; 21.9.1844 – 8.3.1905 (München, Überführung nach Jena); Photograph [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Egon [in memoriam]; 31.7.1884 – 2.5.1915 [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Erwin; 17.4.1888 – 12.8.1914 [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Franz Seraph von; 1.3.1804 (Baiernrain/Obb.) – 18.4.1877 (München); Lithograph, Photograph und Kunsthändler [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Hermann; 7.5.1830 – 13.6.1834 [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Hertha; 20.7.1924 – 28.7.1929 [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Johanna (gs) / Schwartz (gb); 26.2.1850 (Hamburg) – 30.10.1938 (München); Schauspielerin und Sängerin [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Peter; 1805 – 12.2.1883 (München) [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl-Wegmeier

Hanfstaengl-Wegmeier, Franziska (vh) / Wegmeier (gb); 4.10.1809 – 11.12.1860 (München); Hofrats-Gattin [2 – 7 – 37]

Hasler

Hasler, Mariele; – 2.10.1891 [3 – 2 – 27·28]

Hasslacher

Haßlacher, Auguste (gb) / Schmidt (vh) / Waldschmidt (ps); 3.5.1844 – 20.10.1908; Hofrats- und Hauptmanns-Gattin [3 – 1 – 45·46]

Haßlacher, Benedikt Augustin; – 6.3.1838; Privatier [3 – 1 – 45·46]

Haßlacher, Elisabetha (vh); – (8).11.1838 (München), 50 Jahre alt; Bortenmachers-Gattin [3 – 1 – 45·46]

Haßlacher, Magdalena (vw); – 26.4.1859 (München), 46 Jahre alt; Privatiers-Witwe [3 – 1 – 45·46]

Haßlacher, Therese (gb) / Deininger (vw); – 11.1839 (München), 76 Jahre alt; Bortenmachers-Witwe und Hausbesitzerin [3 – 1 – 45·46]

Haubenschmied

Haubenschmied, Anna; 1817 – 1883; Regierungsdirektors-Tochter [3 – 10 – 33]

Haubenschmied, Charlotte von (vw); 10.4.1830 – 20.9.1908; Reichsrats-Witwe und Oberlandesgerichtspräsidentens-Witwe [3 – 10 – 33]

Haubenschmied, Ferdinand Theodor von, Dr.; 10.7.1808 – 15.12.1890; Reichsrat und Oberlandesgerichtspräsident [3 – 10 – 33]

Haubenschmied, Friedrich; 23.8.1861 – 18.11.1893; Assistenzarzt [3 – 10 – 33]

Haubenschmied, Mina (gb) / Brunner (vh); 24.8.1853 – 4.3.1898; Hofrats-Gattin und Oberarzt-Gattin [3 – 10 – 33]

Hausinger

Hausinger, Adam; 3.4.1820 (Straubing) – 11.2.1908 (München); Goldschmied und Juwelier [3 – 12 – 8·9]

Hausinger, Clotilde (gb) / Gindele (vh); 11.3.1874 – 15.3.1941 [3 – 12 – 8·9]

Hausinger, Kunigunda (vh) / Hierl (gb); 26.5.1824 – 9.5.1864 (München), Tod durch Selbstmord; Juweliers-Gattin [3 – 12 – 8·9]

Hausinger, Maria (vh) / Zenger (gb); 11.9.1845 – 2.2.1904; Rentners-Gattin [3 – 12 – 8·9]

Hautmann

Hautmann, Anton; – 18.3.1858 (München), 56 Jahre alt; Bürosekretär im königlichen Staatsrat [3 – 12 – 12]

Hautmann, Fanny (vw) / Riedmayr (gb); – (14).3.1887 (München), 77 Jahre alt; Bürosekretärs-Witwe [3 – 12 – 12]

Hautmann, Karl; – 17.4.1866 (München), 21 Jahre alt; Leutnant im königlichen 1. Infantrieregiment [3 – 12 – 12]

Heidemann

Heidemann, Car¿ (vh) / Herd (gb) [2 – 1 – 4]

Heidemann, Josefa (vh) / Pischl (gb); – August 1846 (München), 66 Jahre alt; Wundarzt-Witwe [2 – 1 – 4]

Heidemann, Karl [in memoriam]; – 1. oder 2.9.1870 (Sedan); Leutnant [2 – 1 – 4]

Heidemann, Sofie (vh) / Müller (gb) [2 – 1 – 4]

Heiland

Heiland, Amalie (vw); 8.7.1828 – 5.10.1916; Stadtgärtners-Witwe [1 – 8 – 32]

Heiland, Anton [in memoriam]; – 28.1.1918 (Vauxbuin); Leutnant [1 – 8 – 32]

Heiland, Franz; 23.3.1857 – 20.1.1934; Gärtnereibesitzer [1 – 8 – 32]

Heiland, Franziska (vw); 31.12.1860 – 14.9.1942; Gärtnereibesitzer-Witwe [1 – 8 – 32]

Heiland, Josef; 22.8.1891 – 1.10.1915 (Nordfrankreich) [1 – 8 – 32]

Heiland, Josef; 5.1.1821 – 29.1.1894; Stadtgärtner [1 – 8 – 32]

Heiler

Heiler, Anton; 16.9.180¿ – 21.3.1885; Metzgermeister [3 – 1 – 21]

Heiler, Apollonia (vw); 28.6.1801 – 5.8.1891; Metzgermeisters-Witwe [3 – 1 – 21]

Heiler, Klara (gb) / Seiler (vh); 11.8.1847 – 23.1.1874 (München); Kaufmanns-Gattin [3 – 1 – 21]

Heiss

Heiß, Anna (vh) / Zischgl (gb); 1.5.1860 (Ebersberg) – 6.3.1939 [2 – 2 – 10]

Heiß, Anna; 14.6.1863 – 13.7.1878; Floßmeisters-Tochter [2 – 2 – 10]

Heiß, Anton; 15.6.1860 – 29.7.1889; Privatier [2 – 2 – 10]

Heiß, Franz X.; – 25.6.1869 (München), Tod durch Ertrinken; Floßmeister [3 – 4 – 28*]

Heiß, Josef Thaddäus; 30.6.1825 – 6.2.¿; Floßmeister [2 – 2 – 10]

Heiß, Kreszentia (vw) / Schmid (gb); 18.8.1827 – 7.8.1885 [2 – 2 – 10]

Heitz

Heitz, Viktoria (vw); 23.10.1848 – 19.11.1916; Arzt-Witwe [3 – 1 – 41]

Held

Held, Walburga (vh) / Riese (vw) / Lehner (gb); ¿.6.1827 – 31.12.1899; Badereibesitzers-Gattin [2 – 2 – 7·8]

Hell

Hell, Josef, Dr.; 1795 – 1863 [3 – 1 – 40]

Hell, Karl; 1886 – 1914; Oberstleutnant a. D. [3 – 1 – 40]

Hell, Thekla; 1811 – 1883 [3 – 1 – 40]

Hellmuth

Hellmuth, Anna (vw); 1812 – 1888; Bezirksgerichtsrats-Witwe [3 – 1 – 24]

Hellmuth, Anton; 1765 – 5.1830 (München); Gerichtshalter [3 – 1 – 24]

Hellmuth, Franz; 1831 – 2.1848 (München); Domänenrats-Sohn [3 – 1 – 24]

Hellmuth, Josefa (vw); 1781 – 8.1833 (München); Gerichtshalters-Witwe [3 – 1 – 24]

Hellmuth, Mathilde; 1879 – 1923 [3 – 1 – 24]

Hellmuth, Nikolaus; 1813 – 1870; Bezirksgerichtsrat [3 – 1 – 24]

Hellmuth, Walburga; 1842 – 1929; Lehrerin [3 – 1 – 24]

Hellmuth, Wilhelm; 1845 – 1925; Finanzrat [3 – 1 – 24]

Hemmer

Hemmer, Anton; 28.9.1841 – 5.1.1921; Generalmajor [1 – 2 – 12·13]

Hemmer, Clemens, Dr.; 13.9.1870 – 11.12.1937; Justizrat und Rechtsanwalt [1 – 2 – 12·13]

Hemmer, Hans Ritter von; 26.6.1869 (München) – 15.12.1931 (München); General [1 – 2 – 12·13]

Hemmer, Ida (vh) / Weissmann (gb); 21.5.1843 – 17.10.1882; Hauptmanns-Gattin [1 – 2 – 12·13]

Hemmer, Johann Baptist; 28.3.1801 – 26.5.1879; Gemeindebevollmächtigter und Hofschreinermeister [1 – 2 – 12·13]

Hemmer, Theresia (vw) / Lange (gb); 18.9.1812 – 24.11.1884 [1 – 2 – 12·13]

Hennemann

Hennemann, Julius, Dr. med.; 26.11.1846 – 1.12.1885; Praktischer Arzt [3 – 5 – 58]

Herd

Herd, Car¿ (gb) / Heidemann (vh) [2 – 1 – 4]

Herman

Herman, Adele Freifrau von (vw) / Juncker-Bigatto (gb); 18.8.1823 – 19.1.1908; Regierungspräsidentens-Witwe [3 – 12 – 20]

Herman, Hugo Freiherr von; 30.12.1817 – 25.7.1890; Kämmerer und Regierungspräsident [3 – 12 – 20]

Herman, Therese von (gb) / Rauscher auf Weeg, von (vw); 9.12.1861 – 21.2.1931; Kämmerers-Witwe [3 – 12 – 20]

Hermann

Hermann, Theresia (gb) / Rieger (vw); – 26.2.1890 (München), 79 Jahre alt; Privatiere [3 – 11 – 54]

Hertel

Hertel, Julie; 8.9.1875 – 20.3.1888; Rechnungskommissärs-Tochter [3 – 4 – 49]

Hertel, Magdalena (vh); 13.11.1852 – 17.3.1916; Rats-Gattin [3 – 4 – 49]

Hertel, Otto; 18.9.1886 – 30.12.1888 [3 – 4 – 49]

Hertel, Rupert; 27.3.1847 – 22.3.1934; Regierungsrat a. D. [3 – 4 – 49]

Hierl

Hierl, Kunigunda (gb) / Hausinger (vh); 26.5.1824 – 9.5.1864 (München), Tod durch Selbstmord; Juweliers-Gattin [3 – 12 – 8·9]

Hierl, Marie (gb) / Städtner (vh); 2.10.1851 – 10.6.1877; Gastwirts-Gattin [3 – 1 – 13·14]

Hilger

Hilger, Anna (gb) / Erhard (vw); 1816 – 11.12.1906 [1 – 5 – 41·42]

Hinterhuber

Hinterhuber, Anna (vw) / Scherkl (vh); 13.2.1843 – 16.8.1909 [3 – 1 – 57]

Hinterhuber, Ludwig; 25.1.1842 – 2.1.1899; Molkereibesitzer [3 – 1 – 57]

Hirschbold

Hirschbold, August; – 17.10.1886; Schmiedmeister [3 – 2 – 27·28]

Hirschbold, Franz Xaver; 3.9.1868 – 31.8.1907 [3 – 2 – 27·28]

Hirschbold, Franz Xaver; 30.6.1829 – 4.4.1883 [3 – 2 – 27·28]

Hirschbold, Karoline (vh); 30.8.1866 – 6.2.1919 [3 – 2 – 27·28]

Hirschbold, Mariele; 8.12.1905 – 18.5.1906 [3 – 2 – 27·28]

Hirschbold, P. Paul; – 13.2.1852 [3 – 2 – 27·28]

Hirschbold, Therese (vh); 1.4.1832 – 15.2.1914 [3 – 2 – 27·28]

Hitzelsberger

Hitzelsberger, Anna; – (19).6.1831 (München), 71 Jahre alt; Gastwirts-Witwe [1 – 8 – 22]

Hitzelsberger, Josef; – (2).1.1852 (München), 59 Jahre alt; Gastwirt [1 – 8 – 22]

Hitzelsberger, Katharina (vw); – (28).2.1895 (München), 62 Jahre alt; Gastwirts-Witwe [1 – 8 – 22]

Hitzelsberger, Ludwig; – (24).3.1883 (München), 57 Jahre alt; Gastwirt [1 – 8 – 22]

Hochenleitner

Hochenleitner, Jakob; – 3.8.1885 (München), 54 Jahre alt; Gastwirt [1 – 1 – 2·3]

Hochenleitner, Josef; – 27.7.1888 (München); Priester, freiresignirter Benifiziat von Ilmenmünster, Kommorant in München [1 – 1 – 2·3]

Hoechl

Höchl, Anton; 20.2.1820 (München) – 21.2.1897 (München); Architekturmaler und Kunstsammler [2 – 7 – 1·2]

Höchl, Antonie (vh) / Lenner (gb); 28.8.1811 (Deggendorf) – 22.11.1893 (München); Kunstmalers-Gattin [2 – 7 – 1·2]

Höchl, Josef; 5.3.1777 (Neumarkt a.d. Rott/Obb.) – 6.1.1838 (München); Bauunternehmer [2 – 7 – 1·2]

Höchl, Theresia (vh) / Trisperger (gb); 4.12.1775 – 25.2.1806 [2 – 7 – 1·2]

Hoefling

Höfling, Maria (vw) / Rüdel (gb); 19.8.1814 (Würzburg) – 17.2.1893 (München) [3 – 1 – 43]

Höfling, Philipp, Dr.; 20.2.1811 (Würzburg) – 23.11.1876 (München); Rat am obersten Gerichtshof [3 – 1 – 43]

Holzer

Holzer, Barbara (vh) / Seiler (gb); 6.4.1851 – 8.12.1878 [3 – 1 – 33·34]

Holzinger

Holzinger, Josef; – September 1887 (München), 68 Jahre alt; Musikprofessor [3 – 9 – 35*]

Hopfenbeck

Hopfenbeck, Babette; – (7).3.1881, 82 Jahre alt; Kaminkehrers-Tochter [2 – 5 – 40*]

Hopfenbeck, Barbara (vw); – 5.5.1852 (München), 80 Jahre alt; Kaminkehrers-Witwe [2 – 5 – 40*]

Hopfenbeck, Josefa; – (17).1.1874 München), 70 Jahre alt; Privatiere [2 – 5 – 40*]

Hopmann

Hopmann, Maria; 20.5.1887 (Köln) – 18.2.1937 (München) [1 – 1 – 7]

Hornstein

Hornstein, Klara (vh) / Jochner (gb); 1808 – 29.1.1884; Hofkutschers-Witwe [2 – 7 – 4·5]

Huber

Huber, Andreas; – 1.8.1854 (München), 64 Jahre alt; Mehlhändler [3 – 11 – 47·48]

Huber, Anna (gb) / Rückner (vh); – 29.3.1870, 34 Jahre alt [3 – 11 – 47·48]

Huber, Anna (vw); – 13.1.1878, 51 Jahre alt; Sattlers-Witwe [1 – 3 – 31]

Huber, Anna; 7.4.1869 – 4.8.1927 [3 – 11 – 47·48]

Huber, Anna; – 15.9.1889, 22 Jahre alt [3 – 11 – 47·48]

Huber, Elise (vw) / Partl (gb); – 31.7.1934, 89 Jahre alt; Kaufmanns-Witwe [3 – 11 – 47·48]

Huber, Franz Ser.; 20.12.1862 – 27.7.1924; Kaufmann [3 – 11 – 47·48]

Huber, Franz Ser.; 22.9.1827 – 30.5.1897; Mehlhändler [3 – 11 – 47·48]

Huber, Franziska (gb) / Luckner (vw); 10.8.1841 – 24.11.1907 [3 – 3 – 1]

Huber, Fritz; – 22.5.1875 (München), 6 Jahre alt; Kaufmanns-Sohn [3 – 11 – 47·48]

Huber, Ida Emma (vw); 3.7.1873 – 19.7.1933; Arzt-Witwe [3 – 12 – 37]

Huber, Josef; – 23.2.1872, 33 Jahre alt; Kaufmann [3 – 11 – 47·48]

Huber, Josef; – 31.7.1871, 60 Jahre alt; Sattler [1 – 3 – 31]

Huber, Ludwig, Dr. med.; 9.4.1862 – 6.7.1931; Marine-Oberstabsarzt a. D. [3 – 12 – 37]

Huber, Margarethe (vw) / Betzl (gb); 9.1.1833 – 31.7.1909; Mehlhändlers-Witwe [3 – 11 – 47·48]

Huber, Maria (vh); – 3.11.1833; Mehlhändlers-Gattin [3 – 11 – 47·48]

Huber, Marie (vh); 26.10.1866 -; Kommerzienrats-Gattin [3 – 12 – 37]

Huber, Max; 24.3.1853 – 16.6.1932; Kommerzienrat [3 – 12 – 37]

Huber, Max Josef; 31.10.1824 – 7.12.1899; Rentier [3 – 12 – 37]

Huber, Otto; 3.9.1854 – 28.4.1859 [3 – 12 – 37]

Huber, Sofie; – 31.12.1872, 1 Jahr alt [3 – 11 – 47·48]

Huber, Ursula (vh); 25.6.1832 – 4.1.1872 [3 – 12 – 37]

Huber, Walburga (vw); – 24.8.1857; Mehlhändlers-Witwe [3 – 11 – 47·48]

Hugel

Hugel, Anny (vh) / Rattenhuber (gb); 20.5.1882 – 19.10.1910 [3 – 1 – 37]

I

Ibel

Ibel, Katharina (gb) / Klöber, von (vw); 25.1.1784 – 26.6.1852 (München); Privatiers-Witwe [3 – 1 – 25·26]

J

Jaeger

Jäger, Max; 1842 – 24.5.1913 (München); Privatier [3 – 12 – 31]

Jochner

Jochner, Anna; 17.10.1852 – 15.6.1932; Privatiere [2 – 7 – 4·5]

Jochner, Karl; 24.12.1845 – 9.1.1922; Marstall-Offiziant [2 – 7 – 4·5]

Jochner, Karoline (gb) / Plaßat (vh); 1809 – 18.1.1886; Polizeifunktionärs-Witwe [2 – 7 – 4·5]

Jochner, Klara (gb) / Hornstein (vh); 1808 – 29.1.1884; Hofkutschers-Witwe [2 – 7 – 4·5]

Jochner, Kreszentia (gb) / Rombach (vh); 29.4.1796 – 3.4.1860 [2 – 7 – 4·5]

Jochner, Maria (vw); 12.9.1811 – 28.5.1879; Hofkutschers-Witwe [2 – 7 – 4·5]

Jodl

Jodl, Anna; 21.5.1892 – 28.12.1903 [2 – 6 – 26]

Jodl, Ferdinand; 21.12.1805 (München) – 24.2.1882 (München); Baurat und Landschaftsmaler [1 – 1 – 19·20*]

Jodl, Ferdinand; 24.11.1868 – 9.9.1929; Kaufmann [2 – 6 – 26]

Jodl, Regina (vw) / Achner (gb); – 8.11.1887 (München), 67 Jahre alt; Bäckermeisters-Tochter aus Reichersbeuern / Baurats-Witwe [1 – 1 – 19·20*]

Juncker-Bigatto

Juncker-Bigatto, Adele (gb) / Herman, Freifrau von (vw); 18.8.1823 – 19.1.1908; Regierungspräsidentens-Witwe [3 – 12 – 20]

K

Kagerbauer

Kagerbauer, Anna (gb) / Pfaller (vh); 22.7.1863 – 7.1.1909 [2 – 1 – 36]

Kaisenberg

Kaisenberg, Eduard; 2.3.1859 – 16.10.1903; Privatier [3 – 11 – 34·35]

Kaisenberg, Franziska (vw) / Spitzweg (gb); 2.8.1822 – 19.3.1903 [3 – 11 – 34·35]

Kaisenberg, Käthe (vh); 25.7.1864 – 11.2.1921 (Reichenhall) [3 – 11 – 34·35]

Kaisenberg, Maria Eugenie (vh) / Raith (gb); 13.7.1810 – 29.4.1856 [3 – 11 – 34·35]

Kaisenberg, Rainer Julius; 4.12.1813 – 3.12.1887 [3 – 11 – 34·35]

Kaisenberg, Richard; 2.4.1884 – 2.4.1914 [3 – 11 – 34·35]

Kaiser

Kaiser, Fanny (gb) / Städtner (vh); 28.5.1840 – 6.2.1909; Privatiere [3 – 1 – 13·14]

Kaltenecker

Kaltenecker, Auguste (vh) / Gütschow (gb); 21.7.1869 – 16.4.1938 [3 – 3 – 24·25]

Kaltenecker, Georg; 29.4.1868 – 29.9.1935 [3 – 3 – 24·25]

Kaltenecker, Jakob; 12.6.1801 (Vilseck) – 18.1.1888; Metallwarenfabrikant [3 – 3 – 24·25]

Kaltenecker, Jakob; 27.4.1836 – 1838 [3 – 3 – 24·25]

Kaltenecker, Jakob; 8.11.1860 – 18.9.1921 [3 – 3 – 24·25]

Kaltenecker, Lorenz; 9.9.1830 – 29.5.1878 (München); Metallwarenfabrikant [3 – 3 – 24·25]

Kaltenecker, Marie (vh); 1.9.1792 – 7.5.1847 (München); Metallwarenfabrikantens-Gattin [3 – 3 – 24·25]

Kaltenecker, Rosina (vh) / Wagner (gb); 2.11.1835 – 18.5.1879 [3 – 3 – 24·25]

Kant

Kant, Josef [1 – 3 – 1]

Kant, Marie (vw); – 28.11.1902, 52 Jahre alt; Privatiers-Gattin [1 – 3 – 1]

Kant, Sebastian; Gasthofbesitzer [1 – 3 – 1]

Kant, Sebastian; – 1.1899; Privatier [1 – 3 – 1]

Kant, Therese (vh); Gasthofbesitzers-Gattin [1 – 3 – 1]

Kantschuster

Kantschuster, Ferdinand; – 16.6.1890, 9 Jahre alt [2 – 1 – 14]

Kantschuster, Friedrich; 7.12.1893 – 22.12.1899; Kaufmanns-Sohn [2 – 1 – 14]

Kantschuster, Friedrich; – 8.8.1890; Spirituosenfabrikant [2 – 1 – 14]

Kantschuster, Kreszentia (vw); 25.2.1840 – 4.7.1920; Fabrikantens-Witwe [2 – 1 – 14]

Kantschuster, Pauline; 16.10.1868 – 24.6.1931; Lehrerin [2 – 1 – 14]

Karl

Karl, Maria (vh); – (31).1.1896 (München), 53 Jahre alt; Bäckermeisters-Gattin [3 – 3 – 52]

Karmann

Karmann, Walburga (gb) / Schlierf (vw); – 26.12.1862 [3 – 11 – 15]

Kefer

Kefer, Anna (vw); – 1887; Magistratsoffizials-Witwe [2 – 7 – 14]

Kefer, Franz Xaver; 1763 (Axöd, Lkr. Eggenfelden/Ndb.) – 11.9.1802 (München); Pädagoge [3 – 1 – 32]

Kefer, Franziska (vw) / Brandtl (gb); – 10.11.1851 (München), 85 Jahre alt; Schulinspektors-Witwe [3 – 1 – 32]

Keiper

Keiper, Anna (vw); – (29).7.1907 (München), 64 Jahre alt; Kaufmanns-Witwe [3 – 4 – 42]

Keiper, Frieda; – (19).7.1894 (München), 14 Jahre alt; Kaufmanns-Tochter [3 – 4 – 42]

Keiper, Georg; – (26).12.1905 (München), 63 Jahre alt; Kaufmann [3 – 4 – 42]

Keller

Keller, Franziska; 7.1.1878 – 22.2.1928 [3 – 12 – 37]

Kellerer

Kellerer, Regina (gb) / Buchner (vh); 14.9.185¿ – 11.1928; Kaufmanns-Tochter aus München / Kaufmanns-Gattin [2 – 1 – 38·39]

Kiemmer

Kiemmer, Walburga (gb) / Kuffer (vw); 20.10.1805 – 2.4.1886 (München), 80 Jahre alt; Stadtfischermeisters-Witwe [3 – 4 – 4]

Kinshofer

Kinshofer, Georg; 23.3.1817 (Au/Miesbach) – 13.9.1886 [3 – 10 – 2]

Kinshofer, Josefa; 3.6.1866 – 22.7.1866; Kaufmanns-Tochter [3 – 10 – 2]

Kinshofer, Katharina; 8.1.1869 – 14.1.1871 (München); Kaufmanns-Tochter [3 – 10 – 2]

Kinshofer, Regina (vw); 28.5.1827 (Prutz/Tirol) – 4.7.1903 [3 – 10 – 2]

Klaus

Klaus, Bertha; 8.4.1881 – 3.7.1898 (München); Dekorationsmalers-Tochter [3 – 4 – 45]

Klaus, Max; 22.2.1853 – 1.12.1933 [3 – 4 – 45]

Klaus, Maximiliana; 17.3.1880 – 26.2.1882 [3 – 4 – 45]

Klaus, Rosa; 15.3.1900 – 23.5.1900 [3 – 4 – 45]

Klaus, Susanna (vh); 9.8.1859 – 17.8.1888 (München); Dekorationsmalers-Gattin [3 – 4 – 45]

Klaus, Therese; 3.8.1898 – 8.1.1899 [3 – 4 – 45]

Klein

Klein, Pauline (gb) / Langhäuser (vw); 23.3.1842 – 8.11.1918; Oberst-Witwe [3 – 10 – 31]

Kloeber

Klöber, Adolf von; 4.4.1820 – 22.11.1909; Privatier [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Alexander von; 13.12.1769 – 13.9.1841 (München); Landwehr-Oberst [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Alexander von; 13.3.1845 – 9.4.1901; Oberstleutnant [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Alexander von; 1819 – 8.2.1845 (München); Kadett im Kuirassier-Regiment Prinz Karl [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Georg von; 1803 – 9.1862 (München); Privatier [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Jeanette von; 22.12.1851 – 3.6.1884 [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Karl von; 29.10.1806 – 12.10.1873 (München); Privatier [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Katharina von (vw) / Ibel (gb); 25.1.1784 – 26.6.1852 (München); Privatiers-Witwe [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Konstanze von; 13.1.1779 – 6.4.1849 (München); Oberstleutnants-Tochter [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Mathilde von; 3.4.1818 – 2.4.1891 [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Otto von; 1815 – 31.3.1845 (München); Ökonomiebesitzer [3 – 1 – 25·26]

Klöber, Wally von (vh) / Baumann (gb); 25.7.1815 – 17.6.1897 [3 – 1 – 25·26]

Kluftinger

Kluftinger, Magdalena (gb) / Leitner (vh); – 8.5.1880; Schweinemetzgers-Gattin [3 – 12 – 47]

Knierer

Knierer, Klemens; – 18.12.1888 (München), 79 Jahre alt; Königlicher Hoftrompeter [3 – 4 – 35*]

Koch

Koch, Klara; – 19.11.1873 (München), 3 Jahre alt; Handelgärtners-Tochter [1 – 8 – 35·36]

Koelbel

Kölbel, Euphrosine (vh); 1816 – 29.1.1880 (München); Privatiere [1 – 8 – 11·12]

Kölbel, Josef; 1828 (München) – 24.2.1906 (München); Privatier und Stifter [1 – 8 – 11·12]

Koell

Köll, Andreas; 27.9.1817 – 23.11.1889; Privatier [3 – 1 – 51]

Köll, Josefa; – 5.4.1847 (München), 86 Jahre alt; Nonne [3 – 1 – 51]

Köll, Katharina (vh) / Springer (gb); – 13.7.1816 [3 – 1 – 51]

Koenig

König, Babette (vh) / Weizenbeck (gb); 1860 – Mai 1897 (München), 36 Jahre; Privatiers-Gattin [3 – 2 – 30]

Kolb

Kolb, Lorenz; 17.7.1859 – 12.9.1934 [2 – 6 – 24]

Kolb, Maria (vw); 9.2.1862 – 9.3.1940 [2 – 6 – 24]

Kollet

Kollet, Anna (vh); 2.2.1832 – 22.7.1893; Messners-Gattin [1 – 5 – 39]

Kollet, Friedrich; 7.8.1825 – 23.8.1912; Messner [1 – 5 – 39]

Kollet, Friedrich; 8.8.1857 – 21.10.1931; Vergolder [1 – 5 – 39]

Kollet, Kunigunde (vh) / Übelacker (gb); 29.4.1870 – 25.7.1927; Vergoldermeisters-Gattin [1 – 5 – 39]

Kollet, Theodor; 26.10.1897 – 23.3.1904; Messners-Sohn [1 – 5 – 39]

Kolligs

Kolligs, Karl; 20.8.1812 (Heiligenstadt) – 29.7.1833 (München), Tod in Untersuchungshaft; Jurastudent [2 – 5 – 40*]

Kopp

Kopp, Andreas; 15.10.1854 – 24.8.1920; Kommerzienrat [3 – 9 – 26·27]

Kopp, Friedrich; 18.10.1849 – 30.5.1903 [3 – 9 – 26·27]

Kopp, G. M.; 5.5.1810 – 5.6.1885 [3 – 9 – 26·27]

Kopp, M. H. (vw); 1.11.1818 – 23.8.1894 [3 – 9 – 26·27]

Kopp, Margarethe; 12.9.1888 – 26.11.1906 [3 – 9 – 26·27]

Kraft

Kraft, Xaverie (gb) / Schmidtlein (vh); 3.12.1799 – 7.5.1860 (München); Buchbindermeisters-Gattin [3 – 4 – 2]

Krapf

Krapf, Anna (gb) / Schmederer (vh); 18.1.1846 – 12.10.1912; Gutsbesitzers-Gattin [3 – 12 – 1·2]

Kratzer

Kratzer, Franz Xaver; – 1889; Privatier [3 – 10 – 3·4]

Kratzer, Franziska (vh) / Riederer (gb); 25.10.1800 – 20.6.1865 (München); Branntweiners-Witwe [1 – 8 – 1]

Kratzer, Josef Otto; 1836 – 12.7.1896 (München); Rentier [3 – 1 – 17]

Kratzer, Josef; – 29.6.1836 (München), 58 Jahre alt; Branntweiner, Gemeindebevollmächtigter und Kirchenrat [1 – 8 – 1]

Kratzer, Kresz.; – 4.5.1833 [1 – 8 – 1]

Kratzer, Regina (vh) / Weigl (gb); – 18.6.1818 [1 – 8 – 1]

Kratzer, Regina; 11.2.1835 – 27.10.1893 [1 – 8 – 1]

Kratzer, Stefanie (vw) / Simmerlein (gb); 1838 – 1.3.1913 (München); Rentiers-Witwe [3 – 1 – 17]

Kraus

Kraus, Anna (gb) / Ruhland (vh) / Schertl (vw); 11.6.1835 – 23.2.1886 (München); Metzgermeisters-Gattin [1 – 3 – 19·20]

Kreitmayr

Kreitmayr, Johann Baptist; 1839 – 1879; Landschaftsmaler [3 – 1 – 49]

Kroell

Kröll, Magdalena; – (17).8.1895 (München), 59 Jahre alt; Privatiere [3 – 4 – 14]

Kropf

Kropf, Charlotte von (gb) / Auracher (vh); 1825 – 6.10.1888 (München); Privatiers-Gattin [3 – 12 – 51]

Kuffer

Kuffer, Walburga (vw) / Kiemmer (gb); 20.10.1805 – 2.4.1886 (München), 80 Jahre alt; Stadtfischermeisters-Witwe [3 – 4 – 4]

Kugler

Kugler, Josef; – (30).3.1890 (München), 78 Jahre alt; Privatier und Hausbesitzer [3 – 9 – 5]

Kuisel

Kuisel, Kreszentia (vh) / Rombach (gb); 20.4.1821 – 16.9.1881; Arzt-Witwe [2 – 7 – 4·5]

Kuttendreier

Kuttendreier, Albert; 20.12.1877 – 4.8.1901 (München); Brauereiinspektors-Sohn / Jurastudent [3 – 11 – 37·38]

L

Labonte

Labonté, Franziska (vh) / Sinzinger (gb); 1887 – 1943 [3 – 9 – 31]

Labonté, Hermann; 1921 – 1941 [3 – 9 – 31]

Lampl

Lampl, Katharina [2 – 3 – 38]

Lampl, Maria (vh) [2 – 3 – 38]

Lampl, Maria [2 – 3 – 38]

Lampl, Quirin [2 – 3 – 38]

Lang

Lang, Karoline (vh); – 1890; Kaufmanns-Gattin [2 – 2 – 17]

Lange

Lange, Theresia (gb) / Hemmer (vw); 18.9.1812 – 24.11.1884 [1 – 2 – 12·13]

Langhaeuser

Langhäuser, Adam; 11.3.1832 – 12.11.1912; Oberst a. D. [3 – 10 – 31]

Langhäuser, Adam; 1875 – 1913; Hauptmann a. D. [3 – 10 – 31]

Langhäuser, Pauline (vw) / Klein (gb); 23.3.1842 – 8.11.1918; Oberst-Witwe [3 – 10 – 31]

Langmayr

Langmayr, Bartholomäus; 13.5.1803 – 23.11.1863 (München); Mühlenbesitzer [2 – 2 – 11·12]

Langmayr, Bartholomäus; 28.3.1845 – 22.8.1907; Gemeindebevollmächtigter und Mühlenbesitzer [2 – 2 – 11·12]

Langmayr, Josef; 13.5.1877 – 30.5.1906 [2 – 2 – 11·12]

Langmayr, Karoline (vh) / Graf (gb); 14.8.1812 – 27.10.1862 (München); Gewürzmüllers-Gattin [2 – 2 – 11·12]

Langmayr, Ludwig; 5.3.1889 – 16.9.1916 [2 – 2 – 11·12]

Langmayr, Ottilie (vh); 20.5.1855 – 23.6.1916 [2 – 2 – 11·12]

Lantzinger

Lantzinger, Elise (vh); 1874 – ¿ [3 – 1 – 7]

Lantzinger, Josef; 1867 – 1934; Kaufmann [3 – 1 – 7]

Lantzinger, Karoline (vh); 1842 – 1885 [3 – 1 – 7]

Lanzl

Lanzl, Marie (gb) / Bauer (vw); 6.2.1847 – 9.4.1902; Melbers-Witwe [3 – 10 – 42·43]

Lauterer

Lauterer, Franz; 1776 – 1825; Brandweiner [3 – 2 – 5·6]

Lauterer, Franziska; 1805 – 1824 [3 – 2 – 5·6]

Lechner

Lechner, Anna (gb) / Nissl (vw); – 14.10.1899; Bankbeamtens-Witwe [3 – 10 – 16]

Leeb

Leeb, Alfred; 1812 (München) – 31.12.1891 (München); Oberst a. D. [1 – 2 – 6]

Lehner

Lehner, Walburga (gb) / Held (vh) / Riese (vw); ¿.6.1827 – 31.12.1899; Badereibesitzers-Gattin [2 – 2 – 7·8]

Lehrndorfer

Lehrndorfer, Anna Theresia (gb) / Scherr (vw); 22.3.1854 – 15.1.1929 [2 – 7 – 35]

Leicher

Leicher, Aloisia (vh); – 1906, 50 Jahre alt; Fabrikantens-Gattin [1 – 6 – 20]

Leicher, Elise-Franziska [1 – 6 – 20]

Leicher, Franz; – 1911, 68 Jahre alt; Kassenschrankfabrikant [1 – 6 – 20]

Leicher, Franz-Alois [1 – 6 – 20]

Leicher, Franz-Heinrich [1 – 6 – 20]

Leicher, Heinrich [1 – 6 – 20]

Leicher, Helene [1 – 6 – 20]

Leicher, Josefa (vh); – 1879, 34 Jahre alt; Fabrikantens-Gattin [1 – 6 – 20]

Leicher, Katharina [1 – 6 – 20]

Leicher, Maria-Theresia [1 – 6 – 20]

Leinfelder

Leinfelder, Franz Seraph von; 4.8.1825 (München) – 8.6.1891 (München); Ministerialrat [2 – 1 – 9*]

Leitner

Leitner, Anton; – 15.4.1900; Privatier [3 – 12 – 47]

Leitner, Anton; – 16.11.1882; Privatier, ehemaliger Schweinemetzger [3 – 12 – 47]

Leitner, Hans; 26.11.1873 – 2.6.1898; Bautechniker [3 – 1 – 35]

Leitner, Josefa (vh); – 17.5.1856; Schweinemetzgers-Gattin [3 – 12 – 47]

Leitner, Magdalena (vh) / Kluftinger (gb); – 8.5.1880; Schweinemetzgers-Gattin [3 – 12 – 47]

Leitner, Maria (vw) / Reisinger (gb); – 20.4.1884; Schweinemetzgers-Witwe [3 – 12 – 47]

Lenner

Lenner, Antonie (gb) / Höchl (vh); 28.8.1811 (Deggendorf) – 22.11.1893 (München); Kunstmalers-Gattin [2 – 7 – 1·2]

Lerch

Lerch, Christine; – 24.1.1863 (München), 11 Jahre alt; Privatiers-Tochter [1 – 8 – 28·29]

Lerch, Philippine (vw); – (18).6.1832 (München), 77 Jahre alt; Gipsmüllers-Witwe [1 – 8 – 28·29]

Lesmueller

Lesmüller, August; 17.8.1831 – 29.11.1902; Rentner [1 – 1 – 1]

Lesmüller, Gregor; 1791 (Straubing) – 25.8.1841 (München); Apotheker und Magistratsrat [1 – 1 – 1]

Lesmüller, Karoline (gb) / Überreiter (vw); – 9.10.1891; Landrichters-Witwe [1 – 4 – 40·41]

Lesmüller, Magdalena (vh); 6.8.1841 – 2.5.1907 (München); Apothekers-Gattin [1 – 1 – 1]

Lesmüller, Max; 21.9.1823 – 16.8.1914 (München); Apothekenbesitzer [1 – 1 – 1]

Lesmüller, Theresia (vh) / Maierl (gb); – 28.7.1852 (Siegsdorf), 58 Jahre alt; Stadtapothekers-Witwe [1 – 1 – 1]

Lettinger

Lettinger, Friedrich; 8.6.1843 – 9.7.1915; Fabrikant und Kaufmann [1 – 1 – 37]

Lettinger, Friedrich; – 19.8.1879 (München), 4 Monate alt; Kaufmanns-Sohn [1 – 1 – 37]

Lettinger, Friedrich; – 23.7.1872 (München), 9 Monate alt; Kaufmanns-Sohn [1 – 1 – 37]

Lettinger, Katharina (vh) / Betz (gb); 27.4.1850 – 28.2.1912; Kaufmanns-Gattin [1 – 1 – 37]

Lettinger, Katharina; – 14.1.1874 (München), 19 Tage alt; Kaufmanns-Tochter [1 – 1 – 37]

Lettinger, Marie; – 11.1.1874 (München), 1 Jahr alt; Kaufmanns-Tochter [1 – 1 – 37]

Leveling

Leveling, Anna von; – 2.2.1882 (München), 86 Jahre alt; Hofrats- und Universitätsprofessors-Tochter / St.-Anna-Ordensstiftsdame [1 – 1 – 10]

Leveling, Elisabeth von (vh) / Leveling, von (gb); 9.11.1825 – 1.9.1910 (München); Oberlandesgerichtsrats-Witwe [1 – 1 – 10]

Leveling, Karl Ritter von; 2.4.1831 – 7.4.1901; Oberlandesgerichtsrat a. D. [1 – 1 – 10]

Leveling, Rosa von; 7.3.1815 – 23.7.1866 (München); Privatiers-Gattin [1 – 1 – 10]

Lindemann

Lindemann, Joh. Evang.; – 4.8.1885 (München); Anwalt, Mitglied der Fünf-Wunden-Bruderschaft [1 – 7 – 36]

Luckner

Luckner, Franziska (vw) / Huber (gb); 10.8.1841 – 24.11.1907 [3 – 3 – 1]

Luckner, Georg; 25.12.1832 – 8.7.1897; Privatier [3 – 3 – 1]

Luettich

Lüttich, Therese (gb) / Wollenweber (vh); 22.5.1826 – 26.5.1853 (München); Malzmüllers-Tochter / Silberarbeiters-Gattin [1 – 8 – 13]

Lutz

Lutz, Emma Franziska; 7.10.1883 – 16.12.1883 [3 – 1 – 35]

Lutz, Franz; 25.9.1876 – 25.9.1876 (München); Braumeisters-Sohn [3 – 1 – 35]

Lutz, Franz Sales; 11.5.1893 – 2.6.1893 [3 – 1 – 35]

Lutz, Franz Sales; 18.7.1879 – 29.12.1879 [3 – 1 – 35]

Lutz, Josef; 18.10.1846 – 24.3.1908; Baumeister [3 – 1 – 35]

Lutz, Maria (vh) / Pachmayer (gb); 10.7.1853 – 5.8.1890; Architektens-Gattin [3 – 1 – 35]

Lutz, Therese (vw) / Vollmar (gb); 21.3.1863 – 4.9.1911; Architektens-Witwe [3 – 1 – 35]

M

Maierl

Maierl, Theresia (gb) / Lesmüller (vh); – 28.7.1852 (Siegsdorf), 58 Jahre alt; Stadtapothekers-Witwe [1 – 1 – 1]

Maiss

Maiß, Anna (vh); – 18.6.1870 (München), 52 Jahre alt; Seilermeisters-Gattin [1 – 3 – 23]

Maiß, August; – (22).8.1906 (München), 50 Jahre alt; Pensionist [1 – 3 – 23]

Maiß, Barbara (vw); – 3.3.1854 (München), 80 Jahre alt; Seilermeisters-Witwe [1 – 3 – 23]

Maiß, Therese; – (16).3.1873 (München), 29 Jahre alt; Seilers-Tochter [1 – 3 – 23]

Manz

Manz, Rosa (vh) / Schmederer (gb) [2 – 1 – 40·41]

Martin

Martin, Henriette (gb) / Buchner (vh); 10.1834 – 4.1917 [1 – 2 – 8·9]

Mary

Mary, Viktoria (gb) / Schreiber (vh); 24.3.1790 – 19.5.1874 (München); Kaufmanns-Witwe [3 – 3 – 1]

Maurer

Maurer, Hermann; – (31).10.1888 (München); Hoftheatertechniker [2 – 6 – 7·8]

Maurer, Jordan; 1.12.1801 (Eichstädt) – 19.8.1854 (München); Gemeindebevollmächtigter und Maurermeister [1 – 8 – 26·27]

Maurer, Luise (vw); – 1885; Arzt-Witwe [2 – 6 – 7·8]

Maurer, Theodor; – 1890; Bankbeamter a. D. [2 – 6 – 7·8]

Mauser

Mauser, Katharina (gb) / Gratzmüller (vw); – 17.12.1889 [1 – 6 – 3·4]

Mayer

Mayer, Afra; 1809 – 21.9.1892; Dienerin [1 – 5 – 41·42]

Mayer, Josef [2 – 2 – 40]

Mayer, Julie; 1875 – 1925 [2 – 2 – 40]

Mayer, Katharina [2 – 2 – 40]

Mayr

Mayr, Simon; 28.10.1779 (Stum/Tirol) – 20.10.1840 (München); Hofbauinspektor [2 – 6 – 35*]

Mechel

Mechel, Albertine (gb) / Eckard (vw); – 24.10.1880 (München); Archivars-Tochter aus München / Bankhauptbuchhalters-Witwe [3 – 1 – 6]

Michel

Michel, Johann Balthasar; 6.2.1755 (Mannheim) – 13.8.1818 (München); Weinwirt und Pferdehändler [3 – 12 – 24]

Millbauer

Millbauer, Franz Xaver; 16.5.1828 – 13.3.1878 (München); Kaufmann [2 – 7 – 18]

Millbauer, Fritz; 28.8.1886 – 2.6.1887 [2 – 7 – 18]

Millbauer, Josef Friedrich; 25.11.1859 – 6.1.1860 [2 – 7 – 18]

Millbauer, Klärchen (vh) / Schrödter (gb); 9.4.1865 – 26.6.1899; Kaufmanns-Gattin [2 – 7 – 18]

Millbauer, Therese (vw) / Wüth (gb); 29.8.1826 – 5.2.1910; Kaufmanns-Witwe [2 – 7 – 18]

Miller

Miller, Anna (gb) / Flunger (vh); – 21.7.1859 (München), 45 Jahre alt; Kaufmanns-Gattin [2 – 1 – 28]

Miller, Benedikta (gb) / Schwäble (vh); – 23.12.1887 [3 – 1 – 57]

Mittermayer

Mittermayer, X. [1 – 8 – 42]

Mohr

Mohr, Karl; 1839 – 30.5.1916 (München); Privatier [3 – 9 – 25]

Mohr, Lina; 1838 – 1910 [3 – 9 – 25]

Moralt

Moralt, Franziska (vw) / Birkmann (gb); 1823 – 19.9.1887 (München); Hofmusikers-Witwe [3 – 2 – 38*]

Moralt, Xaver; 23.3.1858 (München) – 1.9.1889 (München); Maschinentechniker [3 – 2 – 38*]

Morning (ps)

Morning, Richard (ps) / Zeising, Adolf, Prof. Dr. phil.; 24.9.1810 (Ballenstedt) – 27.4.1876 (München); Philosoph und Schriftsteller [1 – 5 – 16]

Moro

del Moro, Anna Maria; ¿ – 1815 [3 – 1 – 9]

del Moro, Fanny (vh) [3 – 1 – 9]

del Moro, Friedrich; 1811 – November 1902 (München); Papierfabrikant [3 – 1 – 9]

del Moro, Pauline; 4.7.1830 – 15.10.1929 (München); ehemalige Kammerjungfer [3 – 1 – 9]

Muehlbauer

Mühlbauer, Josef; 3.10.1869 – 15.9.1906; Metzgermeister [3 – 11 – 57]

Mühlbauer, Maria; – 1901 [3 – 11 – 57]

Mühlbauer, Mathias; 11.12.1876 – 18.1.1912 (München); Handelsverteter [1 – 1 – 41]

Mühlbauer, Sebastian; 15.10.1846 – 30.3.1916; Privatier [3 – 11 – 57]

Mühlbauer, Sebastian; – 1900 [3 – 11 – 57]

Mühlbauer, Wally; 9.6.1849 – 15.6.1902; Gastwirts-Tochter [3 – 11 – 57]

Muehlbaur

Mühlbaur, Wilhelm; 1914 – 1944 [1 – 1 – 40]

Muehlthaler

Mühlthaler, Josef [3 – 4 – 15]

Mühlthaler, Magdalena; – (7).5.1894 (München), 22 Jahre alt; Ladnerin [3 – 4 – 14]

Mueller

Müller, Elise (vw); 3.4.1839 – 9.9.1938; Hauptmanns-Witwe [3 – 4 – 41]

Müller, Karl Jakob; 11.7.1840 – 17.12.1899; Hauptmann [3 – 4 – 41]

Müller, Sofie (gb) / Heidemann (vh) [2 – 1 – 4]

N

Nagler

Nagler, Maria (gb) / Berger (vh); 18¿8 – 19¿ [1 – 8 – 16]

Neff

Neff, Philipp; 1825 – 21.2.1877; Sattler [3 – 2 – 35]

Negele

Negele, Alexius; 11.10.1858 – 19.12.1913 [2 – 7 – 13]

Negele, Augusta (vh); 1828 – 1897 [2 – 7 – 13]

Negele, Augusta; 21.4.1863 – 14.9.1922 [2 – 7 – 13]

Negele, Franz; 1841 – 1887 [2 – 7 – 13]

Negele, Mathias [2 – 7 – 13]

Neppel

Neppel, Elisabetha (vh) / Amnetsberger (gb); 1799 – 1.4.1850 (München); Bäckermeisters-Witwe [1 – 8 – 25]

Neppel, Heinrich; 28.6.1874 (München) – 14.2.1936 (München); Landschaftsmaler [1 – 8 – 25]

Neppel, Johann Paul; 27.5.1789 – 9.4.1831 (München); Bürgerlicher Bäckermeister [1 – 8 – 25]

Neppel, Magdalena (vh) / Winter (gb); 8.12.1840 – 22.10.1907 (München); Goldleistenfabrikantenstochter / Privatiers-Gattin [1 – 8 – 25]

Neppel, Michael; 23.9.1831 – 31.7.1911 (München); Privatier [1 – 8 – 25]

Neumayr

Neumayr, Georg; 4.4.1853 – 2.7.1887; Cafetier [3 – 1 – 54]

Neumayr, Ludwig [3 – 1 – 55·56]

Neumayr, Therese (gb) / Castenauer (vh); 1.10.1877 – 20.5.1918; Kaufmanns-Gattin [3 – 1 – 54]

Neureuther

Neureuther, Eug.; – 1902 [1 – 6 – 23·24]

Niederauer

Niederauer, Elise (gb) / Buchner (vh); 1780 – 2.3.1844 (München); Staatsschuldentilgungskommissionsrats-Witwe [1 – 2 – 10·11]

Niederauer, Felizitas (gb) / Buchner (vh); 19.12.1785 (München) – 3.4.1863 (München) [1 – 2 – 8·9]

Niedl

Niedl, Katharina (gb) / Ritter (vh); 1825 – 1879 [1 – 7 – 20·21]

Niggl

Niggl, Otto; – 1885; Staatsbuchhalters-Sohn [2 – 3 – 9]

Nissl

Nissl, Anna (vw) / Lechner (gb); – 14.10.1899; Bankbeamtens-Witwe [3 – 10 – 16]

Nissl, Antonia (vw) / Röckl (gb); – 30.6.1848 (München), 64 Jahre alt; Landgerichtsassessors-Witwe [3 – 10 – 16]

Nissl, August; 4.1.1890 (Bayreuth) – 22.4.1938 (Graz); Generalmajor [3 – 10 – 16]

Nissl, August; – 1.1.1897 (München), 76 Jahre alt; Bankbeamter [3 – 10 – 16]

Nissl, Lina; – 17.12.1873 (München), 8 Jahre alt; Bankbeamtens-Tochter [3 – 10 – 16]

Nissl, Maximilian; – 10.1.1854 (München), 71 Jahre alt; Landgerichtsassessor a. D. [3 – 10 – 16]

Noder

Noder, Anna (gb) / Rauscher (vw); – 10.12.1883 [3 – 11 – 15]

O

Osterholzer

Wittmann, Walb. (vh) / Osterholzer (gb); 1819 – 24.5.1879 [3 – 2 – 35]

P

Pachmayer

Pachmayer, Maria (gb) / Lutz (vh); 10.7.1853 – 5.8.1890; Architektens-Gattin [3 – 1 – 35]

Panizza

Panizza, Maria (vh) / Arnold (gb); – 1887; Kommissärs-Gattin [1 – 1 – 13]

Partl

Partl, Elise (gb) / Huber (vw); – 31.7.1934, 89 Jahre alt; Kaufmanns-Witwe [3 – 11 – 47·48]

Pendele

Pendele, Franz Xaver; – 11.6.1887 (München); ehemaliger Säcklermeister [1 – 1 – 39]

Pendele, Thomas [1 – 1 – 39]

Pfaller

Pfaller, Adalbert; 14.11.1860 – 31.3.1926 [2 – 1 – 36]

Pfaller, Anna (vh) / Kagerbauer (gb); 22.7.1863 – 7.1.1909 [2 – 1 – 36]

Pfaller, Georg; 11.4.1828 – 19.2.1882; Kupferschmiedmeister [2 – 1 – 36]

Pfaller, Georg; 2.2.1889 – 3.6.1889 [2 – 1 – 36]

Pfaller, Johanna (gb) / Schneider (vh); 24.5.1813 – 2.8.1880 [2 – 1 – 36]

Pfaller, Josefine; 26.4.1891 – 24.4.1892 [2 – 1 – 36]

Pfaller, Marie (gb) / Pfeifer (vh); 23.6.1862 – 5.10.1885 [2 – 1 – 36]

Pfaller, Monika (vw); – 20.3.1907; Kupferschmiedmeisters-Witwe [2 – 1 – 36]

Pfeifer

Pfeifer, Marie (vh) / Pfaller (gb); 23.6.1862 – 5.10.1885 [2 – 1 – 36]

Pfeiffer

Pfeiffer, Agathe (vh); – 15.11.1895 [3 – 7 – 57]

Pfeiffer, Anna; Hausmeisters-Gattin [3 – 7 – 57]

Pfeiffer, Joh.; Hausmeister [3 – 7 – 57]

Pfeiffer, Max; – 1886; Tapezierer [2 – 1 – 33]

Pfeufer

Pfeufer, Amalie; 11.7.1805 – 22.4.1878 (München); Obermedizinalrats-Tochter [3 – 12 – 52]

Pfeufer, Charlotte von (vh) / Rottenhan, Gräfin von (gb); 14.10.1789 – 3.7.1864 (München); Medizinaldirektors-Witwe [3 – 12 – 52]

Pfeufer, Frida von (vh) / Stransky Stranka und Greiffenfels, von (gb); 4.11.1829 – 18.6.1880 (München); Innenministers-Gattin [3 – 12 – 52]

Pfeufer, Marie; 11.4.1852 – 19.12.1857 [3 – 12 – 52]

Pfeufer, Marie; 12.7.1826 – 27.4.1863 [3 – 12 – 52]

Pfeufer, Sigmund Heinrich Freiherr von; 24.2.1824 (Bamberg) – 23.9.1894 (München); Bayerischer Innenminister [3 – 12 – 52]

Pfister

Pfister, Clothilde; 1868 – 12.8.1869 (München); Polizeiassessors-Tochter [2 – 1 – 12·13]

Pfister, Philipp; 1832 (Volkach/Ufr.) – 4.11.1889 (Eurasburg); Regierungsrat und Kunstsammler [2 – 1 – 12·13]

Pfister, Therese [2 – 1 – 12·13]

Pilstl

Pilstl, Aloisia (gb) / Gietl (vw); 18.6.1808 (Passau) – 6.4.1887 (München); Appellationsgerichtsrats-Witwe [3 – 1 – 41]

Pischl

Pischl, Josefa (gb) / Heidemann (vh); – August 1846 (München), 66 Jahre alt; Wundarzt-Witwe [2 – 1 – 4]

Pittner

Pittner, Bernhard; 1829 (München) – 4.1.1891 (München); Schneidermeisters-Sohn / Magistrats-Offiziant [3 – 2 – 52]

Plassat

Plaßat, Karoline (vh) / Jochner (gb); 1809 – 18.1.1886; Polizeifunktionärs-Witwe [2 – 7 – 4·5]

Podolsky

Podolsky, Alice (gb) / Wollenweber (vh); 18.10.1862 – 26.4.1908 (München); Kommerzienrats- und Silberarbeiters-Gattin [1 – 8 – 13]

Poeschl

Pöschl, Franziska (gb) / Burger (vh); – 25.11.1873 (München), 32 Jahre alt; Bäckers-Gattin [3 – 4 – 56]

Poessenbacher

Pössenbacher, Theresia; – (13).1.1862 (München), 3 Jahre alt; Historienmalers-Tochter [1 – 7 – 9]

Prentner

Prentner, Johanna (gb) / Schlagintweit (vw); 1813 – 1891; Arzt-Witwe [2 – 7 – 17]

Proebstl

Pröbstl, Anton; 9.10.1853 – 26.6.1900; Möbelfabrikant [3 – 1 – 11]

Pröbstl, Christine (vw); 18.5.1851 – 8.3.1928; Möbelfabrikantens-Witwe [3 – 1 – 11]

R

Raith

Raith, Maria Eugenie (gb) / Kaisenberg (vh); 13.7.1810 – 29.4.1856 [3 – 11 – 34·35]

Ramftler

Ramftler, Karl; – 10.4.1890 (München), 46 Jahre alt; Musiker (Violine) [1 – 5 – 28*]

Rattenhuber

Rattenhuber, Anny (gb) / Hugel (vh); 20.5.1882 – 19.10.1910 [3 – 1 – 37]

Rattenhuber, Franz; 5.6.1855 – 24.1.1917; Baumeister [3 – 1 – 37]

Rattenhuber, Karoline (vh) / Ernst (gb); 28.6.1857 – 19.8.1910; Baumeisters-Gattin [3 – 1 – 37]

Rauscher

Rauscher, Anna (vw) / Noder (gb); – 10.12.1883 [3 – 11 – 15]

Rauscher, Babette (vh); 15.12.1875 – 28.1.1927 [3 – 1 – 57]

Rauscher, Johann; 22.9.1866 – 13.3.1943; Molkereibesitzer [3 – 1 – 57]

Rauscher, Josef; – 21.8.1854 [3 – 11 – 15]

Rauscher, Ludwig; 15.10.1828 – 22.4.1895; Städtischer Offiziant [3 – 11 – 15]

Rauscher, Walburga (vw) / Schlierf (gb); 9.2.1830 – 30.11.1909 [3 – 11 – 15]

Rauscher auf Weeg

Rauscher auf Weeg, Ottmar von; 28.3.1853 – 2.2.1931; Kämmerer und Oberstleutnant a. D. [3 – 12 – 20]

Rauscher auf Weeg, Therese von (vw) / Herman, von (gb); 9.12.1861 – 21.2.1931; Kämmerers-Witwe [3 – 12 – 20]

Reichendinger

Reichendinger, Katharina (vw); 28.4.1822 – 13.3.1872 (München); Privatiers-Witwe [1 – 1 – 27]

Reichendinger, Thomas; 11.4.1800 – 13.6.1871 (München); Privatier, ehemaliger Altmetzger [1 – 1 – 27]

Reichhart

Reichhart, Josef; 15.8.1835 – 28.7.1906; Posamentierer [2 – 2 – 34]

Reichhart, Karoline (vw); 5.5.1840 – 11.2.1919; Posamentierers-Witwe [2 – 2 – 34]

Reichhart, Max; 17.7.1867 – 7.12.1940; Posamentierer [2 – 2 – 34]

Reichlmaier

Reichlmaier, Maria Magdalena (gb) / Winkler (vh); – 3.11.1872 (München), 49 Jahre alt; Kaufmannsgattin [1 – 1 – 33·34]

Reim

Reim, Johann Baptist; Grosshändler und Magistratsrat [1 – 6 – 9·10]

Reim, Julie (gb) / Arnschink (vh) [1 – 6 – 9·10]

Reim, Julie (vh) / Beindl (gb); 1840 – 1919 [1 – 6 – 9·10]

Reim, Karl; 1880 – 7.3.1920 (München); Kaufmann [1 – 6 – 9·10]

Reischl

Reischl, Maria (vw); – (15).11.1870 (München); Branntweiners-Witwe [1 – 7 – 9]

Reischl, Maria; – (10).6.1890 (München), 14 Jahre alt; Kaufmanns-Tochter [1 – 8 – 8]

Reisinger

Reisinger, Maria (gb) / Leitner (vw); – 20.4.1884; Schweinemetzgers-Witwe [3 – 12 – 47]

Reiter

Reiter, Michael, Dr. med.; 25.11.1802 (Günthering bei Mühldorf) – 22.12.1876 (München); Krämers-Sohn / Zentral-Impfarzt [2 – 7 – 38·39]

Reitmayer

Reitmayer, Karl; 1835 – 1868; Gräflicher Sekretär [3 – 10 – 57]

Renner

Renner, Rosina (gb) / Stulberger (vw); 14.6.1793 – 8.4.1864 (München); Metzgers-Witwe [1 – 3 – 37·38]

Rheinl

Rheinl, von [2 – 1 – 27]

Richter

Richter, Georg [2 – 7 – 3]

Riederer

Riederer, Franziska (gb) / Kratzer (vh); 25.10.1800 – 20.6.1865 (München); Branntweiners-Witwe [1 – 8 – 1]

Riedmayr

Riedmayr, Fanny (gb) / Hautmann (vw); – (14).3.1887 (München), 77 Jahre alt; Bürosekretärs-Witwe [3 – 12 – 12]

Rieger

Rieger, Theresia (vw) / Hermann (gb); – 26.2.1890 (München), 79 Jahre alt; Privatiere [3 – 11 – 54]

Ries

Ries, Maria Barbara Walburga (gb) / Brunnhuber, von (vw); 3.6.1831 – 24.6.1911; Kostgebers-Tochter aus München / Senatspräsidentens-Witwe [1 – 2 – 15]

Riese

Riese, Georg; 1856 – 11.12.19¿; Hühneraugen-Operateur [2 – 2 – 7·8]

Riese, Max [2 – 2 – 7·8]

Riese, Walburga (vw) / Held (vh) / Lehner (gb); ¿.6.1827 – 31.12.1899; Badereibesitzers-Gattin [2 – 2 – 7·8]

Ritter

Ritter, Alois; 1812 – 1893 [1 – 7 – 20·21]

Ritter, Johanna (vh) / Schorg (gb); 1812 – 7.1850 (München); Tischlers-Gattin [1 – 7 – 20·21]

Ritter, Katharina (vh) / Niedl (gb); 1825 – 1879 [1 – 7 – 20·21]

Ritter, Katharina; 1859 – 1921 [1 – 7 – 20·21]

Rockenstein

Rockenstein, Agathe (vw) / Sanktjohannser (gb); 7.2.1829 – 16.7.1905; Bierwirts-Tochter aus München [3 – 3 – 28]

Rockenstein, Ferdinand; 19.10.1862 – 23.7.1899 (Zugspitze), Tod durch Bergunfall; Apotheker und Oberleutnant [3 – 3 – 28]

Rockenstein, Josef; 1.1.1812 – 27.10.1885; Königlich bayerischer Hofgürtlermeister [3 – 3 – 28]

Rockenstein, Josef; 7.2.1858 – 3.6.1916; Major und Metallwarenfabrikant [3 – 3 – 28]

Roeckl

Röckl, Antonia (gb) / Nissl (vw); – 30.6.1848 (München), 64 Jahre alt; Landgerichtsassessors-Witwe [3 – 10 – 16]

Rombach

Rombach, Josef; 1.8.1814 – 21.3.1895; Privatier [2 – 7 – 4·5]

Rombach, Josef; 19.3.1775 – 21.8.1849 (München); Schlossermeister [2 – 7 – 4·5]

Rombach, Kreszentia (gb) / Kuisel (vh); 20.4.1821 – 16.9.1881; Arzt-Witwe [2 – 7 – 4·5]

Rombach, Kreszentia (vh) / Jochner (gb); 29.4.1796 – 3.4.1860 [2 – 7 – 4·5]

Roost

Roost, Bertha Theresia (gb) / Coluzzi (vh); – 26.2.1852 (München), 23 Jahre alt mit ihrem Kind; Ministerialfunktionärs-Tochter aus München / Kaufmanns-Gattin [1 – 8 – 3]

Rosipal

Rosipal (gb) / Schönhammer, Karoline (vw); – 2.3.1865 (München), 48 Jahre alt; Generalmajors-Witwe [1 – 8 – 37]

Rosipal, Antoniette (gb) / Trentini, von (vw); 4.1.1809 – 2.3.1878; Majors-Witwe [3 – 12 – 6]

Rosner

Rosner, August; 28.11.1817 – 17.1.1889; Bäckermeister [2 – 2 – 37·38]

Rosner, August; 28.6.1882 – 27.4.1940; Rentner [2 – 2 – 37·38]

Rosner, Josef; 23.3.1867 – 25.5.1937; Rentner [2 – 2 – 37·38]

Rosner, Katharina (vw) / Stengl (gb); 3.11.1831 – 26.7.1914; Bäckermeisters-Witwe [2 – 2 – 37·38]

Rothenfusser

Rothenfusser, Katharina (gb) / Strobl (vw); 7.4.1842 – 10.11.1929; Schäfflermeisters-Witwe [1 – 8 – 14]

Rottenhan

Rottenhan, Charlotte Gräfin von (gb) / Pfeufer, von (vh); 14.10.1789 – 3.7.1864 (München); Medizinaldirektors-Witwe [3 – 12 – 52]

Rubin (ps)

Rubin, Amalie (ps) / Trumeter; 1858 – 1931 [1 – 7 – 5]

Rubin, Auguste (ps) / Trumeter (vh) / Allmann (gb); – 4.3.1876 (München); Schauspielerin und Theaterdirektorin [1 – 7 – 5]

Rubin, Josef (ps) / Trumeter; 1842 (Mödling/Wien) – 11.10.1928 (München); Schauspieler, Theateragent, Theaterdirektor und Verleger [1 – 7 – 5]

Rubin, Marie (ps) / Trumeter; 29.10.¿ – 21.10.1900 [1 – 7 – 5]

Rubin, Mathilde (ps) / Trumeter; 14.8.1901 – 11.5.1925 [1 – 7 – 5]

Rueckner

Rückner, Anna (vh) / Huber (gb); – 29.3.1870, 34 Jahre alt [3 – 11 – 47·48]

Ruedel

Rüdel, Maria (gb) / Höfling (vw); 19.8.1814 (Würzburg) – 17.2.1893 (München) [3 – 1 – 43]

Ruhland

Ruhland, Anna (gb) / Spissmann (vw); 9.11.1867 (München) – 14.2.1942 (München); Metzgermeisters-Witwe [1 – 3 – 19·20]

Ruhland, Anna (vh) / Schertl (vw) / Kraus (gb); 11.6.1835 – 23.2.1886 (München); Metzgermeisters-Gattin [1 – 3 – 19·20]

Ruhland, Friedrich; 14.5.1897 – 13.3.1898 [1 – 3 – 19·20]

Ruhland, Michael; 24.3.1831 – 14.9.1892 (München); ehemaliger Metzgermeister [1 – 3 – 19·20]

Rumling

Rumling, Sigismund Freiherr von; 1747 (Elsass) – 7.5.1825 (München); Komponist und Intendant [1 – 1 – 2·3]

S

Sakunluenski (ps)

Sakunlünski (ps) / Schlagintweit, Hermann Freiherr von, Dr. rer. nat.; 13.5.1826 (München) – 19.1.1882 (München); Geograph [2 – 7 – 17]

Sandel

Sandel, Kreszenz; – 1886; Wirts-Tochter [1 – 1 – 40]

Sanktjohannser

Sanktjohannser, Agathe (gb) / Rockenstein (vw); 7.2.1829 – 16.7.1905; Bierwirts-Tochter aus München [3 – 3 – 28]

Schaeffer

Schäffer, Therese (gb) / Seiler (vh); 17.11.1836 – 23.7.1902; Bäckermeisters-Gattin [3 – 1 – 33·34]

Scherkl

Scherkl, Anna (vh) / Hinterhuber (vw); 13.2.1843 – 16.8.1909 [3 – 1 – 57]

Scherr

Scherr, Anna Theresia (vw) / Lehrndorfer (gb); 22.3.1854 – 15.1.1929 [2 – 7 – 35]

Scherr, Ignatz; 21.12.1852 – 23.11.1924; Kaufmann [2 – 7 – 35]

Scherr, Karl Georg; 28.1.1827 – 21.9.1885; Kaufmann [2 – 7 – 35]

Scherr, Margaretha (vw); 7.7.1830 – 11.12.1900; Kaufmanns-Witwe [2 – 7 – 35]

Schertl

Schertl, Anna (vw) / Ruhland (vh) / Kraus (gb); 11.6.1835 – 23.2.1886 (München); Metzgermeisters-Gattin [1 – 3 – 19·20]

Scheuchenpflug

Scheuchenpflug, Amalia (vh); – (24).10.1831 (München), 20 Jahre alt; Kaufmanns-Gattin [2 – 1 – 19·20]

Scheuchenpflug, Johanna (vh); – (24).9.1848 (München), 33 Jahre alt; Kaufmanns-Gattin [2 – 1 – 19·20]

Schider

Schider, Albin Ferdinand; – 20.1.1892 (München), 67 Jahre alt; Obersekretär [1 – 4 – 40·41]

Schider, Amalie (vw) / Überreiter (gb); – 26.11.1884; Majors-Witwe [1 – 4 – 40·41]

Schider, Theodor; – 20.9.1870 (Brüssel), 50 Jahre alt; Major [1 – 4 – 40·41]

Schiessl

Schiessl, Anna (gb) / Teichlein (vh); – 23.7.1888; Privatiers-Gattin [1 – 2 – 1]

Schiessl, Benno; 1790 – April 1863 (München); Stadtfischer [3 – 9 – 1·2]

Schiessl, Elisabeth (gb) / Gillitzer (vh); – 11.5.1883; Jungmetzgers-Gattin [3 – 4 – 5·6]

Schiessl, Elisabeth; – 1890 [3 – 9 – 1·2]

Schiessl, Ferdinand; – 1889 [3 – 9 – 1·2]

Schiessl, Franz Seraph; 1815 – 8.12.1873 (München); Kaufmann [3 – 9 – 1·2]

Schiessl, Kreszenz; – 1889 [3 – 9 – 1·2]

Schiessl, Viktoria (vw); 1817 – (31).10.1877 (München); Kaufmanns-Witwe [3 – 9 – 1·2]

Schilling

Schilling, Mathilde (gb) / Seiler (vw); 15.12.1826 – 8.3.1897; Bäckermeisters-Witwe [3 – 1 – 33·34]

Schlagintweit

Schlagintweit, Adolf, Dr. rer. nat.; 9.1.1829 (München) – 27.8.1857 (Kaschgar), Mordopfer; Geologe [2 – 7 – 17]

Schlagintweit, Emil, Dr. jur.; 7.7.1835 (München) – 20.10.1904 (Zweibrücken); Orientalist [2 – 7 – 17]

Schlagintweit, Hermann Freiherr von, Dr. rer. nat. / Sakunlünski (ps); 13.5.1826 (München) – 19.1.1882 (München); Geograph [2 – 7 – 17]

Schlagintweit, Johanna (vw) / Prentner (gb); 1813 – 1891; Arzt-Witwe [2 – 7 – 17]

Schlagintweit, Josef August Wilhelm, Dr. med.; 7.12.1792 (Regen/Ndb.) – 10.8.1854 (München); Arzt [2 – 7 – 17]

Schlagintweit, Magdalena von (vh) / Elbracht, von (gb); 3.12.1800 – 16.3.1843; Arzt-Gattin [2 – 7 – 17]

Schlagintweit, Max; 1849 (München) – 1935 (München); Offizier und Forschungsreisender [2 – 7 – 17]

Schlagintweit, Robert von; 27.10.1833 (München) – 6.6.1885 (Giessen); Geograph [2 – 7 – 17]

Schleicher

Schleicher, Fanny (vh); 20.2.1828 – 24.9.1897; Oberstens-Gattin [2 – 1 – 27]

Schleicher, Georg; 31.10.1829 – 14.11.1900; Oberst [2 – 1 – 27]

Schlichthoerle

Schlichthörle, Anton; – 11.4.1889 (München), 78 Jahre alt; Königlicher Hofrat [3 – 12 – 3·4]

Schlickenrieder

Schlickenrieder, Anna; – 9.6.1879 (Adelholzen), 15 Jahre alt; Privatiers-Tochter [3 – 12 – 32]

Schlickenrieder, Johann; – (5).3.1893 (München), 73 Jahre alt; Privatier [3 – 12 – 32]

Schlickenrieder, Katharina; – (21).10.1905 (München), 37 Jahre alt; Privatiers-Tochter [3 – 12 – 32]

Schlickenrieder, Katharina; – (9).5.1877 (München), 49 Jahre alt; Kutschers-Gattin [3 – 12 – 32]

Schlickenrieder, Michael; – 30.4.1885 (München), 24 Jahre alt; Privatiers-Sohn und Kommis [3 – 12 – 32]

Schlierf

Schlierf, Joh. Bapt.; – 9.6.1831; Getreidemesser [3 – 11 – 15]

Schlierf, Walburga (gb) / Rauscher (vw); 9.2.1830 – 30.11.1909 [3 – 11 – 15]

Schlierf, Walburga (vw) / Karmann (gb); – 26.12.1862 [3 – 11 – 15]

Schlosser

Schlosser, Anna (vh) / Sedlmaier (gb); 24.6.1834 – 16.3.1860 [3 – 11 – 10·11]

Schlosser, Auguste (vh) / Westermayr (gb); 6.12.1844 – 17.10.1929 [3 – 11 – 10·11]

Schlosser, Babette (vw); 2.9.1831 – 7.4.1898; Amtsrichters-Witwe [3 – 11 – 10·11]

Schlosser, Eva; 6.3.1829 – 16.2.1849 [3 – 11 – 10·11]

Schlosser, Jakob; 6.7.1827 – 23.2.1880; Königlicher Amtsrichter in Buchloe [3 – 11 – 10·11]

Schlosser, Josef; 10.5.1831 – 4.5.1882; Privatier [3 – 11 – 10·11]

Schlosser, Josef; 11.11.1774 – 3.7.1834; Stadtgärtner [3 – 11 – 10·11]

Schlosser, Marie (vh); 12.7.1793 – 23.10.1861 [3 – 11 – 10·11]

Schlosser, Veronika (gb) / Sendtner (vw); 19.4.1830 – 8.6.1860 (München); Gerichtshalterstochter aus Greifenberg / Professors-Witwe [1 – 6 – 5·6]

Schmederer

Schmederer, Anna (vh) / Krapf (gb); 18.1.1846 – 12.10.1912; Gutsbesitzers-Gattin [3 – 12 – 1·2]

Schmederer, Clothilde (vh) / Toussaint, Freiin von (gb); 28.5.1846 – 14.11.1876; Kaufmanns-Gattin [3 – 12 – 1·2]

Schmederer, Elise (vw) / Winkler (gb); 11.11.1816 – 1.5.1888; Brauereibesitzers-Witwe [3 – 12 – 1·2]

Schmederer, Heinrich; 7.2.1815 – 27.9.1864; Brauereibesitzer und Gemeindebevollmächtigter [2 – 1 – 40·41]

Schmederer, Heinrich, Dr. med.; – 24.6.1880 (Markt Indersdorf), 30 Jahre alt, Tod durch Ertrinken; Praktischer Arzt [2 – 1 – 40·41]

Schmederer, Kajetan; 25.1.1852 – 24.11.1923; Rentner [3 – 12 – 1·2]

Schmederer, Ludwig; 1.1.1814 (Tölz) – 23.10.1882; Brauereibesitzer [3 – 12 – 1·2]

Schmederer, Ludwig; 10.10.1846 – 21.10.1935; Gutsbesitzer [3 – 12 – 1·2]

Schmederer, Marie (vw); 27.10.1852 – 2.7.1924; Rentners-Witwe [3 – 12 – 1·2]

Schmederer, Rosa (gb) / Manz (vh) [2 – 1 – 40·41]

Schmederer, Rosa/Rosina (vh) / Stulberger (gb); 13.2.1817 – 15.8.1870 (München); Metzgers-Tochter aus München / Brauereibesitzers-Witwe [2 – 1 – 40·41]

Schmeller

Schmeller, Johann Andreas, Dr. phil.; 6.8.1785 (Tirschenreuth/Opf.) – 27.7.1852 (München); Germanist [2 – 7 – 40]

Schmid

Schmid, Apollonia; – (11).1.1907 (München), 78 Jahre alt; Privatiere [2 – 2 – 24]

Schmid, Georg; 29.¿.1818 – 10.2.1894; Wagenfabrik-Direktor [2 – 2 – 22]

Schmid, Kreszentia (gb) / Heiß (vw); 18.8.1827 – 7.8.1885 [2 – 2 – 10]

Schmid, Therese (vh) / Waesel (gb) [2 – 2 – 22]

Schmidbauer

Schmidbauer, Elise (gb) / Ferstl (vh); 20.6.1852 – 8.11.1887; Metzgermeisters-Gattin [3 – 1 – 18]

Schmidt

Schmidt, Adalbert; – 1.7.1862, 70 Jahre alt; Hauptzollamtsverwalter aus Kempten [3 – 1 – 45·46]

Schmidt, August Maria; – 1865 [3 – 1 – 45·46]

Schmidt, Auguste (vh) / Waldschmidt (ps) / Haßlacher (gb); 3.5.1844 – 20.10.1908; Hofrats- und Hauptmanns-Gattin [3 – 1 – 45·46]

Schmidt, Auguste; 6.12.1872 – 21.9.1876 [3 – 1 – 45·46]

Schmidt, Emilie (vw); 10.9.1837 – 20.12.1893 [3 – 1 – 45·46]

Schmidt, Karoline; – 1857 [3 – 1 – 45·46]

Schmidt, Marie / Waldschmidt (ps); 4.12.1865 – 24.3.1917 [3 – 1 – 45·46]

Schmidt, Maximilian / Waldschmidt (ps); 25.2.1832 (Eschlkam/Ndb.) – 8.12.1919 (München); Hauptmann und Schriftsteller [3 – 1 – 45·46]

Schmidtlein

Schmidtlein, Richard; 15.2.1803 – 1.11.1881; Buchbindermeister [3 – 4 – 2]

Schmidtlein, Viktoria (vw) / Friedl (gb); 25.7.1839 – 21.1.1903; Buchbindermeisters-Witwe [3 – 4 – 2]

Schmidtlein, Xaverie (vh) / Kraft (gb); 3.12.1799 – 7.5.1860 (München); Buchbindermeisters-Gattin [3 – 4 – 2]

Schnalzger

Schnalzger, Andreas; – 1891; Metzgermeister [1 – 6 – 11]

Schneider

Schneider, Albert; 9.3.1898 – 4.5.1928 (München); Zinngießer [1 – 3 – 2]

Schneider, Anton; – 2.4.1848 (München), 42 Jahre alt; Zinngießer [1 – 3 – 2]

Schneider, Johanna (vh) / Pfaller (gb); 24.5.1813 – 2.8.1880 [2 – 1 – 36]

Schneider, Max; – 15.5.1896; Ackerbauschüler [1 – 3 – 2]

Schneider, Therese (vw) / Wolfmüller (vh); – 12.1.1888 [1 – 3 – 2]

Schoedtl

Schödtl, Jakob [1 – 8 – 33·34]

Schödtl, Walburga [1 – 8 – 33·34]

Schoenhammer

Schönhammer, Karoline (vw) / Rosipal (gb); – 2.3.1865 (München), 48 Jahre alt; Generalmajors-Witwe [1 – 8 – 37]

Schönhammer, Ludwig; 27.11.1841 (München) – 2.12.1870 (Beauvilliers); Hauptmann [1 – 8 – 37]

Schönhammer, Philipp; – 1.2.1865 (München), 71 Jahre alt; Generalmajor [1 – 8 – 37]

Schoenholz

Schönholz, Anna (gb) / Wersing (vw); 29.6.1848 – 28.11.1912 (München); Privatiere [1 – 1 – 15]

Schoenhueb

Schönhueb, Sofie Freiin von (gb) / Dümlein (vh); 1820 – Dezember 1848 (München); Landgerichtsassessors-Gattin [1 – 1 – 22]

Schoeppl

Schöppl, Karoline; – (26).10.1886 (München), 4 Jahre alt; Hafners-Tochter [3 – 4 – 48]

Schöppl, Sebastian; – (15).5.1887 (München), 6 Jahre alt; Hafners-Sohn [3 – 4 – 48]

Schoerg

Schörg, Franz; – 23.5.1884 (München), 80 Jahre alt; Schlossermeister [1 – 1 – 17]

Schörg, Marie (vh) / Schöttl (gb); – 13.2.1891, 84 Jahre alt [1 – 1 – 17]

Schörg, Marie; – 7.11.1884, 54 Jahre alt [1 – 1 – 17]

Schoettl

Schöttl, Johann; – 5.6.1853 (München), 83 Jahre alt; Privatier [1 – 1 – 17]

Schöttl, Marie (gb) / Schörg (vh); – 13.2.1891, 84 Jahre alt [1 – 1 – 17]

Schöttl, Walburga (vh); – 25.5.1853 (München), 81 Jahre alt; Privatiers-Gattin [1 – 1 – 17]

Schorg

Schorg, Johanna (gb) / Ritter (vh); 1812 – 7.1850 (München); Tischlers-Gattin [1 – 7 – 20·21]

Schorn

Schorn, Theobald; – 1886; Vergolder [3 – 2 – 54*]

Schreiber

Schreiber, Georg; – 8.11.1832 [3 – 3 – 1]

Schreiber, Viktoria (vh) / Mary (gb); 24.3.1790 – 19.5.1874 (München); Kaufmanns-Witwe [3 – 3 – 1]

Schroedter

Schrödter, Klärchen (gb) / Millbauer (vh); 9.4.1865 – 26.6.1899; Kaufmanns-Gattin [2 – 7 – 18]

Schrott

Schrott, Franziska (gb) / Aschenbrenner (vw); 9.3.1822 – 17.10.1887 (München); Fabrikantens-Witwe [1 – 1 – 5]

Schuster

Schuster, Katharine (gb) / Fahrer (vh); 18.11.1822 – 13.5.1884; Medizinalrats-Gattin [3 – 5 – 53·54]

Schwaeble

Schwäble, Benedikta (vh) / Miller (gb); – 23.12.1887 [3 – 1 – 57]

Schwaegerl

Schwägerl, Ignaz; 4.2.1841 – 4.1.1890; Schuhmachermeister [1 – 1 – 29]

Schwägerl, Karl; 9.7.1884 – 31.1.1909; Kunstgärtner [1 – 1 – 29]

Schwägerl, Kreszenz (vw); 20.9.1849 – 1.6.1930; Schuhmachermeisters-Witwe [1 – 1 – 29]

Schwartz

Schwartz, Johanna (gb) / Hanfstaengl (gs); 26.2.1850 (Hamburg) – 30.10.1938 (München); Schauspielerin und Sängerin [2 – 7 – 37]

Schweller

Schweller, Elisabetha (vw); 1763 – 24.7.1837 (München); Bierbrauers-Witwe [2 – 1 – 11]

Schweller, Georg; 1803 – 29.6.1856 (München); Ehemaliger Bräuer [2 – 1 – 11]

Schweller, Josef; 1767 – 22.1.1821 [2 – 1 – 11]

Schweller, Konstantia (vh) / Stützle (gb); 1810 – 28.2.1842 (München); Bierbrauers-Gattin [2 – 1 – 11]

Schweller, Max; 1838 – 21.5.1870 [2 – 1 – 11]

Seckendorff

Seckendorff, Therese Freiin von; 1852 – 1938 [2 – 3 – 29]

Sedlmaier

Sedlmaier, Anna (gb) / Schlosser (vh); 24.6.1834 – 16.3.1860 [3 – 11 – 10·11]

Seiler

Seiler, Barbara (gb) / Holzer (vh); 6.4.1851 – 8.12.1878 [3 – 1 – 33·34]

Seiler, Barbara (vw); 26.11.1792 – 26.10.1878; Bäckermeisters-Witwe [3 – 1 – 33·34]

Seiler, Domenikus; 12.6.1787 – 4.11.1864 (München); Bäckermeister [3 – 1 – 33·34]

Seiler, Joh. Bapt.; 7.11.1823 – 23.2.1892; Bäckermeister [3 – 1 – 33·34]

Seiler, Josef; 1.3.1835 – 26.7.1914; Bäckermeister [3 – 1 – 33·34]

Seiler, Klara (vh) / Heiler (gb); 11.8.1847 – 23.1.1874 (München); Kaufmanns-Gattin [3 – 1 – 21]

Seiler, Lina; 3.10.1867 – 24.5.1922 [3 – 1 – 33·34]

Seiler, Mathilde (vw) / Schilling (gb); 15.12.1826 – 8.3.1897; Bäckermeisters-Witwe [3 – 1 – 33·34]

Seiler, Therese (vh) / Schäffer (gb); 17.11.1836 – 23.7.1902; Bäckermeisters-Gattin [3 – 1 – 33·34]

Sendtner

Sendtner, Anna Barbara/Betty (vw) / Wolf (gb); 3.12.1792 (Zürich) – 3.10.1840 (München); Schriftstellerin [1 – 6 – 5·6]

Sendtner, Jakob Ignaz, Dr.; 31.7.1784 (München) – 11.6.1833 (München); Schriftsteller und Universitätsprofessor [1 – 6 – 5·6]

Sendtner, Mathilde; 23.10.1820 – 18.11.1846 (München); Universitätsprofessors-Tochter [1 – 6 – 5·6]

Sendtner, Michael [1 – 7 – 3·4]

Sendtner, Oskar; 11.3.1861 – 6.2.1917; Oberregierungsrat [1 – 6 – 5·6]

Sendtner, Ottilie; 3.7.1816 – 14.11.1894; Professors-Tochter [1 – 6 – 5·6]

Sendtner, Otto, Dr. phil.; 27.6.1813 (München) – 21.4.1859 (Erlangen); Botaniker [1 – 6 – 5·6]

Sendtner, Therese (vh); – 1891 [1 – 6 – 5·6]

Sendtner, Veronika (vw) / Schlosser (gb); 19.4.1830 – 8.6.1860 (München); Gerichtshalterstochter aus Greifenberg / Professors-Witwe [1 – 6 – 5·6]

Siebentritt

Siebentritt, Marie (gb) / Düll (vw); 21.3.1839 – 24.8.1894 (München); Hausbesitzers-Tochter aus München / Bildhauers-Witwe [1 – 1 – 6]

Siligmueller

Siligmüller, Ursuline (gb) / Fritz (vw); – 11.3.1923; Oberregierungsrats-Witwe [3 – 2 – 46·47]

Simmerlein

Simmerlein, Stefanie (gb) / Kratzer (vw); 1838 – 1.3.1913 (München); Rentiers-Witwe [3 – 1 – 17]

Simon

Simon, Franziska (vh); – (22).12.1873 (München), 41 Jahre alt; Vergolders-Gattin [1 – 5 – 38]

Simon, Josefine (vh); – (6).2.1907 (München), 51 Jahre alt; Vergolders-Gattin [1 – 5 – 38]

Sinzinger

Sinzinger, Anton; 17.6.1886 – 8.1.1903 [3 – 9 – 31]

Sinzinger, Franz; 1.12.1853 – 8.1.1925 [3 – 9 – 31]

Sinzinger, Franziska (gb) / Labonté (vh); 1887 – 1943 [3 – 9 – 31]

Sinzinger, Georg; 11.3.1896 – 2.8.1916 (bei Verdun) [3 – 9 – 31]

Sinzinger, Maria; 12.4.1863 – 29.3.1941 [3 – 9 – 31]

Sinzinger, Therese; 21.4.1821 – 3.6.1897 [3 – 9 – 31]

Sittel

Sittel, Auguste [in memoriam]; 1879 – 1960 [1 – 7 – 25]

Sittel, Ludwig; 1838 – 1925 [1 – 7 – 25]

Sittel, Therese; 1845 – 1925 [1 – 7 – 25]

Sollinger

Sollinger, Maria; 1861 – 1916 [1 – 2 – 41]

Sollinger, Max; 1890 – 1934 [1 – 2 – 41]

Sollinger, Peter; 1856 – 11.8.1892 (München); Tapezierer und Dekorateur [1 – 2 – 41]

Sommer

Sommer, Rosalie; – 1861 [3 – 1 – 45·46]

Spanfehlner

Spanfehlner, Elise (vh); – (10).6.1837 (München), 41 Jahre alt; Käsehändlers-Gattin [2 – 7 – 8]

Spanfehlner, Franziska (vh); – 1.7.1869 (München), 61 Jahre alt; Privatiers-Gattin [2 – 7 – 8]

Spanfehlner, Johann Adam; – 19.8.1873 (München), 74 Jahre alt; Privatier [2 – 7 – 8]

Spegele

Spegele, Katharina; 30.4.1873 – 20.11.1939 [3 – 12 – 48]

Speiser

Speiser, Agathe (vh); – (10).1.1832 (München), 68 Jahre alt; Lebzelters-Gattin [1 – 7 – 9]

Speiser, Matthäus; – 21.3.1861 (München), 81 Jahre alt; Privatier [1 – 7 – 9]

Spies

Spies, Josef; 12.6.1829 – 26.10.1896; Rittmeister [2 – 3 – 17]

Spies, Therese (vh) / Zanoli (vw); 22.4.1843 – 14.2.1892 [2 – 3 – 17]

Spissmann

Spissmann, Anna (vw) / Ruhland (gb); 9.11.1867 (München) – 14.2.1942 (München); Metzgermeisters-Witwe [1 – 3 – 19·20]

Spissmann, Friedrich; 16.1.1857 (Asperg) – 14.11.1928 (München); Metzgermeister [1 – 3 – 19·20]

Spissmann, Karl; 13.7.1901 – 23.4.1911 (München); Metzgermeisters-Sohn [1 – 3 – 19·20]

Spitzweg

Spitzweg, Franziska (gb) / Kaisenberg (vw); 2.8.1822 – 19.3.1903 [3 – 11 – 34·35]

Sporrer

Sporrer, Alfons; 29.4.1867 – 31.8.1903; Gymnasialzeichenlehrer [1 – 8 – 19]

Sporrer, Alois; – 9.1.1897 (München), 78 Jahre alt; ehemaliger Schreinermeister [1 – 3 – 17]

Sporrer, Anna Maria (vw) / Driendl (gb); – 19.2.1902; Webermeisters-Tochter aus München [1 – 3 – 17]

Sporrer, Cälestin; 13.7.1859 – 26.6.1860 [1 – 8 – 19]

Sporrer, Elisabeth; 24.12.1860 (München) – 16.5.1942 (München) [1 – 8 – 19]

Sporrer, Elise (vw) / Stiegler (vw); 18.2.1822 – 19.3.1902; Musikinstrumentenmachers-Witwe / Kunstmalers-Witwe [1 – 8 – 19]

Sporrer, Philipp; 1.5.1829 (Murnau) – 30.7.1899 (München); Historienmaler und Genremaler [1 – 8 – 19]

Sporrer, Philippine; 6.5.1864 – 26.12.1929 [1 – 8 – 19]

Springer

Springer, Katharina (gb) / Köll (vh); – 13.7.1816 [3 – 1 – 51]

Stadler

Stadler, Kajetan; 21.10.1840 – 27.11.1895; Kriegsrat [3 – 12 – 48]

Stadler, Karl; – 14.2.1879; Landrichter [3 – 12 – 48]

Stadler, Pauline (vw); 30.1.1850 – 11.4.1926; Kriegsrats-Witwe [3 – 12 – 48]

Staedtner

Städtner, Anna (vh) / Eher (gb); 13.11.1806 – 3.6.1859; Privatiers-Gattin [3 – 1 – 13·14]

Städtner, Fanny (vh) / Kaiser (gb); 28.5.1840 – 6.2.1909; Privatiere [3 – 1 – 13·14]

Städtner, Josef; 18.1.1865 – 4.11.1892 (München); Gastwirts-Sohn [3 – 1 – 13·14]

Städtner, Josef; 18.2.1805 – 31.1.1886; Gastwirt [3 – 1 – 13·14]

Städtner, Josef; 23.8.1835 – 22.2.1881; Gastwirt [3 – 1 – 13·14]

Städtner, Marie (vh) / Hierl (gb); 2.10.1851 – 10.6.1877; Gastwirts-Gattin [3 – 1 – 13·14]

Städtner, Otto, Dr.; 20.7.1888 – 10.5.1915 (Nordfrankreich) [3 – 1 – 13·14]

Staubwasser

Staubwasser, Anna; 29.1.1862 – 22.1.1867 (München); Hauptmanns-Tochter [3 – 12 – 5]

Staubwasser, Anna Katharina (vw) / Flossmann (gb); – 25.7.1922; Majors-Witwe [3 – 12 – 5]

Staubwasser, Friedrich; – 11.9.1900 (Teisendorf), 57 Jahre alt; Major a. D. [3 – 12 – 5]

Staudacher

Staudacher, Klara (gb) / Aschenbrenner (vh); 4.10.1860 – 2.5.1890 (München); Kaufmanns-Gattin [1 – 1 – 5]

Stengl

Stengl, Karolina; 26.1.1830 – 7.2.1912 [2 – 2 – 37·38]

Stengl, Katharina (gb) / Rosner (vw); 3.11.1831 – 26.7.1914; Bäckermeisters-Witwe [2 – 2 – 37·38]

Stiegler

Stiegler, Elise (vw) / Sporrer (vw); 18.2.1822 – 19.3.1902; Musikinstrumentenmachers-Witwe / Kunstmalers-Witwe [1 – 8 – 19]

Stowitzer

Stowitzer, Anna (vw); – 1.2.1892; Apothekers-Witwe [2 – 3 – 29]

Stowitzer, Franz Paul; 31.12.1834 – 17.12.1878; Privatier [2 – 3 – 29]

Stransky Stranka und Greiffenfels

Stransky Stranka und Greiffenfels, Frida von (gb) / Pfeufer, von (vh); 4.11.1829 – 18.6.1880 (München); Innenministers-Gattin [3 – 12 – 52]

Streicher

Streicher, Afra (vh) / Gistl (gb); – 3.1.1851 (München), 43 Jahre alt; Zimmermanns-Tochter aus Mering/Friedberg / Gastwirts-Gattin [1 – 2 – 14]

Streicher, Katharina; 2.6.1844 – 2.3.1861 (München); Gastwirts-Tochter [1 – 2 – 14]

Streicher, Martin; – 8.10.1852 (München), 43 Jahre alt; Gastwirt [1 – 2 – 14]

Strobl

Strobl, Josef; 18.1.1829 – 4.7.1887 (München); Schäfflermeister [1 – 8 – 14]

Strobl, Katharina (vw) / Rothenfusser (gb); 7.4.1842 – 10.11.1929; Schäfflermeisters-Witwe [1 – 8 – 14]

Stueckl

Stückl, Katharina (gb) / Burger (vh); – 22.11.1871 (München), 28 Jahre alt; Bäckermeisters-Gattin [3 – 4 – 56]

Stuetzle

Stützle, Konstantia (gb) / Schweller (vh); 1810 – 28.2.1842 (München); Bierbrauers-Gattin [2 – 1 – 11]

Stulberger

Stulberger, Adam; 2.4.1818 – 23.4.1895; Privatier [1 – 3 – 37·38]

Stulberger, Adam; 24.12.1778 – 21.6.1847 (München); Metzger [1 – 3 – 37·38]

Stulberger, Elise; 4.9.1857 – 17.6.1943 [1 – 3 – 37·38]

Stulberger, Franz Paul; 1.4.1821 – 14.4.1871 (München); Bürgerlicher Altmetzger [1 – 3 – 37·38]

Stulberger, Rosa/Rosina (gb) / Schmederer (vh); 13.2.1817 – 15.8.1870 (München); Metzgers-Tochter aus München / Brauereibesitzers-Witwe [2 – 1 – 40·41]

Stulberger, Rosina (vw) / Renner (gb); 14.6.1793 – 8.4.1864 (München); Metzgers-Witwe [1 – 3 – 37·38]

Stulberger, Ursula (vw); 13.8.1830 – 9.1901; Metzgers-Witwe [1 – 3 – 37·38]

Stulberger, Walburga; 6.4.1859 – 21.2.1923 [1 – 3 – 37·38]

Stumpf

Stumpf, Anna; 16.1.1841 – 12.11.18¿ [1 – 2 – 17·18]

Stumpf, Joh. Bapt.; Kupferschmiedmeister [1 – 2 – 17·18]

Stumpf, Josef; 31.8.17¿6 – 2.4.18¿8; Fabrikant [1 – 2 – 17·18]

Stumpf, Josefa (vh); 28.4.1809 – 16.6.1885; Fabrikantens-Gattin [1 – 2 – 17·18]

Stumpf, Julie (vh); 3.12.18¿8 – 13.4.188¿; Kupferschmiedmeisters-Gattin [1 – 2 – 17·18]

Stumpf, Kathi; ¿.10.18¿ – 13.4.188¿; Fabrikantens-Tochter [1 – 2 – 17·18]

Stumpf, Otto; 19.6.1884 – ¿ [1 – 2 – 17·18]

Stumpf, Therese [1 – 2 – 17·18]

Stutz

Stutz, A¿ (gb) / Buchner (vh); – 7.1933 [1 – 2 – 8·9]

T

Teichlein

Teichlein, Anna (vh) / Schiessl (gb); – 23.7.1888; Privatiers-Gattin [1 – 2 – 1]

Teichlein, Bartholomä; – 4.2.1858 (München), 71 Jahre alt; Privatier [1 – 2 – 1]

Teichlein, Heinrich; – 26.12.1889; Privatier [1 – 2 – 1]

Teichlein, Henriette; – 25.5.1933 [1 – 2 – 1]

Teichlein, Magdalena (vw); – 20.6.1866 (München), 74 Jahre alt; Privatiers-Witwe [1 – 2 – 1]

Thum

Thum, Betty (gb) / Albrecht (vw); 24.1.1853 – 1.5.1923; Privatiers-Witwe [1 – 7 – 31]

Toussaint

Toussaint, Clothilde Freiin von (gb) / Schmederer (vh); 28.5.1846 – 14.11.1876; Kaufmanns-Gattin [3 – 12 – 1·2]

Trentini

Trentini, Alois/Luigi von; 1.1.1780 – 26.11.1864 (München); Major [3 – 12 – 6]

Trentini, Antoniette von (vw) / Rosipal (gb); 4.1.1809 – 2.3.1878; Majors-Witwe [3 – 12 – 6]

Trisperger

Trisperger, Theresia (gb) / Höchl (vh); 4.12.1775 – 25.2.1806 [2 – 7 – 1·2]

Truebholz

Trübholz, Josefa (gb) / Großschedel, von (vw); – 12.1888; Hauptmanns-Witwe [3 – 1 – 22*]

Trumeter

Trumeter, Amalie / Rubin (ps); 1858 – 1931 [1 – 7 – 5]

Trumeter, Auguste (vh) / Rubin (ps) / Allmann (gb); – 4.3.1876 (München); Schauspielerin und Theaterdirektorin [1 – 7 – 5]

Trumeter, Josef / Rubin (ps); 1842 (Mödling/Wien) – 11.10.1928 (München); Schauspieler, Theateragent, Theaterdirektor und Verleger [1 – 7 – 5]

Trumeter, Marie / Rubin (ps); 29.10.¿ – 21.10.1900 [1 – 7 – 5]

Trumeter, Mathilde / Rubin (ps); 14.8.1901 – 11.5.1925 [1 – 7 – 5]

U

Uebelacker

Übelacker, Kunigunde (gb) / Kollet (vh); 29.4.1870 – 25.7.1927; Vergoldermeisters-Gattin [1 – 5 – 39]

Ueberreiter

Überreiter, Amalie (gb) / Gianna (vh); – 3.3.1896; Fabrikantens-Gattin [1 – 4 – 40·41]

Überreiter, Amalie (gb) / Schider (vw); – 26.11.1884; Majors-Witwe [1 – 4 – 40·41]

Überreiter, Emanuel; – 31.12.1879; Landrichter [1 – 4 – 40·41]

Überreiter, Karoline (vw) / Lesmüller (gb); – 9.10.1891; Landrichters-Witwe [1 – 4 – 40·41]

Unflad

Unflad, Augustin; – (30).6.1831 (München), 59 Jahre alt; Stadtgärtner [1 – 8 – 35·36]

Urban

Urban, Franziska (vw); 4.5.1845 – 30.10.1925; Bäckermeisters-Witwe [3 – 11 – 7]

Urban, Josef; 6.1.1838 – 2.6.1894; Bäckermeister [3 – 11 – 7]

Urban, Katharina; 30.7.1871 – 12.12.1943 [3 – 11 – 7]

V

Vara

Vara, Elise (gb) / Buchner (vh); 1825 – 1.2.1881 (München); Grundrentenkassiers-Witwe [1 – 2 – 10·11]

Veitl

Veitl, Therese (gb) / Wild (vh); 17.4.1828 – 13.3.1856; Brauereibesitzers-Gattin [3 – 11 – 37·38]

Vitzthum

Vitzthum, Barbara (gb) / Erhard (vh); 1804 – 4.5.1838 (München); Melbers-Gattin [1 – 5 – 41·42]

Voelk

Völk, Albertine (vh); 20.1.1842 – 22.¿.18¿ [1 – 1 – 32]

Völk, Anton; 13.7.1830 – 8.18¿; Schlossermeister [1 – 1 – 32]

Völk, Anton; – 23.2.1843 (München), 36 Jahre alt; Schlossermeister [1 – 1 – 32]

Völk, August; 11.1.1861 – 7.7.1862 (München); Schlossermeisters-Sohn [1 – 1 – 32]

Völk, Marie; 26.9.1864 – 24.11.1870 (München); Schlossermeisters-Tochter [1 – 1 – 32]

Voetter

Vötter, Andreas [3 – 1 – 37]

Vötter, Karoline (vh) / Ebner (gb) [3 – 1 – 37]

Vogl

Vogl, Anton; – (12).11.1873 (München), 54 Jahre alt; Hausknecht [1 – 8 – 7]

Vogl, Maria; – (6).12.1893, 58 Jahre alt; Milchhändlerin [1 – 8 – 7]

Vollmar

Vollmar, Therese (gb) / Lutz (vw); 21.3.1863 – 4.9.1911; Architektens-Witwe [3 – 1 – 35]

W

Waesel

Waesel, Therese (gb) / Schmid (vh) [2 – 2 – 22]

Wagmueller

Wagmüller, Andreas; – (24).9.1845 (München), 62 Jahre alt; Privatier [1 – 8 – 28·29]

Wagmüller, Anna (vh); – (15).7.1836 (München), 54 Jahre alt; Gipsmüllers-Gattin [1 – 8 – 28·29]

Wagner

Wagner, Anna; 1821 – 1890 [1 – 8 – 4·5]

Wagner, Josef; 1819 – 2.3.1884 (München); Privatier, ehemaliger Stadtmüller [1 – 8 – 4·5]

Wagner, Margaretha (vh); 6.5.1806 – 7.9.1888 [3 – 1 – 15]

Wagner, Rosina (gb) / Kaltenecker (vh); 2.11.1835 – 18.5.1879 [3 – 3 – 24·25]

Wagner, Therese; – 1887; Hartschiers-Tochter [1 – 2 – 28]

Waldenfels

Waldenfels, Heinrich Freiherr von; 29.12.1834 – 6.2.1905 (München); Eisenbahn-Oberexpeditor [3 – 5 – 58]

Waldenfels, Klementine Freifrau von (vw); 23.10.1845 – 10.10.1920 [3 – 5 – 58]

Waldmann

Waldmann, Konrad; ¿.1.1824 – 4.5.1880 (München); Kunstmaler [2 – 1 – 4]

Waldschmidt (ps)

Waldschmidt, Auguste (ps) / Schmidt (vh) / Haßlacher (gb); 3.5.1844 – 20.10.1908; Hofrats- und Hauptmanns-Gattin [3 – 1 – 45·46]

Waldschmidt, Marie (ps) / Schmidt; 4.12.1865 – 24.3.1917 [3 – 1 – 45·46]

Waldschmidt, Maximilian (ps) / Schmidt; 25.2.1832 (Eschlkam/Ndb.) – 8.12.1919 (München); Hauptmann und Schriftsteller [3 – 1 – 45·46]

Walter

Walter, Katharina (gb) / Dopfer (vw); 23.2.1831 – 23.4.1929; Glasmalers-Witwe [1 – 1 – 36]

Weber

Weber, Josefa [1 – 6 – 26]

Weber, Maria; – 1890; Privatiere [3 – 1 – 44]

Weber, Michael [1 – 6 – 26]

Weber, Rosina (vh) [1 – 6 – 26]

Weber, Sebastian; – 1886; Privatier [3 – 1 – 44]

Weber, Therese (vh); – (20).3.1888 (München); Trambahnkondukteurs-Gattin [3 – 4 – 48]

Wecklein

Wecklein, Magda (vh) / Zeising (gb); 26.4.1848 – 23.12.1923 (München) [1 – 5 – 16]

Wecklein, Nikolaus, Dr.; 19.2.1843 (Gänheim) – 19.11.1926 (München); Direktor des Maximiliansgymnasiums [1 – 5 – 16]

Wegmeier

Wegmeier, Franziska (gb) / Hanfstaengl-Wegmeier (vh); 4.10.1809 – 11.12.1860 (München); Hofrats-Gattin [2 – 7 – 37]

Weigl

Weigl, Regina (gb) / Kratzer (vh); – 18.6.1818 [1 – 8 – 1]

Weinzierl

Weinzierl, Katharina (vw); 27.11.1852 – 27.3.1943; Privatiers-Witwe [1 – 3 – 31]

Weinzierl, Mathias; – 11.6.1924, 70 Jahre alt; Privatier [1 – 3 – 31]

Weinzierl, Therese; – 26.10.1896, 77 Jahre alt [1 – 3 – 31]

Weissmann

Weissmann, Ida (gb) / Hemmer (vh); 21.5.1843 – 17.10.1882; Hauptmanns-Gattin [1 – 2 – 12·13]

Weizenbeck

Weizenbeck, Babette (gb) / König (vh); 1860 – Mai 1897 (München), 36 Jahre; Privatiers-Gattin [3 – 2 – 30]

Weizenbeck, Babette (vh) / Gruber (gb); 1835 – 1905 [3 – 2 – 30]

Weizenbeck, Karl; 1826 – 1874 [3 – 2 – 30]

Welden

Welden, Sofie Freiin von (gb) / Branca, Freifrau von (vh); – 7.8.1889 (München), 77 Jahre alt; Ministerialrats-Gattin [2 – 7 – 6]

Welz

Welz, Magdalena (gb) / Eschenlohr (vh); 22.7.1845 – 8.9.1887; Obsthändlers-Gattin [1 – 3 – 34·35]

Wersing

Wersing, Anna (vw) / Schönholz (gb); 29.6.1848 – 28.11.1912 (München); Privatiere [1 – 1 – 15]

Wersing, Georg; 5.3.1833 – 18.9.1904; Spänglermeister [1 – 1 – 15]

Westermayer

Westermayer, Jakob; – (18).2.1886 (München), 65 Jahre alt; Dienstknecht [1 – 8 – 7]

Westermayr

Westermayr, Auguste (gb) / Schlosser (vh); 6.12.1844 – 17.10.1929 [3 – 11 – 10·11]

Wex

Wex, Johann, Dr. med.; – 15.4.1849 (München), 43 Jahre alt; Wundarzt und Geburtsarzt [1 – 2 – 28]

Wex, Johann; – (25).10.1882 (München), 14 Jahre alt; Uhrmachers-Sohn [1 – 2 – 28]

Wex, Karl; – (19).1.1905 (München), 56 Jahre alt; Privatier [1 – 2 – 28]

Wex, Katharina (vh); – (29).10.1898 (München), 52 Jahre alt; Uhrmachermeisters-Gattin [1 – 2 – 28]

Widder

Widder, Amalie von (vh) / Braunmühl, von (gb); 22.6.1818 – 26.1.1905 (München) [3 – 12 – 54·55]

Widder, Anna Maria von (vw) / Bonin, von (gb); 1776 – 4.1851 (München); Regierungspräsidentens-Witwe [3 – 12 – 54·55]

Widder, Anton von; 13.1.1809 (München) – 22.6.1893 (München); Zweiter Bürgermeister von München [3 – 12 – 54·55]

Widder, Gabriel Ritter von; 20.10.1774 (Mannheim) – 21.2.1831 (München); Generalkommissär des Isarkreises [3 – 12 – 54·55]

Wiedermann

Wiedermann, Anna (vh); – (19).3.1888 (München), 47 Jahre alt; Telegraphenmechanikers-Gattin [3 – 12 – 49]

Wiedermann, Anna (vw); – 21.6.1873 (München), 69 Jahre alt; Maschinenschlossermeisters-Witwe [3 – 12 – 49]

Wiedermann, Ignaz; – 12.5.1868 (München), 67 Jahre alt; Maschinenschlosser [3 – 12 – 49]

Wiedermann, Josef; – (2).1.1904 (München), 64 Jahre alt; Telegraphenmechaniker [3 – 12 – 49]

Wiedermann, Therese (vh); – (11).4.1878 (München), 36 Jahre alt; Maschinistens-Gattin [3 – 12 – 49]

Wiedmann

Wiedmann, Maria (gb) / Gratzmüller (vh); 23.11.1854 – 14.11.1943 [1 – 6 – 3·4]

Wild

Wild, Albert; 21.3.1897 – 29.10.1917 (München); Brauereitechniker und Kriegsfreiwilliger [3 – 11 – 37·38]

Wild, Josef; 1.3.1826 – 17.11.1873; Brauereibesitzer [3 – 11 – 37·38]

Wild, Josef; 3.12.1862 – 11.10.1939; Generaldirektor i. R. [3 – 11 – 37·38]

Wild, Katharina (vh) / Bartmann (gb); 28.10.1798 – 1.9.1853; Brauereibesitzers-Gattin [3 – 11 – 37·38]

Wild, Mathäus; 19.9.1793 – 22.3.1857; Brauereibesitzer [3 – 11 – 37·38]

Wild, Therese (vh) / Veitl (gb); 17.4.1828 – 13.3.1856; Brauereibesitzers-Gattin [3 – 11 – 37·38]

Wild, Theresia; 13.3.1901 – 3.10.1901 [3 – 11 – 37·38]

Wilhelm

Wilhelm, Hildegard (vh); 19.4.1833 – 11.11.1897 [2 – 6 – 24]

Wilhelm, Paul; 3.9.1828 – 15.12.1901 [2 – 6 – 24]

Wilkoszewski

Wilkoszewski, Adalbert; – Oktober 1887 (München), 77 Jahre alt; Musiker (Geige) [1 – 6 – 23·24]

Wimmer

Wimmer, Therese (gb) / Buchner (vh); 6.1831 – 26.4.1907 [1 – 2 – 8·9]

Winkler

Winkler, Anastasia; – 20.10.1868 (München), 66 Jahre alt; Privatiere [1 – 1 – 33·34]

Winkler, Anna; – 29.1.1856 (München), 26 Jahre alt; Gastwirts-Tochter [1 – 1 – 33·34]

Winkler, Elise (gb) / Schmederer (vw); 11.11.1816 – 1.5.1888; Brauereibesitzers-Witwe [3 – 12 – 1·2]

Winkler, Ignaz; – 1888 (München); Melber [2 – 5 – 36]

Winkler, Maria Magdalena (vh) / Reichlmaier (gb); – 3.11.1872 (München), 49 Jahre alt; Kaufmannsgattin [1 – 1 – 33·34]

Winkler, Maria; – 19.12.1864 (München), 18 Jahre alt; Gastwirts-Tochter [1 – 1 – 33·34]

Winkler, Theres (vh); – (3).4.1839 (München), 49 Jahre alt; Gastwirts-Gattin [1 – 1 – 33·34]

Winter

Winter, Magdalena (gb) / Neppel (vh); 8.12.1840 – 22.10.1907 (München); Goldleistenfabrikantenstochter / Privatiers-Gattin [1 – 8 – 25]

Wittmann

Wittmann, Walb. (vh) / Osterholzer (gb); 1819 – 24.5.1879 [3 – 2 – 35]

Wittmann, Xaver; 1819 – 1.1.1883 [3 – 2 – 35]

Woestermayer

Woestermayr, Ludwig; – 6.12.1890 (München), 57 Jahre alt; Privatier, ehemaliger Silberarbeiter [3 – 12 – 10·11]

Woestermayr

Woestermayr, Therese (vw); – 21.4.1887 (München), 84 Jahre alt; Silberarbeiters-Gattin [3 – 12 – 10·11]

Wolf

Wolf, Andreas; – (12).3.1876 (München), 55 Jahre alt; Königlicher Rentbeamter [3 – 9 – 5]

Wolf, Andreas; – 18.3.1865 (München), 77 Jahre alt; Hausmeister [3 – 9 – 5]

Wolf, Anna Barbara/Betty (gb) / Sendtner (vw); 3.12.1792 (Zürich) – 3.10.1840 (München); Schriftstellerin [1 – 6 – 5·6]

Wolf, Katharina (vh); – 29.1.1865 (München), 60 Jahre alt; Spinnlehrerin an der höheren Feiertagsschule und Hausmeisters-Gattin [3 – 9 – 5]

Wolf, Ottokar; – 8.5.1890 (Bamberg), 44 Jahre alt; Königlicher Rittmeister [3 – 12 – 33]

Wolfmueller

Wolfmüller, Alois; – 17.6.1908 (München), 82 Jahre alt; Privatier [1 – 3 – 2]

Wolfmüller, Therese (vh) / Schneider (vw); – 12.1.1888 [1 – 3 – 2]

Wollenweber

Wollenweber, Alice (vh) / Podolsky (gb); 18.10.1862 – 26.4.1908 (München); Kommerzienrats- und Silberarbeiters-Gattin [1 – 8 – 13]

Wollenweber, Eduard; 26.1.1822 – 29.12.1889; Silberarbeiter [1 – 8 – 13]

Wollenweber, Luise (vh) / Glas (gb); 13.1.1826 – 8.12.1873 (München); Silberarbeiters-Gattin [1 – 8 – 13]

Wollenweber, Therese (vh) / Lüttich (gb); 22.5.1826 – 26.5.1853 (München); Malzmüllers-Tochter / Silberarbeiters-Gattin [1 – 8 – 13]

Wueth

Wüth, Therese (gb) / Millbauer (vw); 29.8.1826 – 5.2.1910; Kaufmanns-Witwe [2 – 7 – 18]

Wunderl

Wunderl, Georg; 7.6.1865 – 12.1889 [3 – 3 – 23]

Wunderl, Josef; 30.1.1862 – 13.4.1917; Metzgermeister [3 – 3 – 23]

Wunderl, Kreszenzia (vw); 3.6.1825 – ¿.5.1893; Metzgermeisters-Witwe [3 – 3 – 23]

Wunderl, Marie (vh); 22.5.1870 – 3.6.1899; Metzgermeisters-Gattin [3 – 3 – 23]

Wunderl, Martin; 28.10.1821 – 19.9.1886; Metzgermeister [3 – 3 – 23]

Z

Zacherl

Zacherl, Franz Xaver; 1773 (München) – 16.9.1849 (München), Tod durch Selbstmord; Brauereibesitzer [2 – 1 – 18]

Zanoli

Zanoli, Therese (vw) / Spies (vh); 22.4.1843 – 14.2.1892 [2 – 3 – 17]

Zechmeister

Zechmeister, Franziska (gb) / Borzaga (vw); 12.4.1838 – 15.8.1916; Lohnkutschers-Tochter aus München / Oberleutnants-Witwe [1 – 7 – 22]

Zeising

Zeising, Adolf, Prof. Dr. phil. / Morning, Richard (ps); 24.9.1810 (Ballenstedt) – 27.4.1876 (München); Philosoph und Schriftsteller [1 – 5 – 16]

Zeising, Katharina (gb) / Clauss (vh); 28.7.1844 – 2.2.1904 [1 – 6 – 14]

Zeising, Magda (gb) / Wecklein (vh); 26.4.1848 – 23.12.1923 (München) [1 – 5 – 16]

Zettler

Zettler, Anna; 25.1.1847 – 5.1925 [1 – 7 – 6·8]

Zettler, Anton; 1.6.1832 – 12.11.1899; Ingenieur [1 – 7 – 6·8]

Zettler, Elisabeth; 30.11.1845 – 4.4.1884 [1 – 7 – 6·8]

Zettler, Hermann; 1.1883 – 3.3.¿; Techniker [1 – 7 – 6·8]

Zettler, Magdalena; 20.7.1834 – 29.10.1918; Privatiers-Gattin [1 – 7 – 6·8]

Zettler, Maria; 15.7.1876 – 27.1.1885 [1 – 7 – 6·8]

Zettler, Otto; 18.11.1859 – 25.10.1886; Ingenieur [1 – 7 – 6·8]

Zettler, Paul; 31.8.1850 – 12.11.1927; Privatier [1 – 7 – 6·8]

Zettler, Rosa; 4.7.1881 – 22.8.1881 [1 – 7 – 6·8]

Zettler, Rudolf; 4.1880 – 9.5.1880 [1 – 7 – 6·8]

Zimmermann

Zimmermann, Franz; – 1887; Privatier [2 – 7 – 29·30]

Zimmermann, Hansi; 21.10.1907 – 27.1.1928 [2 – 7 – 29·30]

Zimmermann, Lore [in memoriam]; 22.2.1901 – 26.4.1994 [2 – 7 – 29·30]

Zimmermann, Mina; 23.9.1876 – 9.12.1940 [2 – 7 – 29·30]

Zimmermann, Otto; 26.2.1863 – 22.9.1927 [2 – 7 – 29·30]

Zischgl

Zischgl, Anna (gb) / Heiß (vh); 1.5.1860 (Ebersberg) – 6.3.1939 [2 – 2 – 10]

Zoepfl

Zöpfl, Joh. Nep. [1 – 7 – 31]

Zuccarini

Zuccarini, Josef Gerhard; 10.8.1797 (München) – 18.2.1848 (München); Botaniker [1 – 1 – 18]

 

2. Künstlergräber

Bildende Kunst

Architektur

Dopfer, Josef Leonhard; 12.2.1835 (München) – 22.5.1891 (München); Architekt und Glasmaler [1 – 1 – 36]

Höchl, Josef; 5.3.1777 (Neumarkt a.d. Rott/Obb.) – 6.1.1838 (München); Bauunternehmer [2 – 7 – 1·2]

Jodl, Ferdinand; 21.12.1805 (München) – 24.2.1882 (München); Baurat und Landschaftsmaler [1 – 1 – 19·20*]

Lutz, Josef; 18.10.1846 – 24.3.1908; Baumeister [3 – 1 – 35]

Mayr, Simon; 28.10.1779 (Stum/Tirol) – 20.10.1840 (München); Hofbauinspektor [2 – 6 – 35*]

Rattenhuber, Franz; 5.6.1855 – 24.1.1917; Baumeister [3 – 1 – 37]

Bildhauerei

Düll, Wilhelm, Prof.; 13.4.1835 (Nürnberg) – 10.10.1887 (München); Bildhauer, ehemaliger Professor an der Kunstgewerbeschule in Nürnberg [1 – 1 – 6]

Kunsthandwerk

Dopfer, Josef; 13.9.1805 – 31.12.1865 (München); Glasermeister [1 – 1 – 36]

Düll, Wilhelm, Prof.; 13.4.1835 (Nürnberg) – 10.10.1887 (München); Bildhauer, ehemaliger Professor an der Kunstgewerbeschule in Nürnberg [1 – 1 – 6]

Erlacher, Peter; – 7.1.1837 (München), 68 Jahre alt; Zimmermeister [2 – 2 – 36]

Hausinger, Adam; 3.4.1820 (Straubing) – 11.2.1908 (München); Goldschmied und Juwelier [3 – 12 – 8·9]

Hirschbold, August; – 17.10.1886; Schmiedmeister [3 – 2 – 27·28]

Kollet, Friedrich; 8.8.1857 – 21.10.1931; Vergolder [1 – 5 – 39]

Pfaller, Georg; 11.4.1828 – 19.2.1882; Kupferschmiedmeister [2 – 1 – 36]

Reichhart, Josef; 15.8.1835 – 28.7.1906; Posamentierer [2 – 2 – 34]

Reichhart, Max; 17.7.1867 – 7.12.1940; Posamentierer [2 – 2 – 34]

Rockenstein, Josef; 1.1.1812 – 27.10.1885; Königlich bayerischer Hofgürtlermeister [3 – 3 – 28]

Schneider, Albert; 9.3.1898 – 4.5.1928 (München); Zinngießer [1 – 3 – 2]

Schneider, Anton; – 2.4.1848; Zinngießer [1 – 3 – 2]

Schorn, Theobald; – 1886; Vergolder [3 – 2 – 54*]

Stumpf, Joh. Bapt.; Kupferschmiedmeister [1 – 2 – 17·18]

Woestermayr, Ludwig; – 6.12.1890 (München), 57 Jahre alt; Privatier, ehemaliger Silberarbeiter [3 – 12 – 10·11]

Wolf, Katharina (vh); – 29.1.1865 (München), 60 Jahre alt; Spinnlehrerin an der höheren Feiertagsschule und Hausmeisters-Gattin [3 – 9 – 5]

Wollenweber, Eduard; 26.1.1822 – 29.12.1889; Silberarbeiter [1 – 8 – 13]

Malerei & Graphik

Auer, Max Josef; 14.7.1805 (München) – 11.5.1878 (München); Porzellanmaler [2 – 7 – 41]

Correggio, Josef; 20.11.1810 (Wolfratshausen) – 7.12.1891 (München); Sänger, Portraitmaler und Stillebenmaler [1 – 8 – 23]

Correggio, Max; 25.7.1854 (München) – 12.5.1908 (München); Genremaler, Landschaftsmaler, Portraitmaler und Tiermaler [1 – 8 – 23]

Deckelmann, Andreas; 2.12.1820 (Nordhalben/Ofr.) – 22.12.1882 (München); Historienmaler und Porzellanmaler [3 – 4 – 43]

Dopfer, Josef Leonhard; 12.2.1835 (München) – 22.5.1891 (München); Architekt und Glasmaler [1 – 1 – 36]

Gronsfeld, Karl; – 27.11.1864 (München), 76 Jahre alt; Porzellanmaler [3 – 12 – 53]

Hanfstaengl, Franz Seraph von; 1.3.1804 (Baiernrain/Obb.) – 18.4.1877 (München); Lithograph, Photograph und Kunsthändler [2 – 7 – 37]

Höchl, Anton; 20.2.1820 (München) – 21.2.1897 (München); Architekturmaler und Kunstsammler [2 – 7 – 1·2]

Jodl, Ferdinand; 21.12.1805 (München) – 24.2.1882 (München); Baurat und Landschaftsmaler [1 – 1 – 19·20*]

Kreitmayr, Johann Baptist; 1839 – 1879; Landschaftsmaler [3 – 1 – 49]

Neppel, Heinrich; 28.6.1874 (München) – 14.2.1936 (München); Landschaftsmaler [1 – 8 – 25]

Sporrer, Alfons; 29.4.1867 – 31.8.1903; Gymnasialzeichenlehrer [1 – 8 – 19]

Sporrer, Philipp; 1.5.1829 (Murnau) – 30.7.1899 (München); Historienmaler und Genremaler [1 – 8 – 19]

Waldmann, Konrad; ¿.1.1824 – 4.5.1880 (München); Kunstmaler [2 – 1 – 4]

Photographie

Hanfstaengl, Edgar; 15.7.1842 (Dresden) – 28.5.1910 (München); Photograph [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Egon [in memoriam]; 21.9.1844 – 8.3.1905 (München, Überführung nach Jena); Photograph [2 – 7 – 37]

Hanfstaengl, Franz Seraph von; 1.3.1804 (Baiernrain/Obb.) – 18.4.1877 (München); Lithograph, Photograph und Kunsthändler [2 – 7 – 37]

Darstellende Kunst

Musik: Direktion/Regie

Rumling, Sigismund Freiherr von; 1747 (Elsass) – 7.5.1825 (München); Komponist und Intendant [1 – 1 – 2·3]

Musik: Gesang

Correggio, Josef; 20.11.1810 (Wolfratshausen) – 7.12.1891 (München); Sänger, Portraitmaler und Stillebenmaler [1 – 8 – 23]

Schwartz, Johanna (gb) / Hanfstaengl (gs); 26.2.1850 (Hamburg) – 30.10.1938 (München); Schauspielerin und Sängerin [2 – 7 – 37]

Musik: Instrument

Knierer, Klemens; – 18.12.1888 (München), 79 Jahre alt; Königlicher Hoftrompeter [3 – 4 – 35*]

Ramftler, Karl; – 10.4.1890 (München), 46 Jahre alt; Musiker (Violine) [1 – 5 – 28*]

Wilkoszewski, Adalbert; – Oktober 1887 (München), 77 Jahre alt; Musiker (Geige) [1 – 6 – 23·24]

Musik: Komposition

Rumling, Sigismund Freiherr von; 1747 (Elsass) – 7.5.1825 (München); Komponist und Intendant [1 – 1 – 2·3]

Musik: Musiktheorie

Holzinger, Josef; – September 1887 (München), 68 Jahre alt; Musikprofessor [3 – 9 – 35*]

Theater: Ausstattung/Technik

Maurer, Hermann; – (31).10.1888 (München); Hoftheatertechniker [2 – 6 – 7·8]

Theater: Direktion/Regie

Trumeter, Auguste (vh) / Rubin (ps) / Allmann (gb); – 4.3.1876 (München); Schauspielerin und Theaterdirektorin [1 – 7 – 5]

Trumeter, Josef / Rubin (ps); 1842 (Mödling/Wien) – 11.10.1928 (München); Schauspieler, Theateragent, Theaterdirektor und Verleger [1 – 7 – 5]

Theater: Schauspiel

Schwartz, Johanna (gb) / Hanfstaengl (gs); 26.2.1850 (Hamburg) – 30.10.1938 (München); Schauspielerin und Sängerin [2 – 7 – 37]

Trumeter, Auguste (vh) / Rubin (ps) / Allmann (gb); – 4.3.1876 (München); Schauspielerin und Theaterdirektorin [1 – 7 – 5]

Trumeter, Josef / Rubin (ps); 1842 (Mödling/Wien) – 11.10.1928 (München); Schauspieler, Theateragent, Theaterdirektor und Verleger [1 – 7 – 5]

Kunst

Kunsthandel/Kunstsammlung/Mäzenatentum

Hanfstaengl, Franz Seraph von; 1.3.1804 (Baiernrain/Obb.) – 18.4.1877 (München); Lithograph, Photograph und Kunsthändler [2 – 7 – 37]

Höchl, Anton; 20.2.1820 (München) – 21.2.1897 (München); Architekturmaler und Kunstsammler [2 – 7 – 1·2]

Pfister, Philipp; 1832 (Volkach/Ufr.) – 4.11.1889 (München); Regierungsrat und Kunstsammler [2 – 1 – 12·13]

Literatur

Daxenberger, Sebastian Franz von, Dr. jur. / Fernau, Karl (ps); 3.10.1809 (München) – 22.1.1878 (München); Ministerialrat und Dichter [1 – 1 – 8·9*]

Schmeller, Johann Andreas, Dr. phil.; 6.8.1785 (Tirschenreuth/Opf.) – 27.7.1852 (München); Germanist [2 – 7 – 40]

Schmidt, Maximilian / Waldschmidt (ps); 25.2.1832 (Eschlkam/Ndb.) – 8.12.1919 (München); Hauptmann und Schriftsteller [3 – 1 – 45·46]

Sendtner, Anna Barbara/Betty (vw) / Wolf (gb); 3.12.1792 (Zürich) – 3.10.1840 (München); Schriftstellerin [1 – 6 – 5·6]

Sendtner, Jakob Ignaz, Dr.; 31.7.1784 (München) – 11.6.1833 (München); Schriftsteller und Universitätsprofessor [1 – 6 – 5·6]

Zeising, Adolf, Prof. Dr. phil. / Morning, Richard (ps); 24.9.1810 (Ballenstedt) – 27.4.1876 (München); Philosoph und Schriftsteller [1 – 5 – 16]

Verlagswesen

Trumeter, Josef / Rubin (ps); 1842 (Mödling/Wien) – 11.10.1928 (München); Schauspieler, Theateragent, Theaterdirektor und Verleger [1 – 7 – 5]

 

3. Mordsgeschichten

Tod durch Mord

Mord & Todschlag

Schlagintweit, Adolf, Dr. rer. nat.; 9.1.1829 (München) – 27.8.1857 (Kaschgar), Mordopfer; Geologe [2 – 7 – 17]

Selbstmord

Hausinger, Kunigunda (vh) / Hierl (gb); 26.5.1824 – 9.5.1864 (München), Tod durch Selbstmord; Juweliers-Gattin [3 – 12 – 8·9]

Zacherl, Franz Xaver; 1773 (München) – 16.9.1849 (München), Tod durch Selbstmord; Brauereibesitzer [2 – 1 – 18]

Tod durch Unfall/Katastrophe

Ertrinken

Adam, Franz Julius; – 23.7.1861 (München), 10 Jahre alt, Tod durch Ertrinken; Lithographieanstaltsbesitzers-Sohn [2 – 1 – 29*]

Heiß, Franz X.; – 25.6.1869 (München), Tod durch Ertrinken; Floßmeister [3 – 4 – 28*]

Schmederer, Heinrich, Dr. med.; – 24.6.1880 (Markt Indersdorf), 30 Jahre alt, Tod durch Ertrinken; Praktischer Arzt [2 – 1 – 40·41]

Fahrlässigkeit

Kolligs, Karl; 20.8.1812 (Heiligenstadt) – 29.7.1833 (München), Tod in Untersuchungshaft; Jurastudent [2 – 5 – 40*]

Unfall: Bergunfall

Rockenstein, Ferdinand; 19.10.1862 – 23.7.1899 (Zugspitze), Tod durch Bergunfall; Apotheker und Oberleutnant [3 – 3 – 28]

Tod im Krieg

1870/71

Borzaga, Josef; 16.3.1832 (Fischbachau) – 1.9.1871 (Sedan); Oberleutnant [1 – 7 – 22]

Heidemann, Karl [in memoriam]; – 1. oder 2.9.1870 (Sedan); Leutnant [2 – 1 – 4]

Schider, Theodor; – 20.9.1870 (Brüssel), 50 Jahre alt; Major [1 – 4 – 40·41]

Schönhammer, Ludwig; 27.11.1841 (München) – 2.12.1870 (Beauvilliers); Hauptmann [1 – 8 – 37]

1914/18

Dümlein, Anton Ritter von; 3.9.1870 (Ingolstadt) – 11.4.1918 (Marcelcave/Frankreich); Major [1 – 1 – 22]

Hanfstaengl, Egon [in memoriam]; 31.7.1884 – 2.5.1915 [2 – 7 – 37]

Heiland, Anton [in memoriam]; – 28.1.1918 (Vauxbuin); Leutnant [1 – 8 – 32]

Heiland, Josef; 22.8.1891 – 1.10.1915 (Nordfrankreich) [1 – 8 – 32]

Rockenstein, Josef; 7.2.1858 – 3.6.1916; Major und Metallwarenfabrikant [3 – 3 – 28]

Sinzinger, Georg; 11.3.1896 – 2.8.1916 (bei Verdun) [3 – 9 – 31]

Städtner, Otto, Dr.; 20.7.1888 – 10.5.1915 (Nordfrankreich) [3 – 1 – 13·14]

Wild, Albert; 21.3.1897 – 29.10.1917 (München); Brauereitechniker und Kriegsfreiwilliger [AA – 76]

 

4. Todestage

01 (Januar)

06.

Höchl, Josef; 5.3.1777 (Neumarkt a.d. Rott/Obb.) – 6.1.1838 (München); Bauunternehmer [2 – 7 – 1·2]

19.

Schlagintweit, Hermann Freiherr von, Dr. rer. nat. / Sakunlünski (ps); 13.5.1826 (München) – 19.1.1882 (München); Geograph [2 – 7 – 17]

22.

Daxenberger, Sebastian Franz von, Dr. jur. / Fernau, Karl (ps); 3.10.1809 (München) – 22.1.1878 (München); Ministerialrat und Dichter [1 – 1 – 8·9*]

02 (Februar)

18.

Zuccarini, Josef Gerhard; 10.8.1797 (München) – 18.2.1848 (München); Botaniker [1 – 1 – 18]

21.

Höchl, Anton; 20.2.1820 (München) – 21.2.1897 (München); Architekturmaler und Kunstsammler [2 – 7 – 1·2]

24.

Jodl, Ferdinand; 21.12.1805 (München) – 24.2.1882 (München); Baurat und Landschaftsmaler [1 – 1 – 19·20*]

03 (März)

04.

Trumeter, Auguste (vh) / Rubin (ps) / Allmann (gb); – 4.3.1876 (München); Schauspielerin und Theaterdirektorin [1 – 7 – 5]

04 (April)

05.

Buchner, Hans Ernst August, Dr. med.; 16.12.1850 (München) – 5.4.1902 (München); Arzt [1 – 2 – 8·9]

18.

Hanfstaengl, Franz Seraph von; 1.3.1804 (Baiernrain/Obb.) – 18.4.1877 (München); Lithograph, Photograph und Kunsthändler [2 – 7 – 37]

21.

Sendtner, Otto, Dr. phil.; 27.6.1813 (München) – 21.4.1859 (Erlangen); Botaniker [1 – 6 – 5·6]

27.

Zeising, Adolf, Prof. Dr. phil. / Morning, Richard (ps); 24.9.1810 (Ballenstedt) – 27.4.1876 (München); Philosoph und Schriftsteller [1 – 5 – 16]

29.

Ammann, Alois; 4.1.1780 (Sonthofen) – 29.4.1825 (München); Königlicher Kreisbaudirektor und Konservator der allgemeinen polytechnischen Sammlungen [1 – 1 – 7]

05 (Mai)

07.

Rumling, Sigismund Freiherr von; 1747 (Elsass) – 7.5.1825 (München); Komponist und Intendant [1 – 1 – 2·3]

11.

Auer, Max Josef; 14.7.1805 (München) – 11.5.1878 (München); Porzellanmaler [2 – 7 – 41]

12.

Correggio, Max; 25.7.1854 (München) – 12.5.1908 (München); Genremaler, Landschaftsmaler, Portraitmaler und Tiermaler [1 – 8 – 23]

22.

Dopfer, Josef Leonhard; 12.2.1835 (München) – 22.5.1891 (München); Architekt und Glasmaler [1 – 1 – 36]

06 (Juni)

06.

Schlagintweit, Robert von; 27.10.1833 (München) – 6.6.1885 (Giessen); Geograph [2 – 7 – 17]

11.

Sendtner, Jakob Ignaz, Dr.; 31.7.1784 (München) – 11.6.1833 (München); Schriftsteller und Universitätsprofessor [1 – 6 – 5·6]

24.

Schmederer, Heinrich, Dr. med.; – 24.6.1880 (Markt Indersdorf), 30 Jahre alt, Tod durch Ertrinken; Praktischer Arzt [2 – 1 – 40·41]

25.

Heiß, Franz X.; – 25.6.1869 (München), 64 Jahre alt, Tod durch Ertrinken; Floßmeister [3 – 4 – 28*]

07 (Juli)

23.

Rockenstein, Ferdinand; 19.10.1862 – 23.7.1899 (Zugspitze), Tod durch Bergunfall; Apotheker und Oberleutnant [3 – 3 – 28]

27.

Schmeller, Johann Andreas, Dr. phil.; 6.8.1785 (Tirschenreuth/Opf.) – 27.7.1852 (München); Germanist [2 – 7 – 40]

29.

Kolligs, Karl; 20.8.1812 (Heiligenstadt) – 29.7.1833 (München), Tod in Untersuchungshaft; Jurastudent [2 – 5 – 40*]

30.

Sporrer, Philipp; 1.5.1829 (Murnau) – 30.7.1899 (München); Historienmaler und Genremaler [1 – 8 – 19]

08 (August)

10.

Schlagintweit, Josef August Wilhelm, Dr. med.; 7.12.1792 (Regen/Ndb.) – 10.8.1854 (München); Arzt [2 – 7 – 17]

13.

Michel, Johann Balthasar; 6.2.1755 (Mannheim) – 13.8.1818 (München); Weinwirt und Pferdehändler [3 – 12 – 24]

25.

Lesmüller, Gregor; 1791 (Straubing) – 25.8.1841 (München); Apotheker und Magistratsrat [1 – 1 – 1]

27.

Schlagintweit, Adolf, Dr. rer. nat.; 9.1.1829 (München) – 27.8.1857 (Kaschgar), Mordopfer; Geologe [2 – 7 – 17]

09 (September)

16.

Zacherl, Franz Xaver; 1773 (München) – 16.9.1849 (München), Tod durch Selbstmord; Brauereibesitzer [2 – 1 – 18]

10 (Oktober)

03.

Sendtner, Anna Barbara/Betty (vw) / Wolf (gb); 3.12.1792 (Zürich) – 3.10.1840 (München); Schriftstellerin [1 – 6 – 5·6]

20.

Mayr, Simon; 28.10.1779 (Stum/Tirol) – 20.10.1840 (München); Hofbauinspektor [2 – 6 – 35*]

30.

Aigner, Marie; 13.8.1847 – 30.10.1863; Lehrers-Tochter [2 – 2 – 21]

Schwartz, Johanna (gb) / Hanfstaengl (gs); 26.2.1850 (Hamburg) – 30.10.1938 (München); Schauspielerin und Sängerin [2 – 7 – 37]

11 (November)

04.

Pfister, Philipp; 1832 (Volkach/Ufr.) – 4.11.1889 (Eurasburg); Regierungsrat und Kunstsammler [2 – 1 – 12·13]

12 (Dezember)

02.

Schönhammer, Ludwig; 27.11.1841 (München) – 2.12.1870 (Beauvilliers); Hauptmann [1 – 8 – 37]

07.

Correggio, Josef; 20.11.1810 (Wolfratshausen) – 7.12.1891 (München); Sänger, Portraitmaler und Stillebenmaler [1 – 8 – 23]

08.

Schmidt, Maximilian / Waldschmidt (ps); 25.2.1832 (Eschlkam/Ndb.) – 8.12.1919 (München); Hauptmann und Schriftsteller [3 – 1 – 45·46]

22.

Deckelmann, Andreas; 2.12.1820 (Nordhalben/Ofr.) – 22.12.1882 (München); Historienmaler und Porzellanmaler [3 – 4 – 43]

29.

Wollenweber, Eduard; 26.1.1822 – 29.12.1889; Silberarbeiter [1 – 8 – 13]

31.

Dopfer, Josef; 13.9.1805 – 31.12.1865 (München); Glasermeister [1 – 1 – 36]
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